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Hochgebohrnen Herrn

HL r:1:n.

Johann Chri�tian
von Woecllner,

Seiner KöniglichenMaje�tätvon Preußen

wirklichenGeheimen Etats- und JZu�tiz-

Mini�ter,

Chefdes gei�ilihenDepartements, Obercuratoren
der Univer�itäten2c, 2c,

:

Meinemgnädig�tenHerrn





- HochgebohtnerHerr

Hochgebietender“Herr Geheime
*

Etats - und Ju�tiz:Mini�ter

“_Gnâdig�ter“Herr

%

Ew. Excellenzver�tattengnädig�k,

Denen�elbenzur Bezeugung meinerun-

'-

terthänig�tenEhrfurcht gegenwärtigenVer-

�uchzu úberreichen.

Er enthält‘cinigetadelnde Gedanken,

die niht aus Stolz geflo��en�ind;neb�t

einigenVor�chlägen,die wenig�tensnicht

zu den ‘unausführbarengehören.* Lobreden

�chienenmir “überflü��ig,/ wo unerreichbare
Vorzúgehellglänzendins Auge �tralen.
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Aus gleichemGrunde �{weigeih

hier von Ew. ExcellenzerhabenenVer-

dien�tenum den Staat und die Wi��en-
*

�chaften;und erwähnebloßdie bewundernde

Und tiefeEhrfurcht,mit welcherichverharre

HochgebohrnerHerr
_HochgebietenderHerr Geheime

Etats- und Ju�tiz-Mini�ter
, Gnôdig�terHerr

Ew. Excellenz

SR
|

den 2o�tenFebruar
1789.

unterthänig�tgehor�ani�ter
-

Johann Andreas Chri�tianMichel�en.



nl ESD
NOI

ex
IU

“Vorrede.

Fs weißnicht,ob es Ent�chuldigungbedarf,daß
ih, beyderBetrachtung| des gegenwärtigenZu�tandes
derMathematik,meinAugenmerkmehrauf die dies

�erWi��en�chafchieunddanochanflebendenMáne

gel, ‘als auf die großenVorzügegerichtethabe, welche

die�elbevor allen übrigenDi�ciplinenhat,

-

Hätteich

das leßbterethun wollen; �owürde ichallerdingseinen

viel reichhaltigernund angenehmernStoff zu bear-

beitengehabt haben; allein von“ jenen Mängelnin

derAb�i<tzu rederì,um zu zeigen, wie leichtilan
abgeho!fenwerden könne, �chienmir núüßlicher„ zu-
mal da die Volllommmenheitder Mathematif im

Ganzengenommen,von jedermannzuge�tahdenwird.
|
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vin —-Vorte de.
Der Hauptge�ichtspunkt,aus ibs ih die

Mathematikbetrachtethabé,ift der, daßih diereine

Mathematik als Wi��en�chaft,die durchausden Bey-

�tand der Erfahrung entbehren fann, oder als reine

Vernunfcwi��én�chaftaus der Con�truktionderBe-
gri�feange�ehen.Durchdie�eErklärungHerrn.Kants

. bird das We�enderMathematikbe��erals durchjede
anderedefinirt,undes �chienmir‘daherderMüh
nichtunwerthzu�eyn,�i�iedurchauszumGrundèju

:

legenZ undihreEntwickelungzu„ver�uchen.e 4

“Wenn Kennet meine Gedankeneinesprúfen-
denBlifes„-undmichihterBelehrungwürdigen,o

habe ih meine Ab�ichterreicht."Was "ich�onhier

dh �agenfdnnté,cien mir äinen-�chiflichernPlak

in einer Nach�chriftzu bekommen , Und �otheileich

nur ; um dieUeber�ichezu étleichtern,nochden Jn-

haltausführlichmit. n

y

‘Snhalt.
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Einleitung.
i M. redet ófters von der Matheniatik als voneiner

“

durchaus vollkommenenund in keinem Stückemangel

haften Wi��en�chaft.Wird die�erLob�pruchderMathes
matif, in demZu�tande,in welchemwir �iewirklichbez

LE:mit  Reihtectheilt?LEs

‘Er�terAb�chnitt.
Ueber den gegenwärtigenZu�tandder Ma-

thematik.

Er�te.Abtheilung.
“Vonder Bé�chaffénheitder Erklärungen¿ Forde:

rügen,Grund�äßeund Säße,

LI, Von deh Erklärungen.
a. EinevorläufigeAnmerkung; S. 6 i

b. Wie die Erklärungenin der Mathematikbe�chaffen

�eynkönnen;neb�tcinitigenKennzeichen,nach welchen

SA Lg
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beurtheilttverden kann,ob die�eBe�chaffenheitda

�ey; S. 7 :

c. Uebereinige von den gewöhnlichenErklärungen,in

Rüekf�ichtauf die vorhin fe�tge�eßtenErforderni��ez

S. 7— 20

«. Ueber den Begriff der Differentialien; S. 7— Ix

68, Ueber einige Erklärungenin der gemeinen Mathe-

matik’; vom Po�itivenund Negativen nemlich, und

‘von der Multiplication; S.-11 — 20

aa. über jéde be�onders; S. 11 —17-

bb. über beydezu�ammengenommen; S. 17 —20

2. Voti den Forderungen undGrund�ägnen,

2, Die gewöhnlichenVor�tellungendavon;S. 21 — 23
b. Was man �i davon, nach dem Euclides, für einen

Begriff zu machenhat; S. 23— 26

c. Worin es dabeyver�ehenwordeni�tz S. 26-LES

E

f

3, Von den Sägen,

2. Von den Sägen�elb�t; S. 32— 42

«, Uebertriebene Vor�tellungvon: der Völikommenheiti

der Säge in der Mathematik, aus- allgemeinen
'

Gründen als �olchedargelegt; S. 32 — 34

6. Bey�pielevon wirklichen Jrrthümern;S. 34
— 42

aa: Aus der Arithmetik iS. 34
— 38

|

bb. Aus der Geometrie; . S.'38 — 42

- ‘b. Von den Bewei�en; S, 42— 46

 Zweyte
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Zweyte Abtheilung.
Von derMachemäátikund ihren Haupttheilen,im

Ganzen betrachtet.
Ï

x. Von der, �yntheti�chenund analyti�chenMethode,

Wasdarüber ge�agtzu werden pflegt, i�tzu wenig.

S. 47. 48.

2, Von der Ordnung, in welcher �owohldie Theile
der Mathematik, gls die Sâge jedes Theils guf

einander folgen mü��en,

a, Bon der Ordnung unter den einzelnenSätzen; S, 49

— 52 ë

:

«, Nach toas für Regeln man-�ihdabey gewöhnlich
richtet; S.49—5z2 Ee

|. Nach was für welchenman�ich richten �ollte;S. 52

- b. Von der Ordnung unter, den Wi��en�chaften,die zuz

�ammengenommen
*

die Mathematik ausmachen 5
S. 53. 54.

y

3. Von den Lü>ken in der Mathematik.
a, Von der Unvollkommenheitdex Theorie der mathe-

mati�chenMethode. i

«, Manhat die�eTheorie zu �ehrvernachläßiget, wel-

ches �con deêwegen zu bedauern i�t,weil �iedie

Möglichkeitdeutlich darlegt, einen Schüler der

Mathematik die�eWi��en�chaftin �i �elb�tfinden

zu la��en,und ihnal�oauf die núglich�te,ange-

nehwm�teund leichte�teArt darin zu untertichtenz
|

S.54— 56
“

Ums
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6. Umfangund Nuten einer voll�tändigenTheorie der

mathemati�chenLehrartz S. 56 — 61“
E

i

aa, Umfangder�elben;S. 56 — 58

E,

:

bb. Nußender�elben;S. 59— 6

b. Von den Lücken in der ES Mathematik,
(eds 61 — 67,

zT,Von den Lücken zitti der

DEE und “ns
tegral-Rechnung.S. 60.

dd, Von den Lücken in deL angewandtenMathematik,
«. Widerlegungdes Einwurfs,daß durch die Aus-

füllungder vorhin be�chriebenenLücken die Erler
__nung der Mathematiker�chwert, und. insbe�ane

dere viel mehr Zeit nôthiggemacht werde;S. 70
s

Ro

6. Was eigentli zur angewandten Mathematik ge-

hôre; und was erforderlich �ey,umdie�elbe,eine

voll�tändigeKenntnißder reinen vorauêge�ezt,�elb�t
zu erfindenz S. 72 —79

7. Was hiernachden mei�tenAnleitungen zur ange-

tvandten MathematikfehlezS. 79
— 85.

e, Von den Unvollkommenheirender prakti�chen

Mathematik. :

e, Was zu einem voll?ommenen : Praktiker gehöre,

und wie weit und wodurch er von der Mathe-

matik gebildettverderikönne; S. $5—90.

‘ga.Die prakti�cheAnwendungder Mathematik giebt
-

die�erWi��en�chafter�tihre volle und reelle Nutz

E “barfeit,
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barkeit, �owie das: am Ende auh �elb�tbey �ol-

cen Kenntni��en�tattfindet , die der reinen Ver--

_nunft zugehören,undan und für.�ich�chonäußer�te

MWichtigfeitzu haben�cheinen;S. 90— 92

E ‘Esi�tnachtheilig,wenn die angewandte ünd prak-

ti�cheMathematiknicht �orgfältig.von einander

abge�ondertwerden; S. 92—98

7, Man hat es noch nicht genug gethan, und dadur<

manchen Vortheil entfernt / und- auf der andern

Seite manchen Nachtheil herbey gezogen; S.

98— 1097

Dritte Abtheilung.
Von’ derMathematikin An�ehungihres Einflu��es
auf die Erhöhungder Ver�tandesfräfte, und von

dem Verhältni��eder�elbenzur Philo�ophieund

den übrigenWi��en�chaften.°

I, Von der Mathematik in An�ehungihres Linflu�s

�esauf die Erhöhungdex Ver�tandeskräfte,

2. Man hatdie�enEinfluß nie ganz verkannt, und ihn
\ oft genug aufs nachdrü>lich�tegeprie�enz"S.

108 — 113

-

“bh, Ybekrdagegennit immer dasjenige wirklich gethan,
was erforderlichi�t,

*

wennder�elbe�ichoffenbaren
/ MES, 113—

117,
2. Von
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2. “Vondem Verhältni��eder Mathematik zur

Philo�ophie,
a. Man hat bereits von der Mathematik méhr als

bloß formellen Nuten in der Philo�ophiefúr mògs
lich gehalten,aber den re<ten Ge�ichtäpunktund

den tvahren Weg verfehlt; S, 117 — 120

__b, Wodurch eigentlih und der ur�prünglichenQuelle

TE nac be�timmt,die Mathematik ihre Deutlichkeit
und Gewißheithabe; und daß da��elbeMittel au<
in der Philo�ophieúnd den brigen Wi��en�chaften

gebrauchtwerden könne; S, 120— 125

e. Die Mathematik bietet für alle Arten der Unter-

�uchungendeutliche und vollkommene
Mu�terdar;

_S. 125 — 130

qd, Noch hat man Ur�achezu behaupten, daßdie Phi-
lo�ophienicht allen Nugzen aus der Mathematik
gezogen habe; S. 130 —

132.

3, Von dem Verhältni��eder Mathematikund Phisi

lo�ophiezu den übrigenWi��en�chaften.

2, Reine Mathematik und Philo�ophie�indin An-

�chungder Wahrheiten, welche�ieenthalten, nicht

�owohlan und für �i �elb�tim Leben brauchbare

Wi��en�chaften,�ondernvielmehr Mittel, zu der-

"gleichen auf. leichtern , �iherernund ergiebigern

Wegen zu gelangen; ‘S. 132— 139

b, Daß man�ie nicht immer aus die�emGe�ichtspunkte
| LTT

bea
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beobachtet hät, i�teine Quelle mehrerer Na<theile

gewe�en;S. 139—142.
*‘

Zweyter Ab�chnitt.
Yonder Art, dieVollkommenheitund Brauch-

i

barkeitder Mathematikzu vergrößern.

Er�te Abtheilung.
\

Von dem was zur Vergrößerungder Vollfom-

menheit der Mathematiknôthigif.

ï. AusführlicheTheorie der mathemäti�chenUTethode,

Was zu die�erTheorie gehört, �owie au<, was

daherfür Nugen ent�pringenkann, findet man zwar
-

�chonim er�tenAb�chnitte,S 54 — 61, aber da�elb�t
nux allgemein. Um al�o�oles wenig�tensan einigen
einzelnen Fällenzu erläutern,wird hier

a, das Verfahréndes Mathematikers beyder Erfins

“dung der Mathematik, welches in einer voll�tán-
digen Theorie der mathemati�chenLehrart ausführ-

li, und für alle Theile der Mathematikentwickelt

werden muß, dem Anfangenach, �oweit es zweck-

mäßigwar, be�chrieben;S. 143—150, und dar-

‘ / auf, aber natürlichauch die�esbloß dem Anfange
nacb,

:

þ, gezeigt, wie dadurch�omancheFrage, worüberdie

Mei



Inhaler.
¡ Meinungengetheilt �ind,mitvollerGewißheitbe-

:

antwortet,�omanchesEin�eitigevervoli�tändiget,
Und�omancheSchwierigkeitaus dem Wegege-

r jumetwerdenfann- S; 177 o ¿Man�icht
daraus 3. B.

’@, daß das’ Studium dev
‘Moihema;eint

S. 150— 153
ES

|, daßman aucdie Anfängeralles-nachder �tren-

“gen mathemati�chenLehrartlernen la��enmü��e,
)

“wenn�ieden möglichenNutzenwirkli“erhálten
�ollen; "S. 153— 156

Ma
AN

:

2, dáß-die ein�eitigenBegriffe,die: man:�ich-gE

wöhnlichvom Po�itivenund. Negativen;-deégleis
„en von derMultiplication und D

Divi�ionmacdty
e der mathemati�chenMethode.auf,feine.Wei�e

ent�prechen,S, 156— — 192. _Hiex-wird

‘geredet “EAA

‘A. vom Po�itivenund Ve garde:
aa: Begriff, welchen man davon gufdemWege

—

der-Mathematikbekdmmt;S.156—160

bb, Bortheile dabey;- S, 160 —

192. ; Nath-

dem hier. gelegentlich berührtwordeni�t,

daß man, indemman auf jenem- Wege zu

“demBegriffe des Po�itivenund Negativen
fommt,zugleich die ganze Buch�tabenrech-

nung und' Algebra aus dem wahremGe-
| Bg

�idtsa

-
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»�ichtspunktebogig lerne; S.
JEe16Iz„�o:wirdzbemerkt=" 7

D 41 #4; daß¡man�odie:negativen,Größenim

Anfange -�ich-gax-nichtals kleiner denn

Nullzu. denkenbrauche; S. 163 — 166

6g. daß man dabey das- Ab�olutenicht mit

dem Po�itivenvermengen könne; S 166

?,1 9% daß man ein�ehenlerne, es. �eyfal�<,
daß die Einheit allemalpo�itioangenom-

¿1 men werden mü��e;S. 166—17rx
B. Von der Multiplication; S, 171-— 192

Bs Begriffdavon�o:wie man ihn-auf dem

Wege derMathematik;fndetaCs17x

¿fe-gI74157

A Vortheilede�m: S. E 9
«a, Ex i�tim Grunde nicht �chwer;S,:174

-

— 176
cif

| 8; Es

«

fallen ‘dabey ver�chiedenevon den

ès Se. 12— 18 ngeführtenSchwierigkeiten
weg: S. 176,177 =“

;

D
77/20 -Manbraucht dabeyden Satz nicht, daß

Y

„die Einheit po�itivangenommen toerden

mu���e,undlernt gleihwohl die Produkte.
aus po�itivenund negativenFaktoren
zzbe��erkennen„als �on�t: =SS, 177 = 182

2. Die Säge von der Menge dec Wurzeln
der po�itivenund negativen

|

PYote�täten,
+ bes
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bekonimen dadur< einige niht uutvich-

tige Zu�ätze;S. 183 — 190
*

«i, Es ent�tehtdabey eine größereUeberein-

“�timmungzwi�chenden Lehren der Buch-
©

�tabenre<nung

“

und der Geometrie ;

“GS. 190— 192

C. Von der Divi�ión; S. 192

-F, Einige von dén Börthéilen, wel<è daher ents

�pringen,wenn män die Buch�tabenrechnungund

Algebra vom Anfang‘an aus dem reten Ge-

¿ " �ichtspunfte,zu ‘betrachten gcwöhnt worden i�t.

2. Benugung der Theoriè von dér mathemati�chenMe-

thode zu inem �olchenLehrgebäudeder Mathematik,

welches‘außerder wüñ�chenswerthènVoll�tändigkeit

auh dienur immer möglicheAllgemeinheit,‘Genauig-

“"Téit, Klarheit und Einförmigkeit > |< habe.

S, 205 — 214

a. Die�eBenutzuñg det “Theorievondex mathema-

ti�chenMethode i�tmehr müh�amals �hwerz
"GS.205

— 207

«_h. Wie man die gefundeñetErklärungenUndSätze
ordnen mú��e,um die Elementeder Mathematik

in ciner leichten Form zu“érhalten; S, 207
— 210

E

e:Wie man aus den? Elementen einen voll�tändigen

Lhrbegri�f,und aus beydenAnfangsgründeverz

fertigen könne; S. 210/211

4. Daß alles, was zur Methodegehdrt, nicht in die

Eles

|
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Elemente, den Lehrbegrifund die Anfangêgründe
kommen dúrfe; S.21x, 212 j

e. Daßbey dem be�chriebenenGe�chäftedasjenige,

was von andern bereits in der Mathéèmatikgelei�tet

worden i�t, allerdings ‘benußtwerden mü��e;

iS. 212/213:

f. Von der angewandten und prakti�chenMathematik ;

S. 213, 214.
i Sn -

Zweyte Abtheilung.

Von dem, was zur Vergrößerungder Brauchbarkeit
der Mathematik erforlichi�t.

1. Vorläufig,

‘

daß die Mathematikdurch eine größere

Bollkommenheit�choneinen hdhernGrad der Brauch-
“

barkeit gewinne; S. 215, 216

D
Um dieVortheile, welche von der Mathematikerhal-

T ten werden können , weiter zu verbreiten, �ollte

‘a. jeder, derdie�elbeentweder zu den Ge�chäftendes

Lebens brauchen, oder �iewegen der durch �iemdg-

lihen Erhöhungder Denkkräftekennen lernen

wollte, die er�tenElementedie�erWi��en�chaft
na der �trengenmathemati�chenMethode zu er-

lernen �uchen;S.217—-262

«, was hier unter den er�tenElementen. ver�tandenE

werdgç; ‘S. 217,218

6. daß eine voll�tändigeund genaue Kenntnißdavon

nôthig�ey
MS aas
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aa, jedemfünftigenmathemati�chenPraktiker,

‘dernicht bloßHandlanger�eynwill ; S. 218

_— 227

bb. jedemStudirenden, oder vielmehr jeden; der
auntian auf den Namen ‘eines gründlichenKoßfs Anz

7; �pruchmachen will; S. 227 — 2624

Dadie�e Behauptung durch daëjenige,was in der

dritten Abtheilung| des er�tenAb�chnittesge�agtworden,
�on hinlänglichbegründeti�t,�owerden hier vorzügliche

:

‘dieVorwürfe erwogen , welche Herr Rechberg,im er�ten

- Stúcke der Berlini�chewMonats�chriftvom gegenwärti-

gen Jahre, dem Studiumder Mathematik,toenn

msFrúhangéfängenwird,gemachthät
b. Eine gründlicheKenntnißder Elemente derMathe:

thematikín dem angenommenenUmfangevoraus-
“

ge�etzt,fdnnte ein gut angelegtesmathemati�czes
Lexicondie Benußungjener Wi��en�chaftdenen �ehr
erleichtern, welche die�etbenichtzu ihrer Haupt

*

wi��en�chaftmachen könnenoiesWaR
GS. 262

tt 265 Si

€. Wenn die Regeln, ROVeltenfichEs Ver�tand

bey der Erfindungder Mathematikrichtet, ge�amms
let, in cine. �y�temati�che,Ordnung gebracht, und

nahden Elementender Mathematikgebrauchtwúr-

den,um die Kenntnißder Natur un�ersExkennts- -

nißveermögensunddes-rechten Gebrauchs dé��clben

daraufzu gründen:�owürde dadur< un�treitigder
*

gründlichenGelehr�amkeit.mancher Vortheil zuwege

gebracht werden. “S. 265 — 271

Nach�chrift.S. 272—.276

Gedanken



Gedanken
über den

gegenwärtigen Zu�tand
è:

der Ss

Mathematik
und

die Art

‘dieVollkommenheitund Brauchbarkeit
Seclinzuvergrößern,

ratti DIE

8 “Elü�éitung,
Ï Alasder Reiche:thut wohl,wenn ex;von Zeitz1 Zeit.

--den- Zu�tand.�einesVermögens.unter�ucht; „�elb�t
i dem-Kduige,de��enSpatz; nie ver�iegende‘Quellen.hat,
i�teine genaue Kenntnißdie�esSchazes-nicht überflü��ig

wic: kónnte-�on�tdie,wei�e�teAnwendungde��elbenerhala
ten >und jenenQuellenihre Ergiebigkeitge�ichertwers
«den?Darf man überhauptGelehr�amkeitmit Reichs

/ „thumvergleichen, �overdient die Mathematié,�owohl

wegen der Menge, als wegen der Wichtigkeit und innern

¿Vollkommenheitihrer.Lehrenden Monyeinesfdnig-

¿V2 :

ES
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lichen Schatzes: �ollte�ieetwa, weil {on die Alten die

Benennung Wi��eti�chaftihr aus�{ließungëwei�ebeyge-

legt haben, nit von Zeit zu Zeit einer prüfendenUn-.

ter�uchungbedürfen? “Nur ler�tvor wenig Tagen fand

ich. in Herrn-Kberhard's philo�ophi�chenMagazine *)

folgendeAeußérungen: „Es i�teine Sonderbarkeit , die

mir merkwürdig�cheint,daß man einen Œuler,Kä�t-

ner, Klügel, Lichtenberg,wohl gründliche,tief�innige,
aber �chwerlichaufgeklärteMathematiker nennt. Man

�agt,daß �ieweit umfa��endeKenntni��eund Ein�ichten

‘in ihrer Wi��en�chaftbe�itzen;es i�taber niht gewdhns
“lich,von einer aufgeklärtenGeometrie und Analy�iszu

reden.“ — „Die mathemati�chenWi��en�chaftenbedür-

fen zu ihrer“Vervollkommnungnichts anders als die

Vermehrung deutlicherund tief�innigerKenntni��e;Jrrs

thümer und Vorurtheilekönnen �ichin ihrem Gebiete
nicht fe�t�etzen; ‘dasi�tkein Feind,den �ie zu be�iiegen
“haben,woenn�ieihreGrenzen erweitern,und ihr Licht
über ‘einenweitern Horizontverbreiten wollen; was �ie

*

wi��en,das wi��en�ieentweder ret oder gar niht.“—

„Zuden Ur�achen,warum die Mathematik nie, wie

alle andere Wi��en�chaften,von ihrem Ent�tehenan, dur<

Jerthümeri�tent�telltworden, ‘von denen �iedurch den -

E ihrer Verbe��ererhättemú��éngereinigtwer-

den,

*) Jin er�tenStücke,inder AbhandlungübéBE und

Fal�cheAufklärung,S, $3, f,
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den, kann man, glaube ich, mit Recht auch die rechnen,

daß�ieauf allen Stufen ihrer Volllommenheitnothtvens

dig immer zu den gelehrtenKenntni��engehören mußtez

‘daß�ieal�oimmer das aus�chließendeEigenthumderjeni-
gen bleiben fonnte, die ihre Neigung, ihre Talente,

und ihr geübterVer�tandzu ihrer Bearbeitung ge�chi>kt

machte. Das kam daher, daß ihr Bedürfniß nie allges
mein war, wie das Bedúrfnißder Religion, der Sittens

lehre, der Naturlehre; die Unfähigkeitdes roßern und

unwi��endernTheils der Men�chenkonnte daher nie, wie

auf den übrigenFeldernder men�chlichenErkenntnißdas

Unkraut der Jrrthümerund Vorurtheile auéë�treuen,

Davontar eine natürlicheFolge, daß die Anbauer ihres
Feldes nur �eineGrenzen durch neue Anflanzungen zu ers

weitern hatten.“ — „Der lezte Charakterzug, den uns

A die Vergleichung der mathemati�chenWi��en�chaftenmit

den übrigenKenntni��endes Men�chen�ichtbarmacht,

liegt in der Beglaubigungihrer Wahrheiten. Jn dex
Mathematik i�tdie�eBeglaubigungFeine andere als die

voll�tändig�te, �treng�teDemon�tration,die von der Wi�e
�en�chaft,der man �ienux no< immer unvollkommen hat
nachahmen Ffönnen,den Namen der mathemati�chenerz

halten hat. Die Lehren der reinen Mathematik habe

entweder mathemati�cheGewißheit, oder �iehaben gar -

keine; wir �indentweder dur< Demon�trationüberzeugt
oder’ gar niht, Autorität des Lehrers, überredende

Gründe, die die Einbildungskraft, die Neigungen und

“44
i

die
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dieiLeiden�chaftenfür eine Lehre gewinnen, können hier

nicht angebracht werden.“ Wenn man zu die�enLohz

�prúcendie Behauptungen Herrn Kanr's *) �ett:‘daß

die Mathematik das glänzend�teBey�pie!einerfic, ohnë

Beyhülfeder Erfahrung, von �elb�tglücklicherweitern:
den reinen Vernunft gebe; und daß fe, indem �iealle

ihre Begriffe auf An�chauungena prioribringe, �ozu

 keden, Mei�terúber die Natur werde: �o�cheintes frey-

li, als ob die Regel, Zweifelni�tder Anfangzur Weis-

heit, bey der Mathematik eine Ausnahme leide; Und

daß man bey der Erlernung die�erWi��en�chaft,obgleich
nichts aufs Wort des Lehrers glauben, doch“zum

voraus hoffen dürfe, unter ihren Säßen nie irrige Be-

hauptungen, und unter ihren Bewei�ennie Scheingründe

zu finden: Auch darf die�eVollkommenheitder Mathe-

matik nichtfehlen, tvenn’\ie,nach Plato's Aus�pruche,

die Kraft haben �oll:das Organ der Seele, welches
dur< die übrigenBe�chäftiäungendes Lebensausge-

ló�chtund geébléndeti�t, wieder zu reinigen uidzubele-

‘ben. Allein hier kommt es nicht auf das an, was mdg-

lich i�tund feyn�ollte;den wirklichen Zu�tandder Ma-

thematif mü��enun�ereAus�prüchetreffen, oder wir wei-

den un�ernBlick an eben �overgänglichenals reizenden

“Ge�taltender Einbildungskraft. Daß die�eWi��en�chaft
ES

y

:

�ich
Y

*) In der ten Auflage dex Critikder reinenVernunft,
S;87 7405 75%
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�ichúbec alle andereauf eine unerreichbare Art empor-
-

ge�chwungenhabe, i�tetwas allgemein¿uge�tandenes;

daß�iegleichwohleines noch höhernGrades der ‘Boll-

fommenheitundBrauchbaëkeit fähig�ey,und zugleich

von manchen Fehlern gereiniget werden mü��e,wird vielz

leicht nicht eben �ovon jedermanneingeräumt; allein es

läßt �ichzeigen. Ent�chuldigenthue ih den Tadelnicht,

den das Folgende enthält. “DieMathematik kennt keis

Hén-föniglichen-Weg,al�oauh kein An�ehender Per�on:
und meine am Ende angezeigte Ab�ichtmag mich rechts

fertigen, wenn �olchesnöthigi�t.Aber der Titel die�er

Abhandlung ver�prichtweiter nichts als einen Ver�uchs

hieraufbitte
ichgütigeRück�ichtzu nehmen.

:

V
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Er�ter Ab�chnitt,
Ueber den

‘gegenwärtigenZu�tandder Mathematik.

Er�teAbtheilung.
Von dex Be�chaffenheitder Erklärungen, Forde-

rungen, Grund�äßeund Sâäbe,

x. Von den Erklärungen,

Ns dem, was �oviele und �ogroßeMänner in dee

“Mathematik gelei�tethaben, kann nicht viel mehr übrig

�eyn,um die�erWi��en�chaftden möglichhöch�tenGrad

der Vollkommenheit zu geben,und ihr alle in der Ein-

leitung angeführteLob�prüchemit vollem Rechte zus

zueignen. Allein einiges i� allerdings no< zurü>,

und die�esdarzuthun die Ab�ichtdes gegentoärtigen

Ab�chnitts, E E

Die
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- Er�terAb�chnit:
©

Er�teAbtheilung7:

Die Mathematik kann ihremWe�ennach durchaus
|

"von Erklärungenanfangen, die entweder“ Definitionen

im vollkommen�tenBer�tande'*) �ind, oder doch auf

Con�truktionenführen,bey deren Gebrauche �elb�t-un-

voll�tändigeBe�chreibungennicht irre leiten können. Wo

dergleichenzum Grunde liegen, ent�tehtkein Mangel an-

Ueberein�timmung, noch weniger ein. nicht zu: hebender:

MBidér�pruch; beyreiflichem Nachdenken wird alles leicht

und helle. “Verhältes �ichallenthalben auf die�e-Artin:

dex Mathematik, �owie

zsjezti�t2

“DiéköniglicheAkadeinie der Wi��en�chaften

-

gab)

�elb�r,nöch im Jahr 1784, die Frage auf: „Der Nuten:

welchen die Mathematik lei�tet, die Ur�ach,warum man

fie hoch�<hägf,und die ehrenvolleBenennung der völlig

genauen Wi��en�chaft,welche ihr mit �o:vielem Rechte

gégebenwird, beruhen auf der Klarheit ihrer Grund�ätze;

auf der Schärfeihrer Bewei�e,und auf der Genauigkeit

ihrer Lehr�ätze.Umdie�eherrlichen Vorzúgeeinem �ovora2

tuéflichenTheile un�ererErkénntni��eauf immer zu.�ichern,

fordertdie Akademie:Eine deutliche und genaueTheorie

über das in derMathematik�ogenanñteUnendliche. Es

�tbekannt, daß die höhereMeßkun�t�ich-betändigdex

“unendlichgroßenund unendlich.kleinen Größenbedient,
A: 4 ¿816 Jna

©) Man �eheHérrn Kant's Critikder reinen Vernunfk,
e Auf, S. C55 4
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.

- Jindeßhabendie älteënMeßkün�tler,ja die Analy�ten�elb�t

�orgfältigallès-dásvermieden, was �ichdem Unendlichen.

nähert;- unddie größtenneuern Analy�tenver�icherm,daß:

der Ausdruc>,unendliche Größe,einen Wider�pruchent-

Halte, ‘DieAkademie wün�chetdaher, daß man erkläre,

wie es möglichgewe�en, �ovielewahre Lehr�äneaus ei-

ner wider�prechendenBehäuptung-zu. ziehen,und daß

man eiñén �ichern,deutlichen , "und mit einemWorte

wahrhaftigmathemati�chenGrund�atzangebe, der «an

die Stelle des Unendlichen ge�eßtwerden fönne; und

dennoch die Unter�uchungen,�odurch die�esMittel ge-

�chehen„weder:er�chwereno verlängere. Die Akade=

mie:vetlangt, daß.die�erGegen�tandmit der nur immer

möglichenAllgemeinheit, Genauigkeit, Klarheit und
Einförmiskeit::abgehandelt: werde, Der un�terbliche

Euler: �agt’in�einenIn�titutionibus'¡Calculidifferentia-

lis): Haec autem Infiniti doârina magis illu�trabitur,
“

�i; quid Tit infinite parvum Mathematicorum, ex-

po�uerimus,Nullum autem e�t dubium, Guin omnis

quántitas-eousque diminui queat , quoad penitus

eváne�cat’;atque: in nihilum abeat. Sed quantitas

infinite parva nitûlaliud-e�t ni�i quantitasevane�cens,

ideoque revera erit =o, ‘Con�entitquoque:ea infinite

- pârvörumdefinitio,’ qua dicuntur’ omni: quantitate a��i-

Füábili minora: Si-enim quäntitastam fuerit parva, ut
E

omnt

*) IntdrittenCapiteldes er�tenTheils $. 83«
]

n
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“omninie a��ignabiliGsminor,ea

certenon po-
terit non e��enullas namque ni�ie��et= 0, quantitas
a ignaripo�letipf’ aequalis, quod.e�t-contra-‘hypothe-
fos Quaerenti erga, quid. �it quantitas infiniteparva

in-Mathe�i,re�pondemus,eam e��erevera =/0; neque

ergon hacidea.tanta My�terialatent, quanta vulgo

putantur,-et quae pluribus -calculum infinite parvorum -

admodum �u�pe&Ætumreddiderunt. . Dagegen finde ich.in

den. Leçons elémentaires. de Calcul. infinité�imal des

Hrn. Raymond-üoux gleich im Anfange: La différentielle

ou la fluxion d'une quantitéx �era une partie de x. a��ez

petite pour deyoir s’évanouir en ‘comparai�on¡de la

quantité dont elle fait partie; c’e�t-a -dîire, que la flu-

ion dé x n’e�tautre cho�eque-x divi�eepar Vunite,
�uivie d’un afMez grand nombre de zeros, pour<quele

quotient �oit negligeable

-

en- comparai�ondu divi-
‘

dénde, ou fluxion de x = UP
e fluxion de

IO00 «oo 0 E

y = Is 3
&c. ‘Um nichtdie Auszúge‘ohne

Nothzu háufen,will ih aus Hrn, Rat�tens Abhand-
�uggvom Mathemati�ch- Unendlichen *) eine Stelle her-"

„�egen,in welcher ex einen Einwurfvorträgt,der wider

�einevorhergehendenEcklärungengemachtwerdenkonnte.

A5 _nDas

*) In �einen1784 zu Halle Silenenmathemati�henAbs

handiungen S. 23,
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„Dasalles, wird man vielleicht erwiedern, könnte man

gelten fa��en,wenn die Mathematiker ihr Spiel mit dem

Unendlichen nicht weiter trieben. Man findétaber in

ihren Schriften nicht allein unendlich große,�ondern

auch unendtich fléine Größen,und wenn manihren Ver-

ficherungen trauen darf, �okann ein unendlih gro�jes

doch unendlichemal kleinereyn als ein anderes unendlich

großes, und ein unendlichkleines unendlichemal größer
als cin anderes unendlich kleines. Ueberhaupt haben

die Mathematiker �oviele unendli größeund’ unendlih

kleine a�s endliche Größen, �iehaben �ogarunendüich

viele Ordnungen unendlich großer und unendlich kleiner

Dínge: ja wenn ein unendlichgroßes�chönwer weiß

wie viele mal auf einander gehäufti�t,�o�olles doch

wieder �oviel als Nichts gegen ein anderes Unendliches

féyn, “Das heißt doc recht dém men�chlichenVer�tande

Gewalt anthun, Entweder �iereden mitFleiß einege-

heimnißvolleSprache, wie die Alchymi�ten,damit ein

Ungeweihter�ienicht ver�tehe,oder �ielehren das ungez

reimte�teZeug, was wider allen ge�undenMen�chenvers

�tandi�t, Wo i�tHier die Ueberein�timmung, die Hels

ligkeit und Leichtigkeit, welcher die Mathematik ihrer

‘Naturnach doch allerdings fähig�eynmuß?Und dabey
kommt es hier auf Grundbegriffedes wichtig�tenund er-

Haben�tenTheils der Mathematikan! Allein vielleicht
“

verwei�etman mich hierauf das, tvags von Hrn. Sar�ten.

‘inder �oeden angeführtenAbhandlung gelei�tetworden,

: und
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und no mehr auf die gekrönteSchrift des Hrn. L'Huilier :

Expo�itionélémentaire des principes des Calculs Supe-

rieurs. Es �eyfern von mir, die Verdien�tegroßer

NMiännerzu verkennen, und noch ferner, je zu verklei-

nernz auch wageich keinUrtheil über eine Schrift, von

der mir ‘nichtbekannt i�t,ob ihr die Königl.Akademie
der Wi��en�chaftenals einer guten, unddie aufgegebene

Frage er�chópfenden, oder nur als der bé�tenuntexden

einge�andtenden Preis zuerkannt hat, Ganz aufs reine

gebracht �cheintmir die�erGegen�tandnoch nicht zu �eyn,

die nur immer möglicheAllgemeinheit, Genauigkeit,
Klarheit und Einförmigkeit,welche die Königl.Akademie

gefordert hat, und mit vollem Rechtefordernkonnte, finde

«ich nicht;ja i kana �elb�tdas Urtheilno<"nichtzurücks
nehmen, welchesich{on imFahr1784 in einermeiner

Schriften geäußerthabe : daßdas Vetlangte �cwertichbey

demUnendlichen würde zu Stande gebrachtwerdenkôn-

nen, �olange �olches.no< nicht allenthalbènbey dem

“

Endlichen ge�chehen�ey.Doch hiervonvielleichtnachher

noch einiges. Sa
:

Auch folgenden Einwurfmuß ih erwarten: Eins

Theorie, welche zu erfinden eînYTewtren und Leibniz

erfordert wurden, kann den Grad deeLeichtigkeitnicht

haben, de��endie Mathematik. in den übrigen Theilen
allerdings fähig.ii? Wenn nicht von Mathematik die

Rede wáre,�oließe�ichdie�emQjawurfeviclleichtnichts

wichs
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wichtigesentgegen�egen:da indeß�eineWiderlegungin
der Folge einen�chi>lichernPlaz bekommen. fann, �o

willih lieber zu denErklärungender. gemeinen Mathes
mati!fortgezen,denn auch da�cheintnoch einitesübrig
zu �eyn.Solangehemlichin derArithmetikbloß die

ab�olutenZahlenbetrachtet,undiin der Geometriealles

bloßgeometri�chunter�uchtwird,Köóßtman,auf feine

Schwierigkeit. allein�obaldin jener von „po�itiven,
und negativen-und,von concretenGrößen.dieRede.i�t,

‘reichendie gewöhnlichenErklärungenjen�eits.der Sub:

tractionnichtmehr„gus;und wenn. die„Arithmetikauf
-

dieGeometrieangewandtwerden�oll,bleibtes.nochwe-

nigerhelle.Fehwillvon einerMengehiehergehödrier

BVey�pielenur einige.anführen...Wenn ein mathematis

�cherGegen�tanddurch.eineDe�initiongegeben i�t,�o-i�t
e

in der«Geometriedurchaus.nichts"mehrr willfüßrlich,und

in.derÁrithwetif�ind�olchesvloßdieBezeichnungender
Be�tandtheile.der,Größen1 unddereinfachenarithmeti-
�enOperationen,Was hatmanal�ofúr einRechtzu
fordern,daßbey derMultiplication,wenn man die�elbe
als Erfindungeiner vierten Proportional-Größevor�tellt,
die Einheit allemal po�itivangenommen werden �olle?

Undzugegeben,daßdie Einheitallemal po�itioange-

nommenwerden mü��e,und dabeydie gewöhnlichenBez

griffevonpo�itivenund negativenLinien beydehalten ;

wie�olutman die Secantender Bogen eines Krei�esbe-

trachten,als po�itivoderals negativ, da doch jede Se-

cante
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‘cantemit einem Halbme��eroder einer Einheitauf einer
Seite, und demjenigenHalbme��er,den man durch jenes
Verlängerungerhált, auf der entgegenge�etztenSeite

liegt? Wie kann die Secanteeines �pizigenWinkels

po�itiv, und die SecantederSumme von ihm und-
‘

zwey re<ten Winkeln ñegativ �eyn,da beyde Secan-

ten genau zwi�cheneinerley und den�elbenPunften
liegen?Wer fernerzur Arithmetik die Ueberzeugungmit-

“bringt, daß�ieeineallgemeinere Wi��en�chaft�cyals die

Geometrie , und dur< das Studium der reinen Geo-
metrie nach Euclidei�cherMethode gewdhntworden i�t,

das Be�ondereaus dem Allgemeinen durch bloßeZu�e-

bung de��en,was die �pecifi�cheDifferenzoder die hin-
;

zugekommeneBedingung.nothwendigmat,abzuleitenz

mußder �ichnicht wundern,wenn ihn die�erWeg \<on
‘beyder Multiplication verläßt? Ex �ollz. B, zwey gerade-
Linien mit einandermultipliciren. Die er�teFrage,die �ich

ihmaufdrinagt,i�t:Was heißtdas? Aber an�tattdurch ent-
wickelndes Nachdenken �i helfen zu können, wie es. ihm
�on�mögli war, wenner allgemeineErklärungenfür
be�ondereGegen�tändeabzuändernhatte, �iehter �i

genöthiget, die Antwort bey andern zu �uchen, Er
“

wendet �ichal�ozu Herrn Kar�tensSchriften,und fins
det in der Abhandlung de��elbenüberdie verneinten und

unmöglichenWurzelgkdßen*) folgendeStelle : „Die

Auss
'

*) Jn deù �convorhin angeführtenmathemati�chenAbs

handlungen S, 2259 f.
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Ausdehnungder drithmeti�henBegriffe, welche die

Wörter Multipliciren, Dividiren nah ihrer ur�prüng-
. lichénBedeutung auêdrúcken,auf geometri�cheCon�truk-

tionen , und der darauf gegründeteGebrauch algehbraiz
�cherRechnungen in der Geometrie, rührt, wie es �ehe

“bekannti�, vornemlih vom Hrn, Descarxes her, oder

wenig�tenshat �eineim Jahr 1637 zuer�tin franzö�i-

�cher‘Sprache herausgegebene Geometrie es vorncmlih

veranlaßt,daß man �ihnach der Zeit kein Bedenken

_tveiter darüber machte, die Theorie von den krummen

- Linien mit Húlfealgebrai�cherRechnungenzu erleichtern.
‘-

Wenn es al�o darauf ankommt,den algebrai�chen

Sprachgebrauch fe�tzu�etzen,“�oi�tHrn. Descartés Geo-

metrieein cla��i�hesWerk.“ — „Die�emnachi�tes dem

Carte�iani�chenSprachgebrauchganz genaugemäß,daß

algebrai�cheProdukte gerader Linien in einander, al�o
auch Potenzen, wovon die Wurzel eine gerade Linie i�t,

nichts anders als gerade Linien vor�tellen.Viera be-

obachtet die�enSprachgebrauch noch nicht,bey ihm find
a,b, �owie a2, Flächen,a.b.c, a3, �indkörperliche
Râume. Das Pcodukt und jeder Faktor �indbey ihm
heterogen und darum auh Dividenduéund Divi�or.

Allein Cartre�ensGeometrie i�tdex eigentlicheGrund,

auf welchem das ganze Gebäudeder neuen Geometrie

{i�aufgeführetworden : al�oleidet es keinen Zweifel,

\

daß
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daß der vonihm fe�tge�eßteSprachgebrauch beybe-

haltenwerden mú��e,.wenn man nicht ailes wieder

in Verwirrung bringen will.“

Folglich:wäre Hiernur vom Sprachgebrauch die Rede ?

Al�o�olldoch der Mathematiker �eineVernunft unter

das Joch der Autorität beugen? Wer hat nun Recht,

:Hexr Kar�ten,de��enVerdien�teum die Mathematik

jeden Liebhaber die�erWi��en�chaft�einenzu zeitigen-Tod
bedauren ließen? oder Herr Lberhard, wenn er na<

den in der Einleitung angeführtenWorten- behauptet:

Von den Lehrender Mathematik i�tman entweder dur<

‘Demon�trationúberzeugt, oder gar nicht. Autorität des

Lehrers , überredende Gründe, u. d. gl. können hier niht

angebracht werden? DochHerrKar�ten fügt kurz hach-

her S. 243 hinzu: „Nachdemwir im Jahr 1734 die

vortreflichenElementa Mathe�eos des Herrn Hau�ener-

haltenhaben, worin die Elementarbegriffevon po�itiven

und negativen Größem:gleich Anfangsim volllommen�ten

Lichte darge�telltwerden, hat �i<der ehemaligeder

Sache allerdings nicht recht angeme��eneSprachgebrauch
nach und nach aus den �päterer�chienenenLehrbüchern
immer méhr und mehrverloren. Hierzu haben überdemn

auch die Vorle�ungenüber die Rechenkun�tund Geomez-

trie des Herrn von Segner �ehrvieles beygetragen.

Die�ebeyden Schriften haben die Elemente der Analy�is
‘mit’ den Grund�ägen.der Carte�iani�chenalgebrai�ch-

ang
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analyti�chenGeometrie in die genaue�teVerbindung ge-

bracht.“ Eine “�olche‘Veè�icherung‘von einêm:-�olchen

Manne kann wenig�tensverleiten,ihm �olange zu fol-

gen, bis man an�einer eigenenVernunft eine �icherere

Führerinfindet, “und al�odas Wort Multiplicationin
der. Geometriein dembekannten uneigentlichen-Sinne

gugebrauchen, Aber wenn man*nun die Produkte ‘aus

‘geradenLinien nie anders als gerade Linien bêtrachten

will, auf was für einem ermüdenden Wege mußman

�i<?dánn zur vdllig:deutlichen Ein�ichtin: die Natur*der

durch algebrai�cheGleichungen ausgedrucktenCurven

‘hinwinden ? Wenn �on�t�pätereLehren bey frühern

‘Gegen�tändenbenutztwerden, ‘�o-i�t*einegrößere-Kürze

‘dex Bewegungsgrund , wie z. B. wenn bey-dêm Bewei�e

des Pythagoräi�chenLehrfazesdie Lehre von der-Arhn-

Tichkeit der DreyeckezuHülfe genommen toird; allein

hir: éreignet�i das gerade Gegentheil! Und- wenn

‘mandie�es nicht achten will, aus was für einem Grunde

kann Herr Euler, werin die Produkte aus geraden-Linien
nur gerade Linien�cynkönnen, im Anfangedes 18ten

Eapitels' des zweyténBuchs �einerEinleitung in-die Ana-

ly�isdes Unendlichen“behaupten: In omni! aequatione

‘pro Linea curva, praeter Coordiñatasorthogonales:x
ety; ‘ine�le debent quäntitates ¿ori�tantes, vel úna vel

“plures,üti az b, ‘c, etc., quibus Lineae con�tantesde-
,

4
»

E

f
dr: ID ÉE EN

-

“

Tignantur, ét‘quae cum variabilibus x-et y ubiqueeún-

dem Linearüm dimen�ionumnumetum éön�tituunt# Si

"enim
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©ñlin in uno termino extet produétumex n Lineis in fe

multiplicatis, nece��ee�t, ut in �fingulisreliquis termi-

nis totidem Lineae in �e invicem multiplicentur, quoni-
am alias quantitates hezerogeneaeinter �e comparari

deberent, quod fieri non pote�t,Doch i< will �oweit

nicht gehen, und no< weniger hier von den tran�cens
denten Größen dasjenigeher�ezen,was ih nacher be�e
�erzu einer andern Ab�iichtbrauchen kann ; aber dagegen.
�eyes mir erlaubt, noc ein Paarleichtere Fälle hinzu-
zufügen.

Wenn man zwey Größenx und y finden�oll,deren |

Summe, Cl, und Produkt, p, gegeben�ind,�oerhált

nan durch die Algebra:
Ó

¡

x=#C=/ #2 —p) und y=#Z/ (22 —p)
Und man kann al�obeyde Größenauf einmal befommen.
JFhingegen die Differenz,d, und das Produkt gege-
ben, �owird

X=2d = (d+ p) und y=—{d=/ (242 TPI
Man nehme zum voraus x =1o und y= 6 an, �owird
d= 4 und p = 60z und die�eWerthe geben, in die
er�teFormel ge�ezt,10 und — 6, in der zweytenaber

gebraucht,— 10 und 6, Hier i�tdoh �chondie Abwei-
bung , daßman nach der er�tenFormeldas Zeichen—,

welches man gar nicht �uchte,mit erhält, und nach der

 weyten �olches�elb�tbeyder Zah!findet , welcher es

nicht zukommt, Nun nehme man das Wort Summe

algee
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algebrai�ch,�odaß es die arithmeti�cheDifferenzzugleich
mit in �ichbegreift. Alédann hat man allgemein

:

�x— x2 = P

und daraus für die geometri�cheCon�truktiondie�erAuf-

gabe nach den gewöhnlichenGrund�ätzenin An�ehungdex

anzunehmenden Einheit :

j

LTA

4 PL tex PC) Pp
Ert —=—(— x: Fp
Fr — EEE =p

i
TI =TC—D PD

vorausge�ezt,daß alle möglicheFälleunter�uchtwerden

�ollen. Allein da die Einheit hier eine gerade Linie �eyn

muß, und es bey geraden Linien- gleich �eyn�oll,na<

welcher Seite hin der po�itivenRichtung angèénommen

werde: �owird hierdurch dié doppelte Annahmeder Ein-

heit, als po�itivund als negativ, im Grunde völligwieder

‘frey,und man hat al�oacht Fälle an�tattder vier vors

hergehenden. Auch la��en�ichwirklich �oviel von ein-

ander in der Lage ver�chiedenePaare mittlerer Propor-

tionallinien, deren Summe oder Differenz gegeben i�,

¿wi�chenzwey andern geraden Linien ‘geometri�chdar�tel-

len; -iund es führendaher auch hier die gewöhnlichen

Vor�tellungenvon den entgegen ge�eßtenGrößen und

von der Multiplication , wenn gleich nicht auf untvider-
- legliche, doch auch nicht aufganz unbeträchtlicheSchwie-

rigkeiten.
:

Wenn
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Wenn man bey déx Erfindung algebrai�ch- geome-

tri�cherFormeln von einzelnen geometri�chenCon�truktio-

nen ausgeht, �oi�tbekannt, daß �ichjene Formeln bald

weiter, bald nicht �oweit er�tre>en, als die zum Grunde

gelegte' geometri�cheCon�truktion,und öfters auch mit

die�ervöllig gleichenUmfang haben. Das er�tefindet
'

z. B. �tatt,wenn man aus den drey Seiten eines Dreys
e>s die Stúcke be�timmentwill, in welcheeine Seite

von der aus der Spitze des gegenüber�tehendenWinkels

auf �ie�enkre<therabgefälltengeraden Linie getheilt

wird;das andere fann �ichbey der logarithmi�chenLinie

ereignen; und das dritte nimmt man allemalwahr, �o

oft es, weder bey der zum Gkunde gelegten, no<-bey

den aus dex aefundenen algebrai�chenFormel abzuleiten
den geometri�chenCon�truktionen

( auf Lagen

-

ankommt,
die dur die Zeichen+ und — ausgedru>t werden müß-
ten; oder, wenn dies i�t,keine po�itiveoder negative
Größer, �ondernlauter ab�olute,in jener Formel als

Faktoren vorkommen, Die�eBedingung kann, gehörig

betrachtet, allein {on auf die Quelle der Regeln füh-
ren, na welchenman jedesmal zum voraus und mit

voller Gewißheitzu beurtheilenim Stande i�t, welcher
von den gedachtendrey Fällen�tattfinden werde. Allein

�olangedie�eRegeln nicht voll�tändigund allgemein bez
kannt�ind und gebraucht werden; �olange man �i bes

gnügt,a po�teriori ; entweder einzu�chränkenoderzu er-

weitern, was man gefunden hat: �olange fehlt es da, -

;

V2 wo
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wo mandie�es thut, einem reizenden Theile der Mathe-
matik an dem wichtig�tenund dex Mathematik eigens

thúmlichenBorzuge. Wie es in die�emStück �tehe,

Tann man aus Herrn Ká�inersBeantwortung der Frage:
Unde plares in�intradicesaequationibus �eâtionesan-

gulôrumdefinientibus? *) lernen. Undwo findetman die

po�itivenund negativen Größen als die beyden Unter-

gattungen der Art der Größenvorge�tellt,welche den

ab�olutenGrößen entgegen�tehe, und daher denn auch

‘den wirklich �tattfindenden Unter�chiedzwi�chenab�oluten

und- po�itivenZahlen beobachtet? Gleichwohli�tdie�e,

ich weißnicyt, aus was füreinem Grunde, gering ge-

�châßteuad vernachläßigte; Genauigkeit die Quelle, aus

‘welcher�ichin der Lehre von den Logarithmen die neuen

Säge unge�uchtundvon�elb�tdarbieten, mit welchen ih

vor kurzemdie�eTheorie , theils in meinen Anfangsgrün-

den der Buch�tabenrechnungund Algebra, theils in den

Zu�ägenzu meiner Ueber�eßungder Einleitung in die

Analy�isdes Unendlichen von Herrn Euler, erweitert

habe, und welche mir no immer unentbehrlich �cheinen,

umin der Lehre von den Logarithmen der nicht ab�oluten

Zahlen , nach �oviel vergeblichenVer�uchen, endlich zur

Getvißheitzu gelangen.

*)Gîüttingen, 1756.

2. Von
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2. Von den Forderungen und Gruhö�ägen.
“

Hr, Kä�tnererklärt �ichüber die Forderungen und

Grund�ätein �einenAnfangögründender Arithmetik,
Geometrie und Trigonometrie auf folgende Art: „Aus

“den ErklärungenfließenGrund�ätze,deren Wahrheit.

man ein�icht,�obaldman �ie ver�teht.Sie werden von

allen Men�chengebraucht, und oftohne daß die�edaran

denfen, aber nur auf einzelneGegen�tändeangewandt z

daher man �iegemeine Begriffe nennt. Sie �indvon

‘

‘“zweyerleyArt, ‘Wen�ie bloßWahrheitenbehaupten,

\o kann man’ ihnen*die�enNamen im engern Ver�tande

“la��en.Wenn �iefordern , daß man eine Sache verrichz
ten fónne, ohne die Art, wie es gé�chehen�oll,zu zeiz
gen, weil �olchevielleicht‘zu‘o�enbarin die Augen fällt,
als daß �iedúrfte gezeigt werden; �onenntnan �ieHei-
�ce�äße,Forderungen. Sie nehmen al�o‘eineSache
als möglichan , ohne die Möglichkeitum�tändlichdarzus

thun,s Desgleichen: „Es giebtGrund�äte,die man
der Rechenkan�tinsgemein

“

vorzu�ezenpflegt. Die

natürliche-Arithmetik lehrt �iejeden Men�chenin be-
�ondeënFällen brauchen, wo er �ienôthig hat, ihr all-

gemeiner Ausdru> aber giebt ihnen für den: Schülerder

Rechenkun�tein -geheimnißvollesAn�ehen.— Damit
“aber doch der Rechenkun�tund den Gründen der ganzen

ÜbrigenMathematiknicht etwas �o;wichtiges zu fehlen
�cheine,�o �ind�iehier.

“

Jm Hrn. Lamberts neuem

Organon findet ‘man die Grund�ägedurch Urtheile, wo
Ba

/ B 3 zu
1
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zu dem Betoußt�eyn,daß das Prädicat dem Subject
zukommeoder nicht zukomme,weiter nichts als die bloße
Vor�tellung; die�es:Subjectsund Prâädicats erfordert

wird ; und-die Forderungen durch Fragen, auf ihre ein-

fach�teForm gebracht, und von der Be�chaffenheit, daß

�owohldie Auflö�ungals der Beweis einleuchtend i�t,er-

flärt. Hr. Bant- gedenkt in- �einerCritif der reinen

Vernunft bloßder Axiomen, wenn er S.754 behauptet :

daß die Gründlichkeit der Mathematik -auf Defini-

tionen; Axiomenund Demon�trationenberuhe,und er-

flârt S. 760 die Axiome durch �yntheti�cheGrund�äße

a priori; ein Grund�asaber i�tihm ein ‘�olcher,der �o

wie er den Grund von andern Sägen enthält,�oauch

in keinem andern gegründeti�t.Wider die Richtigkeit von

die�emallen i�tnichts einzuwenden;aber es frâgt �ich:

ob dadurch die ganze Be�chaffenheitder Forderungen und

Grund�ätzedargelegt �ey?Die�eFrage i�tum �owich-

tiger, da unbefriedigende Vor�tellungendarüber dieErs

lernungder Mathematiker�chweren,und es �ehrnatürlich

i�tzu vermuthen, daß eine Wi��en�chaft,die durchaus

nach deutlichen Gründen verfährt, und alles Folgende

auf das Vorhergehendebaut, auch insbe�onderebey dem

Er�tenwichtigeAb�ichtenhaben mü��e.

-

Soll zu Grund-

�äßenweiter nichts gehören, als daß man ihre Wahr-

heit ver�teht,�o-i�t-esileicht,die Euclidei�chenmit einec_
‘nichtunbeträchtlihenAnzahl anderer zu vermehren,

‘die auf keine Wei�everdienen, unter �ieaufgenom-
E men

x
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inen zu werden; und da man �i auf die�eArt von den

Neuern hier verla��en�ieht,vermuthlich, weit anch die�er

Gegen�tandihnen zu geringfügig�chien,Fann es verar-

get werden, wenn man �ichzu den Alten, namentlich

zum Euclides wendet, der überdem allgemein anerkann-

tes, aber de�toweniger nahgeahmtes, Mu�terder wah-

ren mathèmati�henMethode i�t?Genau weiß ich es

nicht mehr, wie ich zuer�tauf die Muthmaßunggekom: -

men bin, denn �iei�tbereits �oalt, daß�ie�con�citge-

xauümer Zeit zur vollen Gewißheitaufge�tiegeni�t;aber

Muthmaßungwar es anfänglichbey mir, daßvielleicht

im Euclides die Forderungen zur Erfindung der Figuren
und dec Hülfslinien,und die Grund�ägezur: Erfindung

der Betvei�eund Auflö�ungendienen �oliten. EÆuclid's

Elemente in der Hand prüfte i, und gläubteGründe

zu entde>enz um gewi��erzu wetden, richtete ich mei-

nen Unterricht in den er�tenAnfangsgründender Geo-

metrie nach dee angeführtenVor�tellungein, und deL

Erfolg meiner Ver�uche,�elb�tbey bloßenAnfängern,ent-

�prachimmer mehr meinem Wun�che. Ohne Plato?s
Kun�tiù der Socratik zu be�izen,bin ih dahingekom-

men, dur den Gebrauch dex Euclidei�chenForderun-

gen und Grund�ägenachobigem Ge�ichtspunkte,jeden

Anfängerdie Euclidei�chenElemente: eben �oabzufragen,
als Plato in �einemMenon den Socrates einem Sclaven

den Saß abfragen -läßt,daß die Seite des doppelt �d

großenQuadrats die Diagonale des einfachen�ey.Vor-

B4 züglich
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züglichbemerkenswerth�beintmir hierbey:das, daß�ich
aufdie�emWege die Euctidei�chenSâgegenau in eben/

der Ordnung, und dabey eben die�elbenHül!fslinien,Be-

_ wei�eund Aufló�ungéndarbieten, die in Euclid's Elex

menten �elb�tangetroffen werden; und daß der Schüler

de�tolernbegieriger wird, je weiter er Fommt, und alles

auf einmal mit voller Deutlichkeit und Gewißheitcin�ez

hen lernt. Aber ichhabe nicht nôthig

|

hierocy �tehenzu
bleiben. Ohne mich darüber in einen Steeit einzula��en,
ob die Mathematikreine Vernunftwi��en�chaftaus der

Con�truftionder Begriffe �ey,wie.Hr. Kant es behau-
ptet; Vernunftwi��en�chaftaus der Con�truktionder Bez
“

griffe i�t�iegewiß.Al�omuß es Regeln geben, na
welchen man die mathemati�chènBegri�fe con�truiren

Fann, und worna< man, wenn die�esge�chchen,die

Con�truftionen�oabzuändernim Stande i�t,daß man

daran die Eigen�chaftender durch �ievorge�telltenGez

gen�tändewahrnehmen kannz;_esmü��enVor�chriftenda

�eyn,nah welchen �ihdie Seele bey die�erWahrneh
mungzu richten hat, Und da die Wahrheiten dex Mas

themarik allgemeineSâágeund nothwendigeUttheile �ind
Und �eyn�ollen,und folglichnicht von der Erfahrung2
halten werden fönnen: �omü��enjene Regeln auch nicht

|

von der Erfahrung entlehnt zu werden brauchen, �ondern
in der Seele �elb�tge�chrieben�tehen.Aus die�emGez

�ichtöpunfteaber die Forderungen und Grund�ätzeder

Geometrie betrachtet , und wenn wir an ihnen niht

jene
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jene Regeln habèn,woher �ollenwir dergleichennehmen?
in was fúr einem wichtigenLichte er�cheinen�iedann?

Hr. Kant wirft în �einerCritik der reinen Vernunft die

Frage auf: Wie i�treine Mathematik mdalih? Wird

die�eFrage auf die reine Geometrieeinge�chränkt,und
die Forderungenund Grund�ätzedes Kuclides, in dem

erklärten Sinne, als bekanntvorausge�ett,fo i�tdie Ant-

wort darauf folgende. Man fange vom Einfachen an,

und ‘gehe�tufenwei�ezu dem Zu�ammenge�cttenfort;
man denke �ichjeden Begriff vor allen Dingen nach �ei:
nem ganzen Umfangedeutlich, con�truiredaraufden�el:

/

ben, und verändere die gemachte Con�truftion�tufenwei�e

nach eben die�enForderungen. F�tdie�esge�chchen,�a

betrachteman die Con�truktion,nach jeder Beränderung,
nah Anleitung dér Grund�äge, und fahre auf die�em
Wege�o lange fort, bis man ¿zuBehauptungenkommt;
die’man �ichan der unverändertenCon�truktiondeutli
denfen kann. Sobald die�esi�t,hat man einen Lehre

�aß,oder eine Aufgabe gefunden,und der Beweis von

jenem, und die Auflö�ungvon dié�ererfordert bloßdie

Ueberdenkungde��en,was man gedacht und gethan hat.

Sett man. die�esVerfahren bèy jedem Gegen�tande�&
lange fort, bis man, nach den Forderungen,dieCon�truk-
tion nicht mehr verändern,und, nach den Grund�ägen,bcy
den verändertenCon�truktionennichtsmer wahrnehmen
kann; �ofindet man, insbefonderewennman bey erz

weiterten Ein�ichtendie Gegen�tände,woraufdie�ean-
C BR ZE
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gewandt werden fónnen,'von neuem betrachtet, und zu-

gleich alle gefundenen Aufgaben bey den fernern Unterz

�uchungenwie anfänglichdie Forderungen, und die-Lehrx
�ágewie die Grund�âgegebraucht, nach und nach die

Elemente, dann die Anfangégrúnde,und endlich den voll

�tändigenLehrbegrif der reinen Geometrie. Jc habs

vorhin ge�agt,was i< beym er�tenUnterrichte in der

- Geometrie thue und auszurichten pflege. Hiet i�tdex -

Plan, nah welchem ih mich richte, das einzige Ge�etz,
welches ich dabey befolge, in wenig Worten: Jch- lehre

meine Schülernicht, ich leite �ienur, die angeführten

Vor�chriftenauszuúben;mögli<mußauf die�eArt die

reine Geometriewohl. �eyn,denn �iewird dabey im

Ver�tandewirklich. Wie ich aber, auch die Erklärungen

finden, und die Grund�ätzeund Forderungen einen jeden
in �einerSeele �elb�twahrnehmen la��e?das gehört

theils nicht hieher, theils werde ih den �ondfters ein:
“

ge�{hlagenenWeg inder ¿weytenganz umgearbeiteten
Auflage meiner Ver�uchein Socrati�chen Ge�prächen

úber die wichtig�tenGegen�tändeder ebenen Geometrie,
davon das er�teStúck O�tern1789 er�cheinenwird, aus:

führlichdarlegen,

Die�esvorausge�ett,�oi�t,da i hier den gegens

_ wärtigenZu�tandder Mathematik betrachte, und jetzt
von den Forderungen und Grund�ägenrede, meine er�te

Anmerkuhgfolgende: Manhat den Sinn, und folglich
;

auch
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auch die Wichtigkeit und ungemeineBrauchbarkeit der

SorderungenundGrund�ätzein der Mathematik verkannt,
den Schimmer fúr das Gold genommen, und �owie es

bey den Werken des Ge�chma>smit Recht ge�chieht,.

�okann man auch in der Mathematik klagen, daß das

Studium der Alten zum Schaden der Wi��en�chaftver-

nachläßigetwerde. Die Folgen davon �ollenden Gegen
�tandmeiner übrigenhierher gehörigenAnmerkungen
ausmachen.

So wie die Geometrie Bernunftwi��en�chaftaus nas

túrlichenCon�truktionender Begriffe i�t,�oi�tdie Ariths
methik , dies Wort in �einemausgedehnte�tenUmfange
genommen , Vernunftwi��en�chaftaus willkúhrlichen

Con�truktionen: und wenn gleich die Arithmeti? einige
Grund�ätzemit der Geometrie gemein hat, �omü��enihr
aus dem angeführtenGrunde doch auch eigenthümliche
Forderungen, und außerdemnoch eigenthümlicheGrund-

�áßezukommen. Was man von die�erArt in der Arith-

metik hat, i� mir bekannt; allein die Frage i�thier:
Ob �ichdie Arithmetik in die�emStücke mit der Geome-

trie vergleichen, oder vielmehrmit ihr um den Vorzug

�treitenkann? Man hat úber die Philo�ophengelacht,

die dur den Gebrauch der Worte : Erklärung,Grund-
*

�aß,Lehr�atz,die mathemati�cheMethode nachzuahmen

glaubten ; allein wenn es die Arithmetik mit der Geo-
metrie nicht in An�ehungder Forderungen und Grund-"

�átze

n
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�ágeaufnehmenfann,�o i�t�ehrzu befürchten,daß in

der Arithmetik die mathemati�cheMethode, wenig�tens
nicht in einer viel be��ernGe�talt,anzutreffen�eynwerde,

als in jener Philo�ophie.Auf die Frage: Wie verhält
i

es �i wirkli? muß ih mit einer andern Frage ants

worten. I�t das, was în un�ernarithmeti�chenLehr-

búcherndie Stelle der Forderungenund Grund�ägeverz

*

treten �oll,fo be�chaffen,daß man, da��elbevorausge-

�ett,einmal die Buch�tabenre<nungund gemeine Alge-
bra, dann die Anwendungen der Arithmetik auf die Beos

metrie, ferner die Differential- und Jntegral-Rechnung,
“und vorher noch die unbe�timmteAnalytik, endlich die

höhexeMathematik, in �ofern �ieno nict unter dem

vorhergehenden begriffeni�,nach eben den kurz vorher

angeführtenRegeln, jedem, der die gemeineGeometrie

gefaßt,und zwar auf die Art abfragen könnte,daß er

alles mít ebcn der Leichtigkeit und Gewißheit begriffe,

als �oles bey der gemeinen Geometriemöglich i�t2

Den Vorwurf befürchteih nicht, daß die�es:zu viel ge-

fordert �ey;nach dem, was in der Mathematik bereits

gelei�teti�t, darf man �olcheForderungen thun; denn

auch beyWi��en�chaftenläßt �i<anwenden: Wem viel

“gegeben i�t,von demwird man viel fordern, Noch we-

niger kann ichglauben,daß jemand die Meinung hegen
. werde,als kennte ih niht und über�áhedaher die Noth-

wendigkeit vervollkommterDenkfähigkeiten,wenn die

höhernTheileder Mathematik?getrieben werden �ollen.

Die
\
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Die Arithmetik kann freylich nur für den, der durch das

Studium der Geometrie nach der wahxen mathemati�chen
Methode; und die Differential- und Jntegral: Rechnung
nux für den, der dur< das Studium dec ganzen gemeis
nen Algebra, auf eben die Art, �einenDenkkräftendie: ex-

"

fordexrlicheAusdehnung und Stärke gegeben hat, den

Grad. der Leichtigkeithaben, der in dem vorhergehenden
be�chriebenworden i�t: und �o�eztüberhauptjeder hd-
here Theil der Mathematik das zwe>mäßig�teStudium
aller niedrigern Theile voraus. Allein�owie beym Auf-
�teigenauf einer Leiter der Schritt von der vorletzten
Stufe auf die ober�tedem, der auf der- vorlczten�teht,

nicht �chwererwird, als der von dex unter�tenund er�ten

Stufe auf die zweyte: �okönnen und mü��enauch in dex

Mathematik alle zum Fortrücken nôthige Schritte den

er�tengleichen; und wer den wahren Weg zur hbhern
Analy�isgegangen i�t,der,fann und muß,bey der dann

ihm möglichenStärke �einerDenkkraft,den Weg durch
die�eWi��en�chaftnicht �{wererfinden, als ihm anfäng-
lich. der in der gemeinenGeometrie war. Doch ich kann

nachla��en,und folgendeVedingung wird �ichernicht
Übertrieben�cheinen,�owie �iees au nicht i�t:daß

|

nemlih der Schüler der Differential - Rechnung, wenn

auch nicht mit eben der Leichtigkeit,do mit cben der

Gewißheitund Deutlichkeit von den allerer�tenLehren
|

die�erWi��en�chaftmü��eüberzeugtwerdenfönnéèn,als

�olchesbey den er�tenLehren der Geometrie möglichi�t.
i

- Hier
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Hieri�tes nun leicht, ihn dahin zu bringen, daßer aus

Gründen erkennt und beurtheilt, welche unter mehrern

ver�chiedenenVor�tellungendie richtig�teund be�te:i�t;

dagegen in der Differential - Rechnung no< immer Unz

einigfeit über den eigentlichen Begriff der Differentialien
�tattfindet,der auh wahr�cheinlich,um nicht mehr zu

�agen,weder durch des Herrn L'Huilier Expo�ition&c.

no dur< Herrn Schulzens in Königsbergneuern und

noch fortzu�ezendenVer�ucheinèe genauen Theorie des

Unendlichenaus dem Wege geräumtwerden wird; denn

dies i�tnux dur< Erfindung oder vielmehr Kenntlichma-

ung �olcherForderungen und Grund�ägemöglich, als

die Euclidei�chenfür die ebene Geometrie �ind. Die�e

Forderungen undGrund�ätze�indbereits wirklich da, man

“

“handelt�elb�thäufigdarnach; allein ihre Wichtigkeit und
“

ihren ganzen Gebrauch fennt man nicht, und �uchtda-

her in der Ferne, was nahe und gleich�amvox den

Füßenliegt,
:

An�tattdie Fordetungen und Grund�ägealler übri-

gen Theile der Mathematik aufzu�uchen,�ieals �olche

aufzu�tellen,und ihren wahren und �oweit �icher�tre>en-

den Gebrauch zu empfehlen, be�chäftigetman �ich"mit

“andernFragen y die allerdings wichtiger �éyn�ollen,

Man unter�uchtz. B. wie der eilfte Grund�atzdes Æu-

Jdidès'unter die Grund�ätzegekommen,und bemüht�ich,
die Wahrheit de��elbenevident zu machen; aher, verz

muth-
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muthlich, weil ein anderér Weg zu gemein wäre, ohne
�icher�tzu fragen, was eigentli<hund ‘voll�tändigbe-

�timmtein Grund�atz�ey,und ohne einéandere als die

etymologi�cheBedeutung die�esWorts zu kennen. Vor
zn Jahren gab es noc einen Mathematiker , der die

“

mathemati�cheWelt zubelehren vorhatte, daß alle Ma-

thematiker, vom Æuclides an, ihre Wi��en�chaftauf laus

ter Trüz�chlü��egebauet hätten; und das lediglich dur
eine genaue Betrachtung und Würdigungdie�esGrund-

�atzès.“Hâtteev uicht?és i�tungewiß,ob aus Unwillen
über �éineZeitgeno��ên, ‘toelchedie Weisheitskörner,die
er aus�treuete,nict’ aufnahmen und pflegten, oder aus

andern Ur�achen?‘hâtteer aber niht mit eigenerHand
�einWerk dem Feuer übergeben,�odürfte i ihn hier
nennen. Doch wie viel i�t�eitkurzen von neuem über

den gedachten'Grund�aßge�chriebenworden! Wenn

auf dem, was mah hier nôthig findet, EKuclid's Ehre
und die Fe�tigkeitder Geometrie beruht, ivarum unter-

�uchtman nicht z. B. auch, wie Euclides die 27�teErklás
y

rung niht nur vor dem r6ten Sagte, �ondern�elb vor
'

“allen Sätzenhat mittheilen können,da doc, die�eErkláa

rung ganz zu ver�tehe, der 16te Satz eben �onöthig“i�t,
:

als zum 11ten Grund�aßeder rzte? Oder�indetwa die

Erklärungenwillkührlih,und nur die Grund�ätzenoth-
wendig? Doch genug hiervon! ich eile zur lezten Num-
mer die�erer�tenAbtheilung fott,

:

>)
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3: Vot-den Ságen,

Unter den Sâgender reinen Mathematik �ollen\ic,

wenn man den Ver�icherungenmehrerer Philo�ophen
trauen darf, feine Borurtheileund Frrthúmer, und un-

tex ihren Bewei�enkeineScheingründefinden;�ondern

jene �ollenlauterWahrheit enthalten , und die�elauter

Demon�trationen.im �treng�tenSinne �eyn.Was man

in der Mathematikweiß, das �ollman entweder dur<

mathemati�cheDemon�tration„und.recht,oder gar- nicht

wi��en.Die�es�ollfernerdaher fommen, weildie Ma-

thematikauf allen-Stufen ihrer Vollkommenheitnoth:

wendig immer zu den gelehrtenKenntni��enhabe gehören

mú��enzdaß �ieal�odas aus�chließendeEigenthum der-

jenigenhabebleiben fónnen, die ihre Neigung , ihre Taz

lente und ihr-geubterVer�tandzu. ihrer Bearbeitung ge-

�chicktniachte.— Es -wárein der That das auffallend�te

und �onderbar�tePhänomen,wennder men�chliche-Ver-

�tand,bey �einerEinge�chränkheit,-weswegen er �on�t

allenthalben,in den �innlichenKenntni��enund-in-den Wi�-

�en�chaften,den Frrthümernunvermeidlich auëge�ezti�t,

in dèr Matizematik allein unfehlbar �eyn�ollte;da wir

doch-in der Mathematik eben die Augen, und- eben die Urz

theils- und. Schließungskraftgebrauchen mü��en,bey
- welchen wir �on�t�oháufig uns täu�chen.Oder �tellen

fich uns etwa die matheniati�henGegen�tände,und zwar

alle ohne Ausnaßme, beym er�tenBlicke, den wir auf

�iewerfen, in ihrem ganzen Umfange, und von allen
:

ihren
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ihren Seiten,und in allennurmöglichenVerbindungen
dar ? Daß die�eskeinem endlichenver�tändigenWe�en,
und al�oau dem Men�chennicht, möglichi�t,und daß

dagégenEin�eitigkeitin den Begriffenund Uttheilen von

der Einge�chränktheitjedes endlichen Ver�tandeslange

unzertrennlich i�t;' darauf gründetHerr Sulzer in �einer

Abhandlungüber die Glück�cligkeitendlicher ver�tändiger
We�en*) den Betveis des Satzes:daß tir nicht anders;
als durch”ver�chiedeneZu�tändedes Jrethums. und des

“Leidens,zum Be�itzevollkommenerWahrheitund Glúck-
feligfeitgelangen föônnen. Wollen wir uns-nichtunleug-
baren Wider�prúchengegen die Ge�chichteaus�eßen,�o
werden wir ge�tehenmü��en,daßdie Mathematik, �owe-
nig als’ jede andere Wi��en�chaft,von Jerthümern und

Fehlern frey geblieben �ey;und alles, was ivir béhaupten
dürfen, i�t:daßman in der Mathematik �ichmehr vor

Fehlern hüten, und die begangenenleichter entdeen
und verbe��ernkönne,als in irgend einer andern Wi��en-
‘�aft. „Die Unfähigkeitdes rohern und unwi��endern.

|

Theils der Men�chenhätin der Mathematif nie, wie

auf den übrigenFeldern der men�chlichènErkenntniß,das

Unkraut der Frrthúmerund Vorurtheileaus�treuenfôns
nen,“ wenn man Herrn EKberhard glaubt. Um die

Probe zu machen, dürftemán al�ojedemathemati�che

i Schrift,
-

*) In �einenvermi�chtenphilo�ophi�chenSchriften,in der Abhands-
lung; Ueber die Glück�eligkeitendlicherver�tändigerWe�en,

E
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Schrift ; welche man wollte, nehmen? „DieMathema»

tif i�t-nie,wie alle andere Wi��en�chaften,von ihrem

Ent�tehenan, dur Jrrthümerent�telltworden, von

denen fie dur< den Schaxf�innihrer Verbe��ererhätte

gereiniget werden mü��en.“Soll die�esUrtheil von der

ganzenreinen Mathematik in ihrem jetzigenUmfangegel-

ten, und wozuwäre es �on�tgefälltworden? �oi�tdabey

ohn�treitigmit zu vielerGüte von dem erkannten Theile

aufs unbekannte Ganzege�chlo��en.— Um nicht zu weit-

láuftigzu werden, will i< von wirkli irrigen Be-

Hauptungen nur ein Paar Bey�piele,eins aus der Arith-

metik , und das andere aus der algebrai�ch- analyti�chen

Geometrieanführen,die beyde aus Hevrn Lulers Schrifs

ten genommen feyn �ollen; und dann von den Quellen,

“woraus nothwendig mehrere ent�pringenmü��en,ein

Paar Worte hinzufügen,

Die Theorie der Logarithmen der negativen und

imaginärenGrößen, über wel<e bekanntermaßen ztiz

�chenHerrn von Leibniz und Herrn Bernoulli ein Streit

géwe�en,von den bey ihr �tattfindendenSchwierigkeiten

zu befreyen, �chriebHerr Euler die in den Memoires der

KöniglichenAkademie der Wi��en�chaftenvom Jahr 1749

befindliche Abhandlung: De la controver�e entre Mrs.

Leibniz et Bernoulli �arles logarithmes des nombres né=-

gatifs et imaginaires; und �uchtedarin den Sâg zu be-

wei�en,daß jeder gegebenenZahl unendlich viel Loga-

rithmea zukommenzoder, daß y, wenn y = lx ge�etzt
i :

© “wird,
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ird, unendlich viel Werthehabe, Die�erSas i�tnach
der Zeit au von andern Mathematikern als ein Lehr�atz
aufgenommenworden; man findet ihn ¿: B. bey Herrn

Kä�tnerin �einerAnaly�is"des Unendlichen,aber damit

der Beweis kürzerund lèichter�eynmögte, in der zwey-
ten Auflage vom Jahr 1770 $. 332 f. aus der Verglei
ung der Kreisbogen mít Logarithmenabgeleitet. F<

will hier nicht dasjenigewiederholen,was ih in. meiner

Uever�ezungdes er�tenBuchsder Einleitung în die Ana-

ly�isdes Unendlichen von Herrn Kuler überdie�eBez

hauptung ge�agthabe, �ondern,mit Berufung hierauf,
ein. Paar andere Anmerkungenher�ezen,aus welchen
ebenfallsund allein �chonzue Gnügeerhellenkann, daß

Herrn Æulers angeführterSaß durchäusirrig ift.

-

Die

‘Quelle,woraus ihn Herr Euler abgeleitet hat, i�die

Gleichung:

y
ñ

|

(7 D = 1;

und zugleichhater im �iebentenCapitel des er�tenBu@s
�einerEinleitung , enn die hyperboli�chenLogarithmen
genommenwerden, die Regeln zur Erfindungder Loga-
xithmen der Zahlen überhaupt,ausder

SE
(1 fo) =1 PpX

ge�chöpft,Dain jener Formel n, und in die�eri eine

Unendlichgroße,al�o= eben �owie #'eine unendli<

fleine, x aber jedepo�itiveZaÿl bedeuten �oll: �oent-

:

E 2 �teht
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�tehthier, natúzlicer Wei�edie Frage: Wie kann, im

Grunde cin und der�elbealgebrai�cheAusdruck , einmal

=1 , und dann auch jeder Zahl, welcher man twill, gleih

�eyn?Was Lann aus einer‘�otrúben und unreinen

Quelle anders als Jrrthum fliéßen?Jm zwcyten Buche

der Einleitung im ein und zwanzig�tenCapitel kommt

Herr Euler , da er von den tran�cendenten(Curven han-

. delt, ebenfallsauf jenenSab: zurúef,und �uchtihn das

durch als wahr�cheinlichvorzu�tellen,daß, wenn x=1a,
und e die Ba�isdes hyperboli�chenSy�temsi�t, a=ex,

folglich
i E tte

2

�ey7und al�ox aus die�erGleichungunendlichvil Wer-

the haben mü��e.‘Hieri�tein Fall, wo die Verr iachlä�s

�igungder oben als nothwendig angeführtenUnte 'r�chei-

dung zwi{Hen ab�olutenund po�itivenZahlen, �elb�teinen

Euler, zu einèn Er�chleichungsfehlerhat verleiten kd, nen,

Denn jene-Gleichung i�tnur von den ab�oluten-Zahlen

erwie�en,und. eê hat daher aus ihr, der unendlich2n\

AnzahlihrerDimen�ionenungeachtet, x nicht mehr al's

einen Werth. “Wenn Herr Kä�tnérdie Vergleichung der

Kreisbogen mit Logarithmenbenuzt, um den Jrethum,

den HerrELulexeingeführt, auf eine. leichtere und. fürs

zere Art als einen Lehr�atzaufzu�tellen,�oi�tim Grunde

dadurch weiter nichts erreicht, als daß dabey der began-,

gene Fehler etwas �chwererzu entdecken i�t,Was ins -

be�ons
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be�onderedie Logarithmen der verneinten Zahlen betrifft, -

welcheHerr Euler aus der angeführtenLuelle insge�ammt
*

füc imagiñäreGrößen erklärt, �oleiten HerrBar�tenin.

�einerAbhandlng über die Leaarithmer: der verneinten
und unmöglichenGrößen, und Herr Kä�tnerin ‘einem

“

Auf�ayeüber eben die�enGegen�tand,in dem Leipziger
Magazine fúr die reineund angewandte Mathematik, die

Unmöglichkeitdie�erLogarithmendataus her , daß nut

eigentlich gleichartigeGrößen, und al�okeine entgegenge-
�ezte,âls im Verhältni��ezu einandec �tehendbetrachtet

iverden können; woraus.denn die Unmöglichkeitder Lo-

gorithmen verneinter Zahlen, da die Logarithmen int

Grunde doc nichts anders als Verhältnißzahlen�ind,
von �elb�taufs deutiich�tein die Aes fallen �oll,Wenn
aber glei<wohl

Fat—b=—c:td

für einewahre Proportion gehaltenwird, vorausgez
�ett,daß

a had:

i�t,und dabey die Proportion ganz richtig dur. die

Gleichheit zweyer Verhältni��eerklärt wird + �o.�tehtzu:

befürten , daß�ichdie�eBehauptung. mit jener \chwer-

lich �ó-vertragenwerde, als es zwey wirklich wahre Ur-

theile thun mú��en;undes-bleibt immer wahr�cheinlicher,

daß der gewöhnlicheBegriff von der nôthigenBe�chaffen:
heit der Größey,die im Verhältni��e�tehen�ollen,viel

zu einge�chränkt,und.daher au< eine Menge daraus.
;

C3 fließen:
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fließenderBehauptungenda, wo iene Ein�chränkungen
wegfallen,entweder �elb�tJrrthümer�eyn,oder doch zu

„
Frrthümern leixen werden. “Das Gebäude der. Arith-
metik war �on�t�oweitläuftignicht als jet, und damals

der dazu gelegte Grund breit und tief genug. Man hat
es erweitert, und höheraufgeführt.Wennein Architekt

in einem hnlichen Falle wre, ‘undnichtvór allen Din-

__gen für die Erweiterung und tiefere Legung des Grundes

e

�orgenwollte; wäre es dann zu verwundern, wenn dex

Baunicht die gewün�chteFe�tigkeiterhielte? und wäre

és, Tadel�ucht,wenn man dem- Baumei�terdie Folgen -

�einesBer�ehenszeigte?

Was das Bep�pielbetrifft, welches i< aus der,

Geometrieanzuführenver�prochenhabe, �omag dazu
die er�tevon den tran�cendenten.Curven, die Logarithmi-z
�ceLinie,dienen, Hr. Luler giebt der�elbenim zweyten

Buche �einerEinleitung ‘in die Analy�isdes Unendlichen

niht mehr als einen Schenkel, aber auf der andern

Seite der Ab�ci��en: Linie oder der A�ymptoteinnumera«

bilia puna di�creta , quae Curvam continuam non

con�tituunt,etiam�i ob intervalla infinite parya Cur-
vam continuam mentiantur.

-

Von die�enPunkten �agt

er bald nachher no<: Ne bina quidem’�ant contigua,

hoc tamen non ob�tante �ibi erunt tam propinqua, ut

intêrvallumfit dara quavis quantitate a��ignabiliminus

Hiermitvergleicheih aus der obenaus der Differential:

Meus
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Rechnung angeführtenStelle: folgendeWorte: Si quan-

titas tam fuevrit parva, ut omni quantitate a��ignabiliüt

minos „ea non/pote�tnon e��enulla: namque ni�i e��et

= 0; quantitas a��ignari’po��êtipfi aequalis, quod e

contra hypothe�in,Nach die�erStelle, mit jener vers
bunden, kann man al�odâs.-Intervallumzwi�chenjeden

von den gedachten zwey Punêtenals nullum betrachten,
oder muß �olches�elb�tthun; und dann fielen �ieinsge
�ammt:in einen zu�ammen,welches aber auch nicht �eyn:

foll Was läßt�ichnicht bewei�en,wenn quantitas omni

-a��ignabiliminor nit nulla und ‘dann wieder nothtven--

dig nulla; (1 +») = 1 oder = 1+ x �eynfann, je

na<hdem man das eine oder das andere haben will?

Und was giebt es außerdemfür Wider�prüchezwi�chen
den Sägen von den Logarithmen und den Behauptungen-
von der Legarithmi�chenLinie , die gleihwohl �chlechter-

dings nicht �tattfinden dürfen , wenn nicht die ganze:
Lehre von den tran�cendentenGrößen,wovon die Loga-
rithmen die er�ten�ind,ungetwißund un�icherwerden

foll? Die Logarithmi�chéLinie �ollnur einen Schenkel has
ben. Außerdem.daß �on�tzu jeder A�ymptote‘zwey

Schenkel gehören, kann man einen zweyten Schenkel

der Logarithmi�chenLinie �ehrgut auf eine �olcheWei�e

wirklich:dar�tellen,daßman daraus, wenig�tensnicht:
�eineUnmöglichkeit,bewei�enkann. Manverwirft ihu
daher vielleichtnur, teil die Arithmetikleine mdg-
lichen Logarithmendex verneinten Zahlenhaben; �oif,und

:

C4 vor-
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“vorzüglichhier gar’ niht darauf führt.- Aber die in-

numerabilia punta di�créta, quae Curvam continuam

non cdoli�liiagntshaben die�ein der Arithmetik die fúr

�iezu �etzendenZahlen? Man rechne nur, antwortet
manvielleicht, nah dex Formel

A
4

T

If = 285.(f250= 1)

�owird man die�elbenfinden. “Allein da alêdann f nicht

als eine ab�olute,�ondernals eine po�itiveZahl behans--

L

delt werden muß, �oi� auh dex Werth von f2a
allemal zwiefach, theils po�itio,theils negativ; und es

hat al�o, das Verlangte zuge�tanden,jede po�itiveZahl
einen doppelten Logarithmen, einen po�itivenund cinen

negativen, und die�engrößer als jenen, Wie �timmt

hiermitdie Geometrie überein? Jh �etenichts weiter

hinzu, da i< das, toas nôthig i�t,um hier alle Schwie-

rigfleitenaus dem Wege zu räumen , größtentheils{hon
inden Zu�äßenzum �iebentenund achten Capitel des ers

“�tenBuchs der Ueber�ezungder Euleri�chenEinleitung
in die Analy�isdes Unendlichen mitgetheilthabe. Allein,
wenn ein Euler zu �olchenJrrthümernverleitet werden

konnte,und andere nach ihm �chonneue Bewei�edafür

gefunden habenz haben wir dann ein Recht, von der

Mathematik, �owie wir �iebe�itzen, zu behaupten, dáß

�iedurchaus lauter Wahrheiten enthalte?Fände�ichauh

nicht �chonvorher Veranla��unggenug zum Gegentheile,
i

�o
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fowerden do in dér Lehre von den tran�cendentenGrd-

ßen,und von was für einem Umfangeund von welcher

Wichtigkeit i�tdie�eTheorie? die fünftigenVerbe��erer

der Mathematik oft ihren Scharf finnin der Widerlegung

und Wegräumung der einge�chlichenenJrrthümerzeiz

gen können. . Und wie kann es bey dem Verfahren, was

man ‘in dee Arithmetik, und bey der Anwendung der�els-

ben auf geometri�cheGegen�tände,zu beobachten pflegt,

auch anders �eyn?Von éiner Art der Größengeht man,

ohne, nach den Vor�chriftender Philo�ophie,durchdas

gemein�chaftlicheGe�chlechtüberzü�teigen,- unmittelbar

zu, der Neben: Art fort, und verwech�eltöfters das Un=-

bedinote undBedingte. Dabey vernachlä��igtman: das

Eindringen
i

in die Natur der geometri�chenund algebra
‘�chenCon�truftionen, und die deutliche Kenntnißder aus

ihremWe�enfließendenBer�chiedenheitenzwi�chenbeydenz

desgleichendie Erweiterung dermathemati�chenMethode,
davon allein Euclid in �einenElementen einwirkliches
Mu�teraufge�tellthat, and deren Theorie noch �ománx-

gelha�ti�t. Ja �elb�tdie Genauigkeit in den Definitio-

nen fehlt, undwenn der Saame unrein i�t,wie fann

die Saat ohne Unkraut bleiben ?: Uebrigens verkenne ich,

um es nochmals zu wiederholen, des angeführtenTadels

wegen, die Verdien�teder großenMänner, von wekchen

ih rede, auf feine Wei�e,und meine Hochachtungges

gea fie bleibtunbegrenzt. Auch behaupte ih nicht, wenn

:

s auf einigeGe�chwürean dem Körper der Mathemaz

E5
i

tif
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tik hinwei�e,daßvon der Fuß�ohlebis. zum Scheitel
tauter Eiterbeulen �eyn.Bey allen Mängelndie�erWi�-

�en�chaftin ihrem jezigen Zu�tande,wäre den übrigen
�ehrwohl SELS wenn�iemit ihe auf einer Stufe

ee:
Was die Bétwei�ebetrifft, die zur Beglaubigung

der mathemati�chenLehren zu den�elbenhinzugefügtzu:

werden pflegen, �o�inddie�elbenebenfalls bald mehr
oder wenigervon der Art, daß �ieden Namen der Dea

mon�trationen, ‘im vollen Sinne, nicht verdienen, Dies

A�ymptotenz. B. �indLinien, denen �ibEurven ohne
Ende immer mehr und mehr nähern, ohne je mit den-

�elóenzu�ammenzukommen,und al�oauch von jenenohne
Aufhörenver�chieden.Herr Luler läßtaber gleihwoht

“

im zwehtenBuche �einerdfters gedachtenEinleitung die

A�ymptotenim Unendlichen mit ihren Curven zu�ammens

fallen, und verwech�eltdann die Afomptotenund die

Eurvenals nicht weiter von einander ver�chiedeneDinge,
Sobald man über die Schein-Schwierigkeiten, die dax

her ent�tehenmü��en,hinweg i�t,wird man die ganze

Unter�uchung�chwerlichohne das größteBergnúgenle�en

können; allein die Deutlichkeit und die Schärfe, die

bey dem Gebrauch toirklicher Demon�trationennicht feh-
len kann, und die au< hier zu erhalten möglichi�t, erz

fordert noh manches, was man in den Schriften von

-

Herrn Euler vergeblich �ucht,Wenn ferner Herr Œulet
E

im
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im �iebenzehntenCapitel des zwehtenBuchs �einerEin-

leitung aus dex allgemeinen Gleichung für die Curven,

welche von den durch einen Punkt C gezogenen geräden
Linien in zwey Punkten ge�chnittenwerden,für die Ke-'

gel�chnittevon ebendie�erBe�chaffenhzeitfolgende allgez

mein�teGleichung ableitet,

exx + 8xy TF yy — Dx —
y f= °

und dann hinzu�etzt:Punas érgo C �umto ubicunque,
omnis reéta per id duéta SeRtionem conicam vel in duobus

pundtis vel nusguam inter�ecabit: �omuß es auffallen,
wenn er nun fortfährt: Interim tamen fieri pote�t,ut

-unaquaepiam reta Curvam in uno tantumpuro inter-

�ecet; quod cum inter infinitas illas reâtas per € duêas

vel uni vel duabus tantum u�u veniat, haec exceptio
nullius erit momenti. Nach die�erAeußerung'weiß i<
nicht, ob das Folgende, welches,bis zur Quelle zurúc>k-
geführt,alle Schwierigkeitenvölligzu heben im Stande

i�t,�owie es da �teht,ganz befciedigenwird.

Von dex Unvoll�tändigkeitder gewöhnlichenBez -

wei�ein der �owichtigen Lehre von den Kreis: oder Wins

felgrößen, wodur< �omanche Ungewißheitveranlaßt,

und hinterher bald die�ebald jéne tveitere Be�timmung

nôthiggemacht wird, �agei hier nichts;denn auc

Hier will ich von: vielen nur weniges, vorzüglichGrunds
lehren betreffendes, anführen. Auch das will ich RUB
furz anzeigen, daß der wichtigeSag

dix
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d'x AR

ddx =
—

i

i Sis

einer von den Haupt�äßender Differential - Rechnung,

von den vielen Fällen, in welchen er gebraucht wird, nur

fúr cinen einzigen�treng erwie�eni�tzdenn ich habe da-

von �chonin den Zu�ätzenzum achten Capitel des er�ten

Buchs der Euleri�chenEinleituyg in die Analy�is-desUns

endlichen ge�prochen,und da�elb�tauch einen allgemei-

nen Beweis zu geben ver�ucht. Endlich giebt auch gez

wiß jeder zu, daßdasjenige, was Herr Œuler im dritten

Capitel des ‘er�tenTheils �cinerAnleitung zur Differen-

tia! - Rechnung $ 110 und 111 �agt,um gewi��eSchwie-

rigkeitenbey den Reihen,die aus der Entwickelung der
Brúche ent�pringen,aus dem Wege zu räumen , eben

�owenig als das, was man über die�en Gegen-

�tandbey andern Neuern findet, im Stande �éy,die:

volle Befriedigung eíner �trengenDemon�trationzu ge-

hen; und doch i�t�elbigebey einem �oweitgreifenden

Gegen�tandedoppelt und mehrfa< wichtig.

-

Al�onur

“‘no<ein Paar Worte über die Be�chaffenheit-einiger

Bewei�ein der ganz gemeinenBüch�tabenrechnung.

Daß fa: — h=— c+ dz; u. �,wy. �ey,wenn

a:b=cid i�t, hewei�etman gewöhnlichdaraus, weil
dabey {ad = + be, i�t, Wider die�enBeweis wäre

feéylih nichts einzuwenden, wenn nur vorher der Saß:

Wenn ad = beci�t, �oi�tauh a: b=

c

:

d

nicht bloß

von



-

Er�terAb�chnitt,Er�teAbtheilung, 45

von ab�olutenGrößen bewie�enwärde. —- Die Verän-

derungeneiner Proportion dur Anwendung der Addi-
tion, derSubtraction u. {. f. la��en�ichbey ‘ab�oluten

Größenleicht dacthun; allein în welche Weitläuftigkei-
ten würdéman fallen, wenn man, auf die dabeyübliche
Art, ihre Richtigkeit auch für den Fall bewei�enwollte,

wenn die Glieder der gegebenen Proportionnicht ab�o-

lute Größen �ind?— Daß die beyden mittlern Glieder

einer di�cretengeometri�chenProportion verwech�eltwer-

den fönnen, wird állgemeinbehauptet, und, als allgè-
mein bela angenommen ; alleinbéy folgenderPro-

portion’
z

|

3 Rthlr. : 6 Rthlr. = 2 Ehlen : A Ehle

�ollman gleichwohldie Anwendungniht machen kön-

nen. — Das �indKleinigkeiten,�agtman vielleicht, die

nur Anfängernwichtig�eynkönnen; wohl, ih will al�o
nicht längerdabey veriveilen. Allein,wenn man �chon

da Mängelfindet, wo die Vermeidungder�elben�oleicht

i�t,was �ollman bey dem Schweren hoffen? Und wenn

bey den allerer�tenGrundlehren Genauigkeitfehlt, wie
Fánn die�elbe;bey dem möglich�eyn,was auf die�e

Grundlehrengebauet wird?
'

Daß ichvorhin einige analyti�cheBetvei�eangeführt

habe,wird übrigenswohl niemand gebrauchen,um die

Beye-



ï

46 Er�ter Ab�chnitt.Er�teAbtheilung.

Bey�piele�elb�tweniger �tark�ichzu denken.Sollte es

‘�eyn,�omußih auf datjenigeverwei�en,was i< über

die �yntheti�cheund analyti�heMethode in- dex fols

‘gendenzweyten Abtheilung ge�agthabe,
-

/:

|

:

Zweyte



Zweyte Abtheilung.
‘Von der Mathematikund ihren Haupttheilen

im Ganzen betrachtet.
:

2. Von dex �yntheti�chenund gnalyti�chen

Methode,
:

U., nicbt unnúzeVeränderungenzu machen, nehme

ich hier die Wörter fontheti�chund analyti�chin dem

Sinne, der in der Mathematikgewöhnlichi�t,mit Bey-
�eit�ezungder allerdings etymologi�chernErklärungen

Herrn Kanrt's, in �einerKritik der reinen Vernun�t,

Bey aller Ver�chiedenheit, welche dié �yntheti�cheund

analyti�cheMethode haben möògen,i�tdas ausgemacht-
daß jede da, wo �iemit Recht angebracht wird, zur vol-

len Deutlichkeit und Gewißheit führenmü��ezdenn wie
dürften �ie�on�tAn�pruchdarauf ‘machen in der Mas

thematikgebraut zu werden, wenn �iedemwichtig�ten

Vorzuge die�erWi��en�chaftvor allen übrigenhinderlich
wäre? Aber hieraus folgt auh, daßdie Be�timmung

wichtig i�t,wo �yntheti�chund analyti�chgegangen wer-

den mü��e?Daß man mit dem �yntheti�chenWege den E
- An-
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Anfang machen y dann das �yntheti�cheund analyti�che

Verfahren mit einander verbinden, und zulezt bloß ana-

lyti�chgehen mü��ezi�tleicht gezeigt, und läßt�ichauch

aus dem Wenigen ableiten, was gewöhnlich:in den An-

„ leitungen zur Mathematik über beyde Methodenge�agt,

wird. Allein!fowieüberhauptalles, was manbis jetzt

úber ‘die ‘mathemati�cheLehrarthat, unvoll�tändigund

mangelhaft -i�t,und kaum die äußere Form gehörig

kenntlich macht: �oläßt �ihauch �ehrzweifeln , ob je-

mand nach den gewöhnlichenKennzeichen, allein genom-

men, in jedemeinzelnen.Falle zu beurtheilen im Stande

�eynwerde, ob. der genommene Weg der �yntheti�che

oderder analyti�che�ey? Noch viel weniger tverdeñ al�o

die�elbenhinreichen, zu be�timmen,wie weit, nicht nüx

in? der Mathematik überhaupt,�ondernauch in jedem

ihrer Theile und den fernernAbtheilungen von die�en,

er�tdie �yntheti�cheMethodeallein, dann’die �yntheti-

{e mit der ‘analyti�chenverbunden! ; und endlich die

analyti�cheallein werde. gebraucht werden mü��en:

Gleichwohli�die�esin einer Wi��en�chaft,worinalles

nah“ unbezweifeltenund völlig“ausgemachten Regeln

be�timmtwerden kann, ebenfalls ein nothwerdiges

e Erforderniß,
'

:

2. Von
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27" Von der Ordnung, in welcher einmal die Theile
der Wigthemgrtik, und zweyteñs die Säge jedes

Theils guf einander folgen mü��en.

Sowohl die Theile der Mathematikim Ganzenge-
-

nommen, als die-einzelnen Säge eines jeden Theils,

mü��en,�agtman, #s auf einander folgen, wie eins

das andere  voraus�eßt,�odaß man’�ichñie auf das

Folgende, �ondernnur immer auf das Vorhergehende
zu berufenhat. Baco �agt in �einerAbhandlungde Sa-

pientia veterum, unter der Nummer XXXI: Nobis vide-

tur Sapientia Veterum tamquamuvas male calcatae; ex

“quibús, licet nonnihil exprimitur, tamen poti��ima:

quaeque re�ident êt praetermittuntur, Manfann die�es

auch hier anwenden. Um von den einzelnenSäßen an

zufangenz �obleibt, wenn man die Ordnungunter ihnen
bloß nach der angeführtenRegel fe�t�ezenwill’, die�e

Ordnung in einem �ehrhohen Gradewillkührlih. Man

muß�olchesauch eben nicht als etwas nachtheiligesan»

ge�chenhaben; denn wie hätte man �i<�n z. B. in
der Geometrie, in An�chungder Ordnung ihrerSäße,
�olcheVeränderungenund Ver�chiedenheitenêrlauben

können,als man �ohâufiggewagt hat?“Herr Kä�ther

urtheilt in der vierten Auflage �einerAnfangëgründeder

Arithmetik,Geometrie und Trigonometrie S. 428 úber

die geometri�chenLehrbücher,welche wir haben , auf
folgende Art: „Ueber die unzähligengeometri�chen

Lehrbücherkann i nur �agen,daß, von dem eige-
:

D nea
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nen Wertheder Geometrie, Deutlichkeitund Getvtßz
heit, jedes de�towenigerbe�itzt,je weiter es �ichvon

Œuclid’s Elementen entfernt.“ Sollte man die�esUr-
theil nicht auch auf ‘die Ordnung beziehen oder ausdehs

nen dúrfen, in tvelcher die Elementar- Sätze der'Geo-

metrie vorgetragenwerden? Was die übrigenTheile

der Mathematik betrifft, �ohâlt man �ichda, wie es

am Tage liegty no weit weniger gebunden, und das

um de�tomehr, je weiter die�eTheile vom Anfangeent-

fernt �ind.Und dochkann nicht nur, es muß�elb�t,wenn

die Mathematik Vernunftwi��en�chaftaus der Con�truks

tion der Begriffe �eyn�oll,in der Mathematikeine, �o

durchaus be�timmte,Ordnúnggeben, -

daß die�elbe,

__ wenn bloßauf die Sache ge�ehenwird, nur eine i�t,und

wenn auf äußereUm�tändeRück�ihtgenommen: werden

�oll,die nôthigen Abändérungeninéëge�ammt,und mit

Deutlichkeit und Gewißheit, aus der Natur die�erUm-

, �tändegefunden werden önnen. Auch i�tder Nactheil
niht �chwerzu entde>en, der aus der Gleichgültigkeit

gegen die hiermöglicheGenauigkeit ent�pringt.

-

Einmal

wird durch Regeln, wie die obige, bey den Säten,- die

auf mehr als eine Art bewie�enwerden können, al�o
bey denmei�ten,im Grunde �ehrwenig be�timmt. EÆEuz-

“_dlidesträgt z. B. den Pythagori�chenLehr�aß�chonin

dem er�tenAb�chnitteder Lehre von der Gleichheit der

Figuren vor, und eben da haben ihn mehrere Neuere.

Der Herr von Segner kl'ommt in �cinemCompendium der
:

Arith-
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Arithmetik, Geometrie-und Trigonometrie, oder in dem

er�tenTheile�einesCur�us mathématici, er�tin der Lehre
von der Achnlichkeitder Figuren darauf.

*

Herr Jege

gab im Jahr 1752 zu Halle eineSammlung voy dre

und zwanzig Bewei�endes gedachten Satzesherausz

um das zweyte Dugend zu ergänzen, theilte Herr Kies

in �einen1765 er�chienenenSpeciminibus qüibusdam

Analy�eosinfinitorum einen neuen “aus der Differenz

tigl-und Fntegral- Rechnung mit, "Wo �ollal�onun,

zábwo muß der Pythagori�cheLehr�atzeigentlich
�tehen?na der obigen Regel , allein. genommen,kann
er viele Stellen bekommen. Zum andern hat die wahre
Stelle eines Sazes ‘auf die KürzeundgrößereLeichtig-
keit �einesBewei�eseinen“�ehrgroßen Einfluß. Die
Frage : Vnde dluresin�int radices aequationibus�eQio=--

nes ângulorumdefinientibus? beantwortet Hr. Kä�tner,
über de��enKürze�elb�t‘bisweilen geklagt wird, auf
fünf Bogen und drüber, und müßte foweitläuftig�eyn,

Wennalles, was zur Beantwortung die�erFrage nöthig

“i�t,in einem wohlgeordneten Sy�teme am rechten Orte

angebracht i�t,füllt es wenigerBlätter aus, -underhält

dabey- gleihwohl einen noch größern Umfang- Endlich
“trägtauc die genaue Be�timmungdes Orts jedes Sa-

hes �ehrviel dazu bey, den Grad der Vollkommenheit

�einerver�chiedenenBetoci�emit Deutlichkeit zu be�timz

men, und ihn �elb�tan mehreres Bekannte gleich�amans
“

zuknüpfen; daß manal�o ohne �ieweder den möglich

D-2 - hôch-
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höch�tenGrad der deutlichenund gewi��enEin�ichters.

langt, noch �ihdas Erlernte oder Gefundene auf ein-

‘malganz ge!‘äufigbekannt machen kann. Was aber die

Frage betrifft: Jn was für einer Ordnung die Säge in

jedem Theile der Mathematik auf einander folgen mÚf-

�en, wenn auch in die�emStücke die �tattfindenden

Mángel wegfallen�ollen?�okenne ih darauf im Allge--

meinen keine andere Antwort, als: Jn dev naturlichen ;

d, h, in derjenigen, in welcher �ichdie�elben,dem, der,

dazu hinlänglichgebt ünd mit-den erforderlichen Fähig-

Feiten ausgerü�tet,�ieaus �einerSeele allein entwickelt,

darbieten. „Das i�thöch�tensWink, keine Regel.“

Selb�t in An�ehungdes morali�chen,des Gott wohlge=

fälligenVerhaltens finden wir in der Bibel nichts als

Winkez gaberwas brauchen wir mehr, wenn tir bey

wirklicher Anlage zur Herzensgüteim Stande �ind,ihren
Sinn undihre Wichtigkeit zu ahnden, und durch Befols

gung der�elbenuns nah und nach deutlicheEin�ich-

ten úber beydes zu-êrwerben?Oder �ollich die�esBey-

�pielnicht brauchen, �ogehörtvielleichtfolgendeStelle

aus Seneca’sBriefen hieher: Eam partem philofophiae,

quae dat propria cuique per�onaepraeceptá;, ‘nec in

univer�um componit hominem, Ari�to Stoicus levem exi-

flimat, et quae non de�céndat in peétususque:;at il-

lam non habentem“ praecepta» plurimum ait’proficere,

Qui enim �e ad -totum in�truzit, non de�iderat parti--
1 Culatim admoneris

Was
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_

Wasdie Ordnung unter den Theiler der Mathe-

matik, oder den ver�chiedenenWi��en�chaftenbetrifft,

welche zu�ammengenommendie Mathematikauêmachen,

�ohat Euclides läng�tdurch �einBey�pielgezeigt, �o
wie es auch die Natur der Sáche �clo�tlehrt, daß man

die Vertheilungder mathemati�chenSâgzein Ab�chnitte

von be�ondernWi��en�chaften,und die Zu�ammen�etzung
voz einander abge�onderterDi�ciplifenaus die�enAb-

�chnitten,jedesmal er�tnah der Erfindung aller jener

Ságßevornehmen �ollte.Wir kennen und gehenkürzere
/ Wege, wenn wir vie Theile der Mathemati?,und die

Ordnung, in welcher �iequf einander folgen mü��en,fe�t-

�ehenwollen, Allein dagegen �indauch die Grenzen,

die wir ziehen, warlich feine Linien; nichteinmal die

gemeineund höhereMathematik�ind,nach den gewöhn-

lichen Be�timmungen,gehörigvon einander abge�ondert;

und auf der andern Seite trennt man vielleicht, was

durch ein natürlichesBand verknüpfti�t,Zur Verkleiz

nerung der.Berdien�teder großenMänner, deren �ichdie

Mathematik rúhmendarf, �ollaber auch die�esnicht ab-

zwecken. Wer zur Erweiterungder Grenzen einer Wi�-

fen�chaftgeboren i�t,i�tzu erhaben, alle Steine auf den

Anfange’des Weges zu ihr wegzuräumen; er hat Kraft,

darüberwegzu�chreiten.Aber es giebt andere, denen

die�eSteine unúber�teiglicheBerge werden können ; und

wenn oft das weit�ihtigeAuge, welches das größteFeld

der entlegenenGegen�tände�ehrdeutlich über�ieht,�ich:

3
i ‘eta
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entwöhnt, nahe liegende Kleinigkeitendeutlich genug
wahrzunehmen: �o�olldoch auch Fe�tigkeitdes Grun-

des die er�teHaupteigen�chafteines jeden Gebäudes �eyn,

und dem Lehrgebäudeder

Beale part[�ieam we-

_nig�tenfehlen.
\

3. Von den Lúcken, welche in der Mathematik

EO
werden.

x

“Die Materie dehnt�ichmir unter den Händen aus,

ohnerachtetich aus den Bey�piclen,die �ichmir zur Be-

�tâtigungmeiner Behauptungen aufdringen, nur die kür-

ze�tenund leichte�tenwähle. Jc, muß ai�emehr �uchen
mich einzu�c-ränken, und von dem klebrigendas mei�te

‘mehr andeuten, als es �elb�tnur #0 weit ausführen,

wie es in einem bloßenVer�uchémöglichund �chicklichi�t,

A. Von der Unvollkommenheitder Theorie der

mathemati�chenWiethode.

Es wäre allerdingsúbertrieben,wenn manbéhaus
pten wollte,daß jeder, der �eineDenkfähigkeitennur

an andernGegen�tändenhinlänglichgeübt hätte, die

ganze Mathematik aus �ich�elb�tgleich�amherauszu�pin-
nen im Stande �ey,ohne dazu weder einer mündlichen
noch �chriftlichenAnleitung zu bedürfen. Allein daß,—

deutliche, gründliche,und voll�tändigeKenntnißder Mas

thematik bey dem Lehrer vorau®sge�etzt,— ein Schüler

vom
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bom. Anfangan durchbloßesFragen zur Selb�terfindung
aller Sâpe die�erWi��en�chaft�oweit geleitetwerden

Fönne,daß èr, toenn man ihn’nun auch zu: einer deutz
lichen Ein�ichtdes bis dahin gegangenen Weges führt,
ohne alle fernere Leitungimmer weiter fortzufahren vers

mòge; díes zu behaupten, habe ic dur Nachdenken

und: vor�ätzlichange�tellteBer�uchezu viele Gründe „. als

‘daßich daran imgering�tenzweifeln könnte, / Auch muß
ich die�en-Weg,andern die Mathematikveyzubringen,
deéwegehnunter allen für den be�tenhalten, weil dabey
der Schülex gezwungen if, alle“�eineDenkkraftunun-

terbrochenzugebrauchen; weil ihm �odie Be�chäftigung
mitder Mathematik meßrangenehmerZeitvertreib als

Arbeit wird; weil er allenthaiben die für ihn gehörigen

Kenntni��eganz bekómmt,und nirgendsvon der Gründ-

lichkeitabgegangen werdendarf; weil�ichîßmdas Er-

lernte bald unauëló�{<l<èinpräget,wenig�tens�o,daß
er zur Wiedervergegenwärtigung.de��elbenkeine äußere

Hülfsmittelnöthighat; weil er dadur< gewöhntwird;

�eineKenntni��eaus-der Quellé �elb�tzu {<höpfen;weil er

auf die�einWege er�tnach den Gründen dieSäße, er�t

na Anwendung der Regeln die Regeln �elb�tkennen
lernt, und �ofür Jrrthumge�icherti�t;weil er daber

die Fähigkeiterhält, die Erfindungen anderer zu beur-

theilen,�i zu eigen zu machen, und wo es nôthig i�t,

weiter zu führen; weil er, wenn �einéFührer ihn ver-

la��en,im‘Stande i�t, �elb�t�einFührerzu werden; weil
y

< D 4 =P
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auf die�eArt in viel kürzererZeit ein weit wichtigeres
Siel erreeichtwerden fann; und endlich, weil derjenige,
der �ogeführt worden i�t, �oweit er au< in �einen

Kenntni��enfortrückenmag, nie in Géfahr i�t,dur
"Stolz auf �einWi��ea�ichzu erniedrigen, indem �ichihm
nach jeder BepflanzungeinesFeldes zehn andere zeigen,
die auf ihn warten. Alles die�esläßt �ichbey einer volls

�tändigenBetrachtung der mathemati�chenMethodeaufs
Flär�teaus einander �egenzund daß man die Theorie

die�erMethode �o�ehrvernachlä��iget,und davon �owez

nig braubhares ge�agthat, i�tdaser�te,was ich hier
anführenmuß. Da mir ausmehrernhier nicht her ge-
hörigenGründen die Theorie dex umathemati�chenLehrart
von je her äußer�twichtig gewe�eni�t,�odaß ih �elb�t
nicht ent�cheidenkann, ob'ich die Mathematikum dex

Kenntniß ihrer Methode willen, oder umgekehrt, getries
ben habe; und mir das wenige, was i davon tveiß,

�owohlbey meinem eigenen Studium der Mathematik,
als bey dem Unterrichte anderer in die�erWi��en�chaft,die

größtenDien�tegethan hat: �ohabe ih �eitmehrern

Jahren Materialien zu einem Ver�ucheeiner ausführ-
lichen Abhandlung darüberge�ammlet, und bitte um

Erlaubniß, meine Gedanken úber den Umfang und den

Nutender�elbenher�eyenzu dürfen. — Eine voll�tändige
Abhandlung übecdie mathemati�cheLehrart, deren gan-

zer Gebrauch indeßnicht eine Sache des in der Mathes
, _MatifUnwi��enden,ja nicht einmal de��eni�t,dex darin

nux
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nur hi�tori�cheKenntni��ebe�izt,müßte'al�omeiner. Mei-

nung nach folgende Ausdêhnunghaben.
LO

1. Vorläufig múßitedarin er�tlicheine ErklätungderMa-

' thematik gegebenwerden, wie die Definitionen des Eu-
clides �ind;‘die al�oQuelle alles de��enwäre, was

zu einer ausführlichenTheorieder mathemati�chen

Methode erforderlichi�t; vielleicht �elb�tein Saamen-

Torn, weiches, dem re<ten Boden anvertraut und

mit Sorgfalt gepflegt, -den ganzen Baum der reinen

Mathematik hervortreiben könnte: und hieraus múfßz

ten. zweytens noch logi�chenRegelndie Haupttheile

der Mathematikabgeleitet, und in einer

“a
Ordnung aufge�telltwerden, -

:

IL, Die Abhhandlung von der mathemati�chenloitiocbà
�elb�tmúßtedie�eMethode betraten.

x. Überhaupt.

2 insbe�öndere
A. in der reinenMathematik“

2. bey der Unter�uchungder be�tändigenGröße

«, �olcher,die inAn�chauungen
:

6, �olcher,die in willkührlichenCon�truktionen
darge�telltwerden,

:

y. �olcher,wobey beyde Hülfsmittelgebraucht
werden

bd, bey der Unter�uchung|
der veikidéaibGrößen

«, ‘�owie die�elbenin der unbe�mmtenAna-

lyti?

D 5 |f in
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8, in der Differential-und Integral-Kechnungbehandelt werdenfönnen.

B. in der néo abiesMathematik
“C. in der prakti�chenMathematik.

IL, So wie in: die�emAb�chnittedas Augenmerkhaupts-

�ächlichauf eine voll�tändigeMittheilung deutlicher
Regelngerichtet�eynmüßte,durch deren Befolgung
die Mathemätikerfunden werden fann: �ofönnte

nun noch

x. úber die Sammlung des Gefundenen in Ele

mente, Anfangsgründeund Lehrbegriffe, und

2. úber die Art , andere in der Mathematik zuun-

terrichten, geredetwerden,

Die Erklärungder Mathemati?, welche ichvorhin
als das er�teangeführthabe „ brauchen wir nicht zu,

�uchen,Herr: Bant-hat �ie_in�einerKritik der reinen

Vernunft �chonmitgetheilt; und tvas dieEntwickelungen

betrifft, welche damit vorgenommenwerdenmü��en,�o

darf man dabey, genau betrachtet, nur den Ge�ctenfür

Un�ete:Denkkraft folgen können, welche der Urheber un-

' �ererNatukder men�chlichenSeele mit unauslö�chlichen

Vuch�tabeneinge�chriebenhat, Hierauf gründe.ich die

Hoffaungeiner vollkommenen Theorieder mathemati�chen
5 Methode,wenn au er�tnah méhrernvorhergehenden

i
« UN:
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unvollkommenen Ver�uchen.Was aber die Bortheile be-

trifft, welche von einev �olchenTheorie für die Mathes

mati? �elb�tent�tchenkönnen, �o�cheinenmir, wenn

ih von einer Meage im Kleinen ange�tellterVer�uche

auf ‘das im Großen mögliche�chließendarf, folgende

Behauptungen nicht übertriebenzu �cyn,

_ Bey einer vollkommenen Theorie der mathematis
�chenMethode kann alles, was zur Mathematik gehört,

aufs genaue�teund �obe�timmtwerden, daß feine Wahl
übrig bleibt, Alle Lehr�ätemit ihren Bewei�en,alle

Aufgaben neb�tihren Aufló�ungén,vorher noc) die Ers

Flärungen,Forderungenund Grund�ätze,und allesdiez
�esnicht bloßberhaupt, �ondern�ozergliedert als mdgz
lich gedacht; dieganze OrdnungvomPunkte an dis zu

Dem Undbegrenztenj �oweit die�esdeèGegen�tandder Un-

ter�uchungfúr endlichever�tändigeWe�en,wic wir �ind,

�eynfann, behalten nit das minde�tewilleührliche,
Auch la��enfi< darnach în jedem Falle die Grenzenana

geben, wo wir uñ�ermFor�chènein Ziel �eßenmü��enz

und auf der andern Seite erkennt man wieder, welche

Wegeer�tzur Hälfte,oder gar cinemtiochkleinern Theile

na<
LE find.

Al�owird man dadurch auc in den Stand ge�ett
alles bisher in der Mathematikerfundene aufs gez

naue�teund richtig�tezu prüfen; und dabey ercignet�i

der
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der �chrwichtige Um�tand, daß nichts von alle dem,
- was manbis jezt allgemein als wahr und gut erkannt

und angenommen hat, in einem andern als in die�em

vortheilhaftenLichte er�cheint,und daß alle Verände»

rungen, auf welche man durch die�ePrüfung geleitet
wied, nichts find als Verbe��erungdes Grundes, Ver-

allgémeineruñgdes zu Speciellen, genauere Be�timmung
des zu Unbe�timmten,Ausfüllunggela��enerLücken,Bez

richtigung �okcherVerirrungen , welche ganz zu vermeis

den der men�chlichenSchwachheit nibt möglichi�t,Erz

leichterungdes Schweren ohneAufopferungder Gründ-

lichkeit,u, d. gl. i

Aber was vielleichtno< mehr die Aufmerk�amkeiters

regt, �ogiebtes, insbe�ondereín der höhernMathema-

tif, eine Menge fo auffallender Wege und �oparadorer
Behauptungen, daß, dadurch verleitet, mehrere den

eigenen Borzug der Mathematik, Deutli®keit und Ge-

wißheit,bloßder gemeinenMathematik, wo nîcht gar

der Geometrie allein, beygelegt háben, und daß dex

�{ön�teund erhaben�teTheil der mathemati�chenKennt-
'

ni��e,an�tattdur< �einenReiz anzuloen,weit öfterer

durch die Dornen, womit er dur<flochten �cien,abgez -

�{re>that, Durcheine voll�tändigeTheorie der mathe-
- mati�chenMethode gewinnt die Mathematik auch darin,

daß�ichdie Volllommenheiten, weêwegen �ieden Naz

men Wi��en�chaftaus�chließungswei�eerhalten hat, in

de�to
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de�togrößermGlanze zeigen, je weiter .man ihr Gebiet

durchwandert, und daßjene, dem Scheine nac öfters

unauflósliche,Schwierigkeiten ver�chwinden— wie der

Thauvorder Morgen�onne,würde ih �agen,wenn i<

Dichter wäre; allein. ih �agtedamit zu wenig, die�e

Schwierigkeiten ver�chwindennicht, ihre Quelle wird

ver�topft, daß.�iegar nicht ent�tchenkönnen. Doch für

jezt genug hiervon.
: i

B, Von den Lüdten in der gemeinen Mathematik.

Man betrachtet die Mathematiköftersals eirie �ehr
�{wereWi��en�chaft,und ihrer Natur nach kann, �iedie

leichte�teunter allen �eyn. Plato verlarigtevon �einen

Schülern,daß�ie�ichdurch das Studium der Mathe-
matif vorbereitethaben �ollten,um an �einenUntertvei-

�ungenin der Philo�ophieTheil zu nehmen; ahrnten wir

ihm nach, �owürden wir alle die vom Studieren abzu-

halten �uchen,denen die Mathematikzu �chwerü�t,,die-

jenigenwenig�tens,welche die�e-Klage�chonbey din Eles

menten der gemeinenGeometrie und den er�tenAnfangs-
gründen dex Buch�tabenrehnungund Algebrafiähren.
Weiter hin i�teiniger Grund da, wegen gewi��erLücken, -

dieich nun ebenfalls kürzlichberúhrenwill.

Wer Herrn Eulers Einleitungin die Analy�isdes

Unendlichen�orgfäitig�tudirthat, wird bey de��enAn-

leitung zur Differential- Rechnung, abgere<net, was,
‘

ga
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na< den Anme®ungenin der er�tenAbthcilung, ab-

gere<net werden muß, keine Ur�achefinden, �i über

Schwierigkeiten zu

-

beklagen. Herr Euler hat durch

“die�esvortreflihe Werk die Ab�ichterreicht, welce er

�ihdabey vorge�etzthatte, und worüberer �ih inder"

Vorrede auf folgende Art erflärt. -Saeperiumero ‘añim-

adverti, maximam difücultatum partem» quas Mathe-

�eos cultores in addi�cenda Analy�:infinitorum of�en-

dere �olent, inde oriri, czod,. Algebra communi vix

apprehen�d,animum ad illam �ublimiorem artem appe!-
lant; quo fit, ut non �olum qua�iin limine �ub�i�tant,

�ed etiam perver�asideas illius infiniti, cujus notio in

�ub�idiumvocatur, �ibi forment, Quamquam autem

Analy�isinfinitorum non perfeétamAlgebrae commu-

nis, omniumqueactificiorumadhuc inyentorumco.

gnitionemrequirit; tamen plúrimaeéxtántquae�tio-

nes, quarum evolutio di�centium animos ad �ublimio=-
rem �cientiampraeparare valet, quae tamen in com-
SORU Algebraeelementis vel omittuntur, vel non

�atis accurate pertra@antur. Fanc ob. rem non du-

btd, quin ea, quae in his libris conge��i,hunc defe«

Aum-abunde �upplerequeant. Da die�esim Jahr 1748

ge�chriebenworden i�t,und die nèuern-Mathematiker,
> -Unter uns, z. B, der Herr von Segner, Herr Kä�tner.

und Herr Kar�ten,die Euleri�chenEatde>ungénbenugt,
und durch ihreEin�ichten�elb�tnoch weiter geführthas:

benz ‘�opaßtfreylichdie angezogene Stelle auf den jetzis
‘ao

gen
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genZu�tandder Mathematiknicht mehr-fo7 äls damals;
:

da �ieniederge�chriebèzwurde; aber eben dadurchwird

�iezu'einex anderiee nue de�tò‘dienlicher.
Y

y

$

Dás Studium dérDiffércktin2 9t@tiurig tird*

dem, der �ichdurch Herrù Kulers Einleitungin die Ana-'

ly�isdes Unendlichendazuvorbereitet hat, weit leichter, .

als das Studium. dié�exEinleitung na dem, was aus

der ‘gemeinenAlgebra vor der�elbenherzugehen pflegt.
“

Woher die�es?Sollte etwa zwi�chendemjenigen,was'
un�reAnleitungen zur gemeinen Algebraenthalten,und
wi�chenden Ünter�u&düñgen,die von Hen.Euler inder

gedachten'Einleitungange�telltwerden, noc eine Lütke!
�tattfinden, �odaß diejenige, von ‘ivêlcherHere Buler'
redet, dur<"�einWerk nur dem“Tetten,“obgleichdem

._ vornehm�ten,Theile nah aus gefülltwäre? Die�eswird
�chondadur< wahr�cheinlich; weil in dex Mathéematik5
�obald-nirgends‘eineLücfe gela��enwird, jeder nachfol?
gende Schritt, "weil älle vorhergeheden mit Fe�tigkeit
gethan �ind,niht �Hwererwerden muß, als dievor?

hergehendenes waren, und: läßt�i vielleichtgosfols
gende Art außerallen Gia �etzen,

So vollkommen wir au die Elementeder gemel-
nen Geometrie und- der gemeinen Buch�tabenre<nung
und Algebrawirklich haben, �oi�tdoch derjenige,der
die�eElemente

gefaßthat; deôwegennicht gleich zu ie:

dem
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dem Gebrauche,der. davon gemacht -werdén kann, ge-

�cid>t,�ondernes.mü��ener�tnoch be�ondereund �tufen-:

wei�eeinander folgendeUebungen hinzukommen, wenn

die erforderlicheFertigkeiterworben werden �oll, Die

gedachten Elemente-�inddas A B- C-der Mathematik;
um ein Werk, wie HérrnEulers-Einleitung,- mit Leich-:
tigkeit, und dem von dem Verfa��erbeab�ichtetenNuzen
zu gebrauchen , mußman le�enkönnen. Durch die Eles-

mente der gemeinen Mathematiklernenwir die Gegen-

�tändédie�erWi��en�chaftniht na allen ihren Eigen-

�chaftenFennen ;. hiezu zu-gelangen, mü��enhinterher
die�eGegen�tände-cla��enweisausgehoben, Und be�onders

und -ausführlihund nach allen ihren Seiten betrachtet

werden; �o-wie-manz. B. in der Trigonometrie, Tés

tragonometrie- und Polygonometrie�chonzu thun ange-

fangen hat.

-

Auch -in An�ehung.der Verbindung. dee

Arithmetik mit-der Geometrie -haben wir“ bereits -viel

vortrefliches, z. B. in Herrn LTewotons-Arithmetica uni-

ver�aliden Ab�chnitt,welcher die Ueber�chriftfühkt: Re-

�olutio Quae�tionum géometricarum. Allein einés Theils
wied das wirkli �chonvorhandenezu wenig als. noth

wendig betrachtet, und häufig:bey der Erlernung ‘der

„Mathematikübergangen,oder doch nur flúchtigund eben-

falls nur ‘den er�tenAnfängennach»getrieben; ‘andern S

Theils hat man von vielen nur ‘er�teinzelne Materialien;
-

aber noch kein voll�tändigesGebäude: Nur ein Paar

ganzleichteFälleanzuführen; weil gerade die leichte�ten:

Bey-
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Bey�pielehier am mei�tenbeivei�en,�okommen aus der

Arithmetik die Säge von der Findung zweyer Zahlen

aus ihrerSummeund ihrerDifferenz,desgleichen,daß

(a +b) (a'— b) = a2 — bz

(atb)2 —(a—b)2= 4ab

�ey,�o wie auch die Lehr�ágevon den Eigen�chaften
der geraden und ungeraden Zahlen u. \. f.z und aus-der.- .

Geometrie�chrviele deéwichtig�ten, aber außer dem

Gebiete der Elemente. liegendenBe�timmungender Sei-

ten, der Winkel und des Jnhaltsder. Figuren aus ge-

wi��endazu gegebenen Dingen, mei�tentheilsin der ge-

meinen Algebra nur gelegentlichals erláutérndeBeys
�pielevor. Um mic nochmals auf Herrn Euler zu bez

rufen, �obe�tehtder zweyte Theil�einerIn�titutionum

Calculi differehtialis aus Anwendungender Differentials
Rechnung, welche die Theorie von den di�cretenGrößen-

zu erweitern, abzwe>en; und ex würde fichauf ähnliche
‘Art auch über die continuirlichen Grdßen ‘verbreitet has

ben, wennev de��ennicht wegen des von andern hier ge-

lei�tetenhätte Überhoben�eynkönnen. Bey aller Vers

�chiedenheit,welcbe zwi�chender gemeinenAlgebra und

der Differential- Rechnung �tattfindet, kommen -beyde

darin mit einanderüberein,daß�ienicht �owohlwirkliche

Unter�uchungenÉber die Größen �elb�tenthalten, �ondern
vielmehr�ichmit der Erfindungder Wege be�chöftigen,

auf welchenman �chnellund leicht zu einer voll�tändigen
und’ �ichernKenntnißder Größengelangenkann, Die

A E
:

gemeis
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gemeineBuch�tabenrechnungund Algebra �uchtderglei-
chen fúx die be�tändigen,und die Differential-Rechnung,
�owie auchnachmals!die Fntegral- Rechnung für die

veränderlichenGrößen,auf. Sollte n:an al�onicht au<
in der gemeinen Mathematik, na der Aigebra , Herrn

Æulèrs Verfahren mit Vortheil nahahmen können2

Der Schade, der aus dem Gegentheileent�pringt,i�t

mannigfaltigund groß. Zuvötder�ttrird das Elemen-

tari�cheund ganz Allgemeine niht nur dánn er“ inz

tere��ant,wenn man da��elbeals die Quelle des außer

dem Elementar- Gebiete liegenden erkennt,"und auf
das zunäch�turiter ihm begriffene“herabzuführenim
Stande i�t; �ondern‘es i�t�elb�tohne die�esnicht einmal
die gleichimAnfange erforderlichedeutlicheund vollftän-
dige Kenntaißvon jenem möglich. Beydes, wendet

man vielleicht Hier ein, kann leichter und �ichererdur<
einzelneprakti�cheAnwendungenerhalten werden. Prafkti-

�heAnwendung bey Elementar-Kenntni��en?Uebungenim
-

Le�en,wenn, '‘das- AB E nur nothdürftigin der als

phabeti�chenOrdnung? bekannt i�t?Doch davon werde

ih nachher ausführlicher zu reden Gelegenheithaben,
Zweytens �ettjeder folgendeTheil der Mathematik alle

vorhergehenden auf die Art voraus, daß man aus der

Menge von Sägen, welche dic�eenthalten, die jedes:

mal brauchbaren ohne Múhe und ohne langes Nachden-
fen herauëzufindenim Stande i�t;und dabey muß man

zuglei.ÿjeden Saß mit den bey ihm möglichenModifica-

tionen

i 4
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tionen und Ertveiterungen kennen.

-

Aber zu die�erFer-

tigkeit, und zu die�erertveiterten Kenataißgelanat man

nur dur voll�tändige�cientifi�cheund �tufenweisins

Speciellere gehende Anwendungen. Endlichbedarf der
Schüler bey Erlernung der Elemente �elb�tfa�tdurchs

aus der Handleitung eines Führers, und er. �ollallein

gehen lernen, muß ‘allein gehen fönnen , che er �ichin

ein neues Feld wagt. Bey den Anwendungen, wovon

ich rede, darf man, und muß�ogar, 'ihm nichts weiter

“als Winke ertheilen; die nôthigeKraft hater, nuë der

Gebrauch der�elbenfehlt ihm no<z-er muß ver�uchen,

oft mit Straucheln;�einHandleiter“ahmt der Kinder-

wärterin nach, die: das Kind, wenn es anfängt, dem

Leitbande zu eutwach�en,er�tinnerhalb - ihrer Arme,

dann wenige Sehxritté, und nachund- nach immer mehr

frey zu gehen „ vor�ichtigzwingt. Die Natur i�tin ihs
ren Wegen einförmig; wie die Seelenkráfte gebildet,
und durch erweiterte Kenntni��ever�tärktwerden mü��en,

läßt fi au< von der Art und Wei�elernen, wie Kör-

peranlagen zu Fertigkeitenerhoben werden.

C. Von den Lücken zwi�chender Differentigl-

und Integral: Rechnung.
:

Die Richt�chnur,welcher ih bey der Auf�uchung

und Be�timmungderLüéken in der Mathematik folge,

i�tdie�e:Wo einemSchüler, der denvorhergehenden
E 2 Un-
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‘Unterrichttreu benußthat , Gelegenheit übrigbleibt, zu

fragen: Wie komme ich aus dem Vorhergehenden auf das

Gegenwärtige?Wie hätte ih es finden können, wenn

i mir �elb�t,ohne mündlicheund �chriftliheAnwei�ung,

überla��engewe�enwäre, und äußere‘oder innere Um-

�tändenur die�efernere Kenntni��emix zum Bedúrfäiß

gemachthâtten? da i�teine Lücke. Zu die�crFrage: hat
ein Schüler das Recht,der vom Akfang an darauf ge?

wie�enwird, daßdie Mathematik Vernunftwi��en�chaft

aus der Cor��truktionder Begriffe i�t;und er wird \ie

thun, wenn ihm die�esnicht bloßge�agt,�ondernbey

der Erlernung der Elemente,vom Aùfangan, deutlich zu
empfindengegeben worden i�t, �ooft man ihn nicht fort-

fuhrt, �ondernfortreißt. Nach die�emKennzeichen�ehe

, ih mi< aber gendthiget, zu urtheiten, daß zwi�chen
der ' Differential: und Jntegral - Rechnung eine Lücke

�tattfinde. Es i�tbewundernswürdig,zu was für éinem

Grade der Vollkommenheit die Jntegral- Rechnung ges

diehen i�t;die Kun�tgriffe,welche darin gebraucht wor-

den �ind,gewähren,�owohldurch ihre Menge,als durch

ihre Größe, Stoff zu den angenehm�tenBétrachtungen.
Eins ‘nur �cheintdabey-zu bedauern zu �eyn,“nemli,

daß man von den wichtig�tengerade mei�tensdas Ur-

theil fällen muß, was bey añdern Erfindungen nur gel-
‘ten �ólliè:?Wir’habén'�iedem Zufall zü dankên. Hier-

alis ent�tehtein zwiefacher Nachtheil, “Einmal behaltéi

jeneKun�tgriffezu viel �chweres,als daß ‘�ievielénbez

4 faint
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fannt �eyn,und von! ihnen mit Fertigkeit gebrauchtwet:

den fönnten;und zweytensbleiben dabeyeine Menge

anderer, niht minder wichtigeret, un�ern:Augen unent-

decfbar. Dazu kommt noch, daß êbendés angeführten

Um�tandeswegen „jene erhabene Fort�chrittedes meù�ch-

lichen Ver�tandeszer�treut�ind,und aus �olchenQuellen

genommenwerden mü��eu,die [nicht in jedermanns Ge-

walt �tehen,wodurch nothwendig ihre Nutzbarkeit�ehr

verkleinert werden muß. Sollte es �o�chwer,oder gar

unmöglich�eyn,die�emMangel'abzuhelfen? Die Lehre

von den Gleichungen in der. gemeinen Algebra war un-

voll�tändigund �chwer,�olangeman die Art, wie Glei

„ungen aus der Zu�ammen�etzungder Faktoren ent�prin-

gen können, nicht vorhergehen ließ. Jn der Jutegralz

Rechnung geht man den Weg rückwärts, den man in
“

der Differential-Rechnungvorwärts zu nehmen hatz
“aber wenn man von den veränderüchenGrößenauëgeht,

�ofindet man nur eine kleine Anzahl von Differentialien,

wenn die�elbengegendiejenigen gehalten werden, von wel-

chen man in: der Jutegral Rechnung, und bey den Anwen-

dungen der�elben,zu den veränderlichenGrößen zurückzu

kehren, entweder lernt, oder doch lernen zu können wún-

�chenmuß, Wenn man die Differential:Rechnungdadur<
erweiterte, daß man dasjenige, toas darin einzelnaufs

ausführlich�teunter�uchtzu werden pflegt, auch in den

möglichenVerbindungen unter �i<betrachtete ; wenn

man die Erfindungen�ovieler uad �ogroßerMänner in

E 3 Î

der
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der Jutegral -- Rechnung; die, insbe�onderein den

Sammlungen der Schriften der Akademiender Wi��ens

�chaften,zer�treut�ind,�ammlete/ und die�eMengedes

‘Herrlicb�tenStoffes mit philo�ophi�chemGei�te,und dur
eine genaue-und- voll�tändigeTheorie der mathentati�chen

Merhóde geleitet, in der Rúck�ichtbearbeitete,au

diefem- Theile der Mathematik.die nur immer mögliche

Voil�eändigkeit,Klarheit, Einförmigkeit und Leichtig-
Feit zu gebenz�olltenicht dadurch der ganzen Größens
lehre ein wichtiger Vortheil erwach�enkönnen? Jm All-

gemeinen fann die�eshier-hinreichen,und zu be�ondern

“Auseinander�etzungeni�tjezt nicht der Ort ; ich gehe al�o

zu einer andern Betrachtung fort.

“D, Von den Lücken in der angewandten UTathematik.

Dur das, wovon ich in den vorhergehendenAbs

�äßengeredet habe, würde allerdingsderWeg durchdie

reineMathematik beteäcbtlichverlängertwerden , und

ih ehedaher dem Einwurf entgegen , daß vielleicht der

@œuf-dereiten Seite möglicheVortheil auf der andern

durcb die ab�cre>enden Unannehmlichkeiten der Weitz

läuftiä?eit wo nit überwogen, wenig�tenszernichtet
wetdesmôgte.

-

Die�erEinwurf i�t�ehr�cheinbar,allein

demungeaäHtetnichts weniger als gegründet. Man hat

méinen bisherigen Ver�uchen,die er�tenAnfangsgründe
der Zeometrie, dex Buch�tabenrechnungund Algebra ohne

Nachtheil der Gründlichkeitzu erleichtern, und zwar ganz!

alls
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ited, weiter feinen Vorwurf, als den der zugroßen

Weitiäu�tigkeit-gemacht, und ich ge�tehees �elb�t,daß

ih mie nicht getraue, beym Unterricht in den er�tenEle-

menten, mit irgend einem andern Lehrerder Mathematik

gleichen Schritt zu- halten. Gleichwohl i�tunter meinen

Schülern, die: weiter gegangen �ind,als dis zum HPytha-

gori�chenLehr�atz,keiner gewefen, den meine anfáng-

liche Lang�amkeithinterhérgereuet hâtte. Und da hier

Ver�uchemehr ent�cheiden, als bloßes.Rai�onnement,�o-

weiß ih aus Erfahrung, daß, wenn im Anfangenichts:

vetiàuint, und in der Folge die angeführtenLücken, fo-

viel als’ möóglichausgefülltwerden, der Schülerz B..bey-

Herrn Lulees Einleitung in die Analy�isdes Unendlichen -

den Lehrer bey dem er�tenBuche, bis ohngefehr auf den

vierten, und bey dem zweyten, bis etwa auf den fechêten

Theil entbehren fann, und von den In�titutionibus Cal-

culi differentialis eben die�esun�terblichenMannes �ind

ihm �icherneu Zehntheileohne weitere Anleitungvers

�tändlich.Wie es �ichin An�ehungder Jntegral- Recha?

nung verhalten werde,darüber i�tmir, weil ih nichts.

 fagen ‘will, wovon i< nochkeine unbeztoeifelteProben

habe , ießtnoch kein Urtheil möglichz nach einem halben:

Jahre werde ich mich dazu im Stande �ehen, indem mir-

ein doppelter Ver�uchbevor�teht.Mit einem Worte, die:

grdßereVölt�tändigkeitder Anleitung zur veinen Ma-

thematik,unddie nur immer möglicheGenauigfeitbey
der Mittheilung dexElemente, habe ich nicht gefordert»

E 4 um
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‘um-nurmehr zu verlangen als bisher gé�cheheni�t,�on-

derù, weil alleVer�ucbe,die ih darúber zu machenGe-

legenheit gèhabt, und alle die Unter�uchungen,die i<

ange�tellthabe, um darin zur Gewißheitzu gelangen,
mi úberzeugen,daß geradedie�erWegder kürze�tei�t,
wenn mon die Mathematik mit allem von ihr zu ervwoar--

tendenTugen, und mitununterbrochehem oder vielmehr
immer wach�endemVergnözentreiben will, Schwierig=
feiten, obgleichnur-von der Art, daß zu ihrer Be�iegung
weiter nichts, als ein jedem Men�chenmöglicherGrad

von Nachdenken erfordert wird, desgleichen Weitläufz

tigkeit in der Auséinander�egungund Anleitung, mü��en,
meinen Grund�ägennach, im Anfange allerdings�tatt
finden, wenig�tenshier am größten�eyn;je weiter man

aber fortgeht, de�toleichter muß alles werden, de�to

�chnellermü��endie Schritte �eyn,die der Schüler thun
kann Vorzüglichaber fängt der Vortheil, der aus der

Vermeidung alley Lücken in der reinen Mathematik ents

�teht,an, �ichtbar¿zuwerden, wenn der Uebergangzur

an.jewandten Mathematik gemacht wird, Dies will ih

jegt fürzlich zeigen, indem i eine Lückeberühre, die
mir in die�emTheile noch nicht ganz ausgefúlltzu �eyn

�cheint,

Wenn man die angewandteMathematik von der

prakti�chenunter�cheidenwill, und ohne �ehrgroßen

Nachtheilkann man, wie ih nachher zeigen werde , dies
Z

�en
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�enUnter�chiednicht vernachlä��igen:�oentfernt�ichdies

�elbebloß dadur< von der réinen , daß die in ihr zum

Grunde gelegten Begriffe von wirklichen Dingen abge-
zogen �ind,da hingegen in jener die Erklärungendazu

dienen, die Gegen�tändeer�tzu geben. Sett man al�o
die reine Mathematik in der möglichenVolikommenheit

voraus, �okönnen în der angewandten feine neue Sáte,

�ondernbloßdie Lehrender reinen Mathematik, nach der

Natur der Begr'fe, worauf�ieangewandt. werden ,\mo-

dificirt, vorkommen. Hiernach enthalten die mei�ten

Lehrgebäudeder angewandten Mathematik“für den Ge-

brauch, zu welchem �ie.ge�chrieben�ind,theils zu viel,

theils zu wenig; und am �elten�teni�tdarin für die be�te

und leichte�teArt ge�orgt,die Wi��en�chaften,welche �ie

in �ichbegreifen, zu erlernen.
N

Um von demletzten anzufangen, �obraut ders

jenige, der die reine Mathematik ganz in_�einerGewalt:

hat, zur Erfindung der angewandten nichts weiter, als

einmal eine Fertigkeit , die Dinge-in der Natur, welche,

ins Allgemeinegeführt, �ich:in Con�truktionendar�tellen
la��en,aufzu�uchen,den�elbendur< Ab�traktionalle Eiz

gen�chaftenzu nehmen, die keiner Con�truktionfähig

�ind,und die übrigbleibenden �i<in Con�truktionenzu

gedenken. Sobald die�esge�chehen‘i�t,bictet die Erins

nerungsfkraftdie aus der reinen Mathematik brauchba«

ren Säge, neb�tden damit etwa noch vorzunehmenden

Ez Verz
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Veränderungen,darz und be�itzter nun zweytens- die

Ge�chicklichkeit," die geometri�chenund arithmeti�chen.

Ausdrü>e �chnellin �olchezu verwändeln, welché die,

in denCon�truktiónendarge�tellten,Eigen�chaftendes
jedesmaligen Gegen�tandesauf die gewöhnlicheArt be-

nennen; fo bleibt nah Anwendungder�elbennut no<

wenig übrig. Es er�tre>en�ichnemlich die in der angez

wandten Mathematik zum Grunde gelegten Begriffe

nicht állemal �oweit , als die in der reinen Mathematik

nen ähnliche; wo es �ih“dennfa�tvon �elb�tver�teht,

daß von den géfündenenSätzen nur diejenigenbeybehal-
ten’ werden fônnen,die aus den völlig mit einander

überein�timmendenMerkmalen fließen.  Fecner kanns

dftérs ndthig�eyn,da die Gegen�tändeder angewandten

Mathematik abgezogene �inalicheObjecte! find, auch das

von ihnen gefundene, um davon die Vor�tellung�innlich

zu machen, in wirklichenFällen“zubetrachten. Endlich.

muß jeder Satz, da die zum Grunde ‘gelegtenBegki�fe

Realität haben mü��en,in der Natur nacgewie�enwer-

den' fónnenz; und da die. angewändteMathematik das

Mittel zwi�chenden Jdealen der reinen Mathematik und
zwi�chenden wirklichen Dingen �eyn�oll, auch darin aufs

ge�uchtwerden. EinBey�pielzur Erläuterunghinzuzu-

zufügen,�o�eyder Schüler zur Unter�uchungder Wir-

Fung jweyer con�pirirendenKräfte gekommen. Wie ex

die�eKräfte �elb�tdurch,Linien auszudrucken habe, i�t

ihm, da er �chonvorher Kräfte con�truirthat, bekannt.
:

: Um
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Um auch ihre Wirkung durch eineCon�truktiondarzus

�tellen,úberlegter die�elbe,findetaber dadurchnichts
als die Púnkte'in welchender von zwey con�pirirenden
Krâften getriebene Körper in jedem beliebigbe�timmten

Augenblicke�eynmuß. Sobald er indeßnur einige von

„die�enPunkten verzeichnethat,nimmt er, von der Geos

metrie ecinnert, wahr, daßjene Wirkungaufs genaue�te

durch die Diagonaledes Parallelogrammsder gegebenen

con�pirirendenKräfte ausgedru>twerde, Den Saß:

Ein von zwey con�pirirendenKräften getriebenerKörper

durchläuft die Diagonale des Parallelogrammsdie�er

Kräfte, gibr ihm auf die�eArt die vollendete Con�truktion

zu empfinden, wenn er ihn auch nicht deutlich denkt.

Allein bringtev aus der reinen Mathematik:die Kennt-

ni��eund‘Fertigkeitenmit , welche daher möglich�ind,

und ohnewelche niemand zur angewandten Mathematik

geführtwerden �ollte; �obetrachtet er das angcführte
nue als Vorbertitung, Er �uchtdaher nun alle gehabte
Sätzevon den Pacallelogrammenauf, insbe�onderedie,

dur welche aus den mögli wenig�tenDingenalle

úbrigedabey vorkommende be�timnitwerden -fönnenz

�ettan�tattder Seiten, Seitenkräfte, an�tattder Dias

gonale, mittlere oder dritte Kraft, an�tattdes Winx

fels, welchen die Seiten, �owie �iein den Seitenkräften

gegeben �ind,machen, Xeigungswinkel odex Con�piraga

tions - Winkel, oder, Richtung, an�tattdes andern,

Supplemenrx der Richtung ; und findet auf diefe Art

die
/
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die Antwort,nicht auf ‘eine:éiberniaufalle bey zwey

con�pitirendènKräften möglicheFragen.“Wenner fer-

: ‘ner,nachdemer �o"weit gekommeni�t,die angewand,
‘ten Begriffe mit den zu Hülfe geommenen reinen vet-

gleicht,�oentdeckt er au, wie die gefundenen Fragen
und Antworten , ohne ihren Umfangzu vermindern , auf
‘eine feinere Anzahlgebracht werden können ; denn un-

brauchbare Sâgzebekömmt er hier nicht,

*

Die�erFall
würde z- B. �tattfinden, wenn jemand ausder bekann-

ten Euleri�chenHypothe�e

P =p (1 — 22
die Größe c zuvörder�tnah denallgemeinenRegelnvon

der Umänderungder Gleichungen, wobey alle vorkom-
(mende,Größen nicht ab�olute�ondernpo�itivbetrachtet
werden, folgenderge�talt

Cira: QuE E è

r P
i :

'entwifelte, - Jn der Natur �indnemlich alle hier be-
i

: A
findlihe Größen ab�olute,und folglich 7

F nicht, �o-

wohl po�itiound negativ , �ondernebenfalls ab�olut;

al�olediglich
'

: P
EO (L=, 2.

Ob 7s bey dem be�chriebenenGange oft nôthig�ey,daß

i

die
gefundenenWahiheitendurchfün�iliheVer�uche

finn-
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�innlichgemacht werden? zweife!eih; Gewißheit,volle

Ueverzeugungdavon, findet �icherohne dergleichen �tatt.

Aver die Auf�ucbungbe�tätigendereinzelner Fälle in der

wirklichen Welt bleibt no< übrig. Daß zwey con�piri-

rendeKräfte einen Körperdurch einen zwi�chenden Rich-

tungslinien die�erbeyden Kräfte liegendenWeg treiben,

davon la��en�ich, insbe�ondere,wenn man den Wider-

“�tandals cine Kraft �ichvorzu�tellengelernt hat , tau�end

Fällein Körpern auffinden, die unter einem Winkel auf
einen andern Körper�toßen; aber genau kann man die theo-

reti�chenSätze, welcheman gefundenhat, in der Nâtur

nicht wahrnehmen , weil da eine Menge anderer Um-

�tändemit in An�chlagkommen, die bey der Theorie aus

der Achtgela��enwerden:von den übrigen Sätzen abér

�uchtman bey den mei�tenvergeblichnach be�tätigenden

‘Fällen in der wirklichenWelt, So unangenehm die�es

auf der einen Seite zu �eyn�cheint,�onützlichi�tes auf
der andern ; denn man wird hierdurchauf den Unter�chied

geführt,daß einige-von den gefundenen Säßen an und

u

Fúr �i, andere ‘aber nur als Hülfs�ätebey fernern Un-

ter�uchungenbrauchbat �ind.Und nun nehme man an,

daßjemand auf die�eArt das Parallcloaramm der Krófte

kennengelernt habe; mit welcher Leichtigkeitwirder da,
wo es nôthigi�t,zwey Kräfte in eine, und eiñe in zwey

verwandeln? wie leichtdie�eZu�ammen�etzungund Zers
theilung , �obald es erforderli i�t, weitertreiben?

Wird cs nôthig�eyn,bey der Unter�uchungder �chiefea
'

:
:

“Fläche,
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Fläche, was für ciner von den da möglichenFällen auH

angenommen werden �oil,ihn. noch weitläuftig,nicht zu

unterrichten, �ondernnur zu leiten? Und wie i�ter auf

die�eArt zugleich gegen den Wahn ge�ichert,daß er mit

der erworbenen, angewandten zwar, aber doch noc nur

theoreti�chen,Kenntnißim Stande �ey, jeden einzel-
:

nen in der Natur wirklichen Fall ganz zu beurthei-
len? Aber zugleichbe�tätigtdie�esBey�piel,und zwar,

“weil es eicht i�t,de�tomehr, wie. nothwendig es �ey,

zur angewandtenMathematik einc voll�tändigeKenzrtniß

und Fertigkeit in der reinen Mathematikmitzubringen.
“

Bey denAnfänger-Ein�ichten,womitdie mei�ten�ichan

‘die�eWi��en�chaftwagen, i�tein �olcherWeg nicht mdgs
;

li; aber es i�tdabey auh überhauptund �chlechter-

dings wahre Kenntnißunmöglich;und noch weniger kann

die Erlernung der angèwandtenMathematik mit Vergnü-

gen verbunden �eyn. Um'ein �chöngebrauchtes Gleichniß
„auch hier anzuwenden , �overlangt niemandvon einem

Kinde, welches �einener�tenCur�usdur< das AB C

gemacht hat, daß es �ogleichwichtige Bücher mit Ver-

�tande,und zur Erwerbung der daraus nüglichenKennt:

‘pi��e,�ollele�enföônnen, Die mathemati�chenA B E-

Schüpenaber �{hämen�ichnicht, Präten�ionenan ihre

Lehrer zu machen, als wenn das etwas �ehrleichtes

wäre; und die�e.la��en�ich,zum Bewei�e, daß das

Studium der Mathematik im höch�tenGrade bereitwillig

mache, jedem nach Verlangenzu willfahren, auch nicht

�elten
“
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�eltenzu ihren Forderungen herab: oder vielmehr,�ie

�indzu wenig argwöhni�c,als daß �ie�icheinen �olchen

Grad von Unwi��enheitbey denen, die den Unterricht in

der angewandtenMathematik genie�enwollen, vor�telz

fen könnten, und �ehendaher ihre Schülermit zugüti-
j

gen Augenan, und bleiben in die�emJrrthume, weil es

ihnen mei�tensan Gelegenheit fehlt, die Lücken in den
:

�onothwendigenVorerkenntni��enbey ihren Schülern

wahrzunehmen.
:

Die�esvorausge�ekt, �o�cheintes mir eine �ehr

�chädlicheLúcke in den Antoei�ungenzur angewandten
Mathematik zu �eyn,daß‘darin nicht der Anfangmit

einer ausführlichenAbhandlung.úber dieArt undWei�e

gemachtwird, die Wahrheiten der reinenGrößenlehre

zur Erfindung der Sdte ihtes angewandtenTheils auf

die be�teund leichte�teArt zu gebrauchen, Der er�te

Ab�chnittdie�erAbhandlung müßte, ‘außereiner frucht-

baren Betrachtung der Natur und des großenUmfangs

der Wi��en�chäften, die zu�ammengenommen,die ange-

wandte Mathematik ausmachen, im Allgemeinen,vor-

züglichdie wichtige Lehre, auf unwiderleglicheBewei�e

gegründet, und durch zwemäßigeBey�piele,in erforz-

derlicher Menge und Mannigfaltigkeit , an�chaulichund

kräftig gemacht, enthalten: daßman ohne eine gründ-

licheund voll�tändigeKenntnißalles de��en,was jedess
6

inalaus der ganzen reinenMathematikvorausge�egt
wird,



80 Er�terAb�chnitt.Zweyte Abtheilung.

wird, be��erthue, die angewandte gar niet zu treiben,
als das �o�chon�chwereUebel der �tattfindenden Lücken,

in den,reinen mathemati�chenKenntni��ennochdurch ci-

nen Wu�t, verworrener Anwendungenunvolllommner-

Theorien zu vergrößern.Um Misdeutungenzuvor zu

kommen, �eteih hier hinzu, daß aus die�erBehaup-
tung nicht fließt, man mü��egar keine angewandte Ma-

thematik lernen,“ bevor man nichtdas Gefilde der rei-

nen, in �einemganzen unermeßlichenUmfange, gleich�am

als ein Eigenthuman �ihgebracht habe; denn die�es

hieße, eben wegen die�esunermeßlichenUmfangs,gerade

‘�oviel, als: man �olle die ganze angewandte Mathema-

tik ab�chaffen,und bloß die reine zurü>la��en.Nicht
alle Unter�uchungender angewandten Mathematiker-

'farderngleich viel Vorerkenntni��eaus der reinen. Man
“

wende al�o an, fo frúhman will, nur fordere man von der

Mathematik nie, daß �ieetwas �olleanwenden lehren,
*

was �elb�tnoch nicht da i�t. Und wenn man der Lehren
“

der angewandten Mathematik, es �eyzu �einemVer-

gnügen, oder zu Ge�chäften,bedarf, und zu trägeent-

weder oder der Gelegenheit beraubt i�t,�ichdas zu ex-

werben, was zum vollen Ver�tändnißder�elbennoths

wendig i�t:�oborge man die�elben von den Be�izern

die�erSchâze,und verge��enur nicht, ‘daß man mit er-

“

borgtem Gutenicht �o�chaltenund walten dürfe , als

mit dem eigener, und. noc wenigèr�eheman, wenn man

- in fremden Kleinodien pranget , mit Verachtung auf die-
|

EL
:

jenigen
,
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jenígen herab, denen die�elbeihr Da�eynund ihren
Glanz verdanken, oder welche �iewenig�tensals Eigen-

thum be�iden,ohne damit glänzenzu wollen. Zum an-

dern müßtendarin diejenigenDinge in der Natur
, wels

che ein Gegen�tandder angewandten Mathematik: wer-

denkönnen, nacbihren Cla��en,Ordnungen , Ge�chlechz

ten ünd Arten äufge�tellt, unddie Ur�achenhinzugefügt
werden, warum �iehieher gehören. Dann müßteeine all-

gemeine, aber durch zweckmäßigeBey�pieleins gehörige
Licht ge�etzte, Anwei�ungfolgen, wie man zu cinem dee

Con�truktionfähigen Begriffe von die�enGegen�tänden

gelange, der von der Be�chaffenheitder Begriffe! in der

reinen Mathematik �owenig als möglich�i entferntez
undzugleich, wie mäñ, wennder�elbe nicht vom Anfang
án die erforderliche Voll�tändigkeitund Genauigkeitbez

kömmt, die begangenen Fehler hinterher entde>en und

verbe��ernkönne. Eine Anleitung,die gefundenen Begriffe
zu con�truiren,fönnte den Be�chlußmachen!Drittens

müßtegezeigt tverden, toie man aus der Natur des jez

desmaligenGegen�tandeszum voraus zu beurtheilen im

Stande �ey,welche Öerter aus der reinen Mathemas
tif vot andern mit Vortheil benugt werden könnten; wie
die Fertigkeit im Ueber�eßzender arithmeti�chenund gedo-

metri�chenAusdrúke in die Sprache des Lebens erwor=-

ben verde; und vorzüglich,auf was für cinem Wege
man! zu dem Talente gelange, ohne Beyhülfe �\inn-

licher Ver�uchedie entde>ten Wahrheiten in voller

&
i

Klars
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Klarheitund Gewißheit anzu�chauen.Endlichmúßte

viertens eine Sammlung von Regelnmitgetheilt wer:

dèn, dur<h deren Befolgung man in den Stand

ge�eztwürde, unter den gefundenenSâten, die

bloß in �ymboli�chenZeichen gedenkbaren von den res

ellen, und, unter die�eù,die ohne �innlicheErláute-

rung ganz ver�tändlichenund gewi��en,von den derglei-

<hen bedúrfenden, �owie au die an und für �i

brauchbaren von- denen, die unmittelbarer Wei�emate-

riellen Nuten gewähren,�icherund leicht zu unter-

�cheiden, Ä
.

Die�eAbhandlung kannübrigens, obgleich�on�tdie

Theorie er�tauf die Kun�tzu folgen pflegt, mit Recht

zwi�chender reinenund angewandten Mathematik, oder

im Anfange der letztern, ihren Play erhalten. Der Ein-

wurf, daß darin für denjenigen,der no< weiter nichts,

als reine Mathematik gelernt habe, viel, nicht durchaus

ver�tändliches,vorkommen werde, i�tganz ungegründet,
Denn einmal hat die�erín der reinenMathematik �chon

oft genug das Allgemeinereauf die zunäch�tunter dem-

�elbenbegriffene Gattungen herabführenmú��en,um

jetzt, ‘da ‘er die�esGe�chäftezur tn ge machen �oll,

eine allgemeine Anleitung dazu zu ver�tehen;, und was

das übrige, ihm doch neue, betrifft, �oi�t�olchesvon

der Art, daßohne eine allgemeineAnleitung dazu die

Gewißheitund Vollkommenheitnicht erhalten werden

i: kann,
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kann, die ‘dohauc în der angewandten Mathematik
nicht fehlen darf. Die zur ErläuterungnöthigenBey--
�pieleferner können , der erforderlichen - Menge und

Mannigfaltigkeit unbe�chadet,insge�ammt�ogewählt

tverden, daß auh daher keine Schwierigkeit ent�teht;

ja man kann daraus den gelegentlichen, aber deswegen
nicht weniger erheblichen, Nutzenziehen,daß man da-

durch zum voraus in dem weitläuftigenGefilde , welches
durchwandert werden foll, einzelne Stellen bekannt

macht, die , auf die�eArt behandelt, “entweder ein �on�t

niht möglichesgrößeresJntere��ebekommen, oder künf-

tig gleich�amzu Ruheplägzendienen können,
3

Wie durch eine- �olcheAnleitung, wenn �iein der

gehötigen Zivemäßigkeit und Voll�tändigkeit-gegeben
würde, das Studium der angewandten Mäthematik
ohne Schaden der Gründlichkeiterleichtert, und ohne
Nachtheil des Umfangsder Kenntni��ein weit kürzerer
Zeit möglichgemacht werden fönne ; darüber will ih
hier nichts �agen,weil es na einigem Nachdenken von

�elb�tin die Augen fällt. Aber das �cheintmir merk-

würdigzu �eyn,daß die angewandte Mathematikhâu-
fig bey ihrer Erlernung nicht dur das hinreißendeVer-

gnügenbelohnt, dur< welches�ichdie réine �oleicht die
eifrig�tenAnhängererwirbt. Sollte die�esnicht daher
rühren, daß darin theils vieles vorkommt, was im

Grunde nichtsals bloße reine Mathematik i�t, theils
: .F2

:

öfters
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dfters weiter gegangen wird y als es die Grenzer der

angewandten Mathematik erlauben? So oft dies lettere

ge�cdieht, i�tUnvoll�tändigkeitin der Auseinander�ezung
unvermeidlich; und auf die�eAct wärees �ehrnatürlich,

daß auf der einen Seite der Zwang, zutreiben was man

nicht mehr verlangt, und auf der andern Seite die Ver-

“mi��ungde��en,was man eigentli wün�cht,die Seele
“

in eine_Art- von Unlu�tver�etzte.Auch das:kónnte mit-

wirken, daß man da förmlichenUnterricht �ichgefallen

la��enmuß , wo mei�tentheilsbloße Winke hinlänglich

tvâren, und�ichnoh leitenla��en�oll,wo man’ die Kraft

fühlt, alleinzu gehen, _-Daß-öfters die Lehren, welche

angewandtwerden follen, er�tunmittelbarvor der An-

wendung vorgetragen werden , i�tvollends der Natur

der Sache ganz zuwider; denn um anwenden zu können,

mußmandas anzuwendende in völligerGewalt haben,
und wie kann das bey dem erwöhntenVerfahren in dem

gegenwärtigenFalle�tattfinden? :

F<zieifele, daß es nôthig�ey,nachdie�emno<

durch einzelne Bey�pielezu zeigen, daß un�eremei�ten

Lehrbücherber angewandten Mathemati®ktheils zu viel,

theils zu wenig in �i enthalten. Jnébe�onderewird

man dadurch, wenn man gleich aus ihnen, denn wer

fönnte dies verkennen? eine Menge der wichtig�tenKennt-

ni��ezu �chöpfenim Stande i�t,nicht genug: vorbereitet,
das Unvol�tandigezu ergänzen,das nicht genug Ent-

:

wickelte
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wiefelteweiter auszufähren,und Ver�uchezu machen,
die no< ganz unbebauten Gegenden zu: bearbeiten;
und tie oft köínmt man nict gleichwohl in den Fall,
wo folchés unentbehrtih tvird. Uebrigens rede ih nicht

von �olchenLehrbüchern,tvelche vorzüglichge�chrieben

fid, den er�tenUnterricht in der angewandten Mathes
matik darüber zu ertheifen, Denn beg den geringen
Borerkenntui��en;welch gewöhnlichzu die�erWi��enz

�chaft,oder vielmehr Sammlung.von Wi��en�chaften

mitgebräct twoerden, ‘und bey dêr Kürzeder Zeit , die

man dem Lehrer zu ‘die�emUnterrichtever�tattet,�ind

denen, die �ie�{reiben,die Hände -auf mehr: als eine

Art gebunden. Was ih �on�tno<ber die anugetivandte
Matÿematik.zu �agenhabe, *‘�eheich mis genöthiget;
“demfolgenden Ab�aßeeinzuverleiben,

L. Von'den UnvollLöninenheitender prakti�cher

Mathematik.
}

Der Praktiker be�chäftigt�i<mit einzèlnentoirk-

lichen Fällen, und: i�tdadur< von dem Gelehrten , der

es mit dem Allgemeinen und Denkbaren, obgleih Rez

ellen, zu thun hat,“unter�chieden.Des gelehrten oder

vollkonimenenPraktikers Kun�tbe�tehtin dex Fertigkeit,

allgemeineKenntni��eund Regeln zur deutlichen und vollz

�tändigenErkennungund richtigenBehandlung des Einzel
nen

Si gebrauchen:Dies �inddie Grundfägze,auf ivelche
F 3 ich
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ih in derfolgenden Betrachtung meiane Behauptungen
bauen werde. °

Der gelehrtePraktiker, und die�er�ollvon jeßt an

�{le<twegPraktiker. heißen, wendet al�oallgemeine
Kenntni��eund Regelnauf einzelne wirkliche Fälle an.

Er mußdaher vor allen Dingen die�eKenntni��eund Res

gelndeutlich, gewiß, und fertig begriffen habenz auf

jedem Winkmúü�f:n�ieihm, �ozu �agen,zu Gebote �tea

hen. Yuchmuß �einenallgemeinen Bor�tellungendie

Eigen�chaftder Realität im möglichhöch�tenGrade zu-

kommen Lund es helfen ihm-al�odie Kenntni��e,die er

�ichaus den �ogenanntenreinen Wi��en�chaftenerworben

hat, unmitre!bar, nichts. Ja An�ehungder einzelnen

Gegen�tändeaber, auf welche er �eineTheorien: anwen

den twill, muß er die Fertigkeit be�izen,�ichdie�elben

von allen Seiten, �owohlcinzeln als in Verbindung

genommen, deutlich vorzu�tellen,und dann die�ein-

dividuellen Vor�tellungenins Allgemeine zu führen, um

�ieden theoreti�chen,dur< welche �ievervollfommnet

werden �ollen,ähnlichzu machen, Sinddie�eErferder-

ni��eda, �oi�tes, �ooft ihm ein einzelnerFall gegeben

wird, leicht, die theoreti�chenKenntni��eaufzufinden,

welche dabey angewandt werden mü��enzund werden

nun die�elbengebraucht, einmal als Winke, die zu demjeni-

gen bey dem vor�eyendeneinzelnenFalle hinwei�en�ollen,-

wovon, zum völligzweckmäßigen, richtigénund gewi��en
: Verz
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Verfahren, eine genaue und voll�tändige�innliche,auf

Erfahrungen und Ver�uche�i gründende,Kenntnißnd-

thig i�t;und zweytensals Quellen der Regeln ,- nac -

welchen man �ichbey- der Benugungdie�er �innlichen

Kenñtni��ezu richten hät: �oi�talles da, was von der

Kun�terwartet werden kann, ‘das Uebrige mußdurch Ue-

bung erworben werden,wahre Anleitungen zur Praktik
Ï

Ffónnen und mü��endarübernichts weiter als Winke

enthalten.

Ich ann mir daßer wohl einen, für eine Menge von

Ge�chäftendes bürgerlichenLebens, ge�chi>ten,aber kei-

nen vollfommenen mathemati�chenPraktiker, der jenen
weit hinter �i zurückla��enwürde, gedenken, ohne ihm

eine �ehrausgébreitete,gründliche, und ausführliche

Kenntniß,nichtnur in allen Theilen der reinen, �ondern

auch in allen Wi��en�chaftender angewandten Mathema-
tif beyzulegen, Die angewandte Mathematik in ihrem

ganzen Umfangei�tihmunmittelbar, die reine aber nur

in �ofern núglich,als ohne �iedie Kenntniß der ange-

GER nicht möglichi�t. Auf der andern Seite kenne

ih nichtsun�chicklicheres,als wenn ein bloßer Theore-
tifer, wirklich prakti�cheFálle,zu behandeln unternimmt;
das i�tein D’Aubignac, der ein vollkommen regelmä��iz
ges aber auc volllommenelendes Schau�pielverfertiget.

Schnelligkeit im Blicke und Gangei�t eine Haupteigen-
�chaftdes Praktikers, aber die lang�ameTheorieallein kann

-F4 �ie
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�ieniht gewähren,Wer die Theorie um der Praxis tillen

[ernt, mußfrüh und ununterbrochen gewdhnt werden, diez

�elbe�oweit fortzuführen, daß er die bey cinzelnen wirk-

lichen Fällen brauchbaren Sätze,in- einzelnenund leichten

ab�traktenFällenmit voller Deutlichkeit und Gewißheit

wahrnehmen fann. Man mache mir nicht dea Borwurf,
als ob ich nach übertriebenenBehauptungenha�chte.Bey

der Ueberzeugung, daß die hiex mitgetheilten Gedanken,

bey aller dabey angewandten Sorgfalt, eine Menge von

Unvollkommenheiten behalten würden, habe ich mir wee

nig�tensdas zum Ge�egemacht, nichts zu �agenoder

zu fordern,tvas ich nict, im erforderlichenFalle, dur.
‘eine nicht unbeträchtlicheAnzahl darüber gemachter Ber-

�uchezu be�tätigénim Stande wäre. Die zuleßtgethane

Forderung�cheintmir um. �onothwendigerund uner-_
lôßlicber,,weil, wenn �iebefriedigt i�t, fa�tnichts

weiter dem vorfäßlichenStreben übrig bleibt, als: die
Fertigkeit, �ichdie vorkommenden prakti�chenAufgaben

“nach ihrem ganzenUmfange zu denken ,; die gegebe

nen und ge�uchtenDinge �odeutlich als mögli vors

“

zu�tellen,und dannalles ins Allgemeine zu führen. Daz

mit i�tfreylich noc nicht alles ge�chehen;allein �obald

die�eBedingung erfüllt i�t,o 1 �indauh die Kennt-

vi��évorhanden, die zu dem noch übrigenzwingen, und

zum rechten Benehmendabey leiten. Auf die�eArt wird:

zur Biídungeines Prafktikers von dem, dev ihn bilden -

�oll,nichtsverlangt, was nicht in �einerGewalt �tändez

aber
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aber tveder er kann dabey den Stolz, noch �einSchüler
den Wahn hegen, daß die Schule die beab�ichteteBoll

Fommenheitganz zu geben im Stande �ey,Wer hierna<

gebildet i�t,wirdes fühlen, daß er nur vorbereitet �ey:

Es i�tihmein in der Ferne glänzendesZiel gezeigt worz

den, man hat ihm den Weg bekannt gemacht, der dazu

führt, er hatdie Kraft erhalten, die�enWeg mit Sicherz

heit anzutreten, Tritt er die Rei�ewirklich an, �o�ezt.

jeder Schritt, den ex gethan hat, ihn in den Stand,

den folgenden mit eben der Leichtigkeit zu thun; und �o
:_ nôhert er �ichimmer mehr dem gewün�chtenZiele ‘dev

gänzlichenVollkommenheit, je weiter er fortgeht , �owie

*

Überhauptwir Men�chenuns dem Vollklommnen nähern

können. Was für ein Vortheil i�thierbey nict allein

\{on der, daßman�ichauf die�eArt nie fúr vollkommen

halten fann; daß man fühlt, daß und wie man �eine

Kenntni��eund Ge�chiÆlichkeitenimmer mehr und meht

zu vergrößernhahe!
2

Daraus, daßder Praktiker allgemeine Kenntni��s

auf einzelne wirkliche Fälle anwendet, und. daß ev

dazu eine Fertigkeit be�izenmuß, �i die�ewirkz

lichen Fälle von allen Seiten, �owohleinzeln als in
Verbindung genommen, deutlichvorzu�tellen,uad �eine

Vor�tellungenins Allgemeinezu führen, folgt aber auh

für den mathemati�chenPraktiker die Nothwendigkeit
einer Menge von Kenntni��en,die nicht aus der Mäthea

Fs matik
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matik, �ondernaus den übrigenWi��en�chaftengenommen
werden mü��en.Was fur eineMengephy�i�cher,geographi-

�cher,ófonomi�cher,technologi�cherund anderer Kenntni��e
wird z, B.zu eineni vollkommenen prakti�chenGeometerer-

fordert? Was i�teinArchitekt, derweiter nichts als Mathes

matikgelernthat? Es i�tzu viel, von Einem Manne die

ganze Bildung des mathemati�chenPraktikers zu fordern ;

zu viel, aus cinem Buche alle zur prakti�chenMathematik,
oder auch nur zu cinem Theile der�elben, nöthigeKennts

ni��enehmen zu wollen. Daß angezeigt werde, was

außer der Mathematik exforderlich i�t,daß die Quellen

nachgewie�enwerden y woraus man �chöpfenkann, daß

an Bey�pielendie Art und Wei�ebekannt gemacht werde,

theils die�eQuellen , theils das aus ihnen ge�hdpfteges

hörig zu gebrauchen, i�tvielleichtalles, was ge�chehen

kann; aber nothwendig i�tes, und zugleich läßt�ichbe-

haupten, daß die mathemati�chenKenntni��edabey

Haupt�acheund Grund�ind.

i

E

Vielleicht könnte ich és hierbey bewenden la��en,da,

wenn gezeigt worden i�t,was �eyn�ollte,leicht beurs

theilt werden kann, was fehlt. - Allein wenn Fridrich

der Kinzige, in cinem �einerBriefe an Herrn D'Alem-

__berx, von der Mathematik �agt:Ces hautes �ciences

né deviennent utiles à la �ocieté qu’autantqu’on les ap-

plique à lFa�tronomie à la mécanique &à l’'hydro�tatiquez
d'ailleurs elles ne �ont qu’un luxe de Ve�prit:und wenn,

nach
*
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nach der Wahrheit zu urtheilen , aller reelle Werth jeder

Wi��en�chaft,näch der Größeund Wichtigkeit‘des Ein-

flu��esbe�timmtwerden muß, den �ie,unmittelbar oder

mittelbarer Wei�e auf die Entdecung, Erweiterung;
Veredlung und Benugzungder Quellen allgemein erreich-

barer, und nicht auf Verwöhnungund Einbildung be-

ruhender, Glück�eligkeithat: �owird der Gegen�tand,

von welchem ich jetzt rede, vielleicht der wichtig�tevon

allen, und ih darf mi< noh ni<t von ihm entfernen.

Wollte jemand, insbe�onderedem letztenvon den ange-

führtenGründen, die ihm beygelegte Stärke ableugnen,

�owürde ih fragen: Warum wir die Aufgaben, die

Herr Kant *) als die unvermeidlichenAufgaben der reiz
nen Vernunft betrachtet, Gott, FSrepheitund Un�terb-

lichkeit, gerade als Aufgaben der reinenVernunft, der

Wichtigkeitna, für weit vorzüglicher, und ihre End-

ab�ichtfürviel erhabener halten, als. alles, was der

Ver�tandim Felde der Erfahrungenlernen kann, und

dabey, �ogarauf die Gefahr zu irren, eher alles wagen,

als daßwir �oangelegene Unter�uchungenaus- irgend

einem Grunde der Bedenklichkeit,oder aus Gering-

�hägzungund Gleichgültigkeitaufgeben �ollten?Es �ey
-

bey deutlichen oder hur bey dunklen Vor�tellungen,�o

i�tentweder das die Ur�ache, weil eine apodikti�cheAufz

ló�ungjener Aufgabenuns den Genußder Kräfte, welche

j
- wir

¿*) In der Critik der Vernunft, 2feAu�t.S. 4« 54

\
À
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wir haben, und der Güter, die in der Natur] um uns

herliegen,gleich�amauf ewig �ichernwürde z oder es

bleibt die aufgeworfene Frage ein Räth�el. Bey dem

Gefühle, ni<t nur un�erer,Kräfte �ckb�t, �ondernau<

ihres ver�tärktenWachêthumsbèy jedem Gebrauche,
würde die apodikti�cheAuflö�ungjener Aufgaben alles

enthalten, was der Glückliche,um �einGlück ganz zu

genießen,und der Leidende,urn beyder Empfindung deL

Macht unbezweifeltee und ewiger Hoffnung �einLeiden

zu verge��en,brauchten; �türzteau der Himmel ein, cé

könnte uns uner�chroæentre��en.Jh �chees al�oals

ausgemacht voraus, daß au die Mathematik er�tdur

die davon in denGe�chäftendes Lebens möglicheAntoen-

dung ihre volle Wichtigkeitund ganzen Werth bekomme;

und fahre EE
- Wenn die angetvandteund brafti�heMathematik

aufdie Art erklärtivérdén;oie es in dem Borhergehen-
den von mir ge�cheheni�t,�o�indbeyde aufs genaue�te
von einander abge�ondert,und es kann nirgends �chwer

�eyn;zu ent�cheiden,ob eine Aufgabe oder ein Lehr�atzzu

\ der einen oder zu der andern Wi��en�chaftgehdre. Ueber-

Haupt genommen , läßt �ichau wider die gedachten

Erklärungen, da �ieaußerdemdie erforderliche Leichtig-
keit haben, nichts'einwenden; und es frägt�i<nur, ob

"es nôthig �ey,die angewandte und prakti�cheMathes

matik �o�orgfältigvon einander zu trennen? Ich will

ein
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ein Paarleichte Bey�pieleanführen,um darauf das wei-

ter nôthigezu gründen.Die Aufgabe: Aus der gege-

benen Lage dreyer Gegen�tände,die Lage eines Stands

punktes zu finden, wo�elb�tdie Winkel geme��enwerden,

welche die drey Linien ein�chlicßen,�ovon die�emStand-

punktenach den drey Gegen�tändengezogen werden kön-

nen ; i�tfúr die prafti�cheFeldmeßl'un�tvon großerWich-

tigkeit, weil-man dadurch in den Stand ge�eßtwird,

ganze Land�chaftenmit vieler Bequemlichkeit in den

Grund zu legen, Man findet daher die�elbeauch, und

zwar mit die�emUrtheile, in des Herrn Geheimen.

Ober : Baus Rath Schulze kurzen Anleitungzur ebenen

Dreyeckmeßkun�t,be�ondersfür diejenigen, �odie�e

_Wi��en�chaftnur auf die Feldmeßfkun�t, Krieges-und

bürgerlicheEaukun�t anwenden wollen. Allein wenn
nun die Lage des gedachtenStandpunkts nicht weiter als

durch zwey �ich�chneidendeKrei�ebe�timmengelehrt

wird; bleibt dänn die�eAufgabefür den Feldme��erwich-

tig? Da man dadurch in den Stand ge�etztwerden �oll,

ganze Land�chaftenmit Bequemlichkeit in den Grund zu

legen; �o'wollen wir annehmen , daß einFeldme��er,im
Vertrauen ‘auf

-

die�eVer�icherung},mehrereWinkel

geme��enhabe, und darnach zu drey �chonverzeichneten

Punkten ében �oviel andere Punkte verzeichnen wolle,

Wie leicht kann es �ichzutragen, daßdie beydenKrei�e,die

�ichtheils in dem mittel�tenvon den drey verzeichneten

Punkten,theils in dem aus den geme��enenWinkelnzu vers

:

jeich-
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zeichnendenPunkte �chneiden�ollen,‘entweder einander

in dem lezten Punkte, �ozu �agen,o�culiren,oder gar zu-

fammenfallen. Wenn das er�tege�chicht,�olernt man

den Ort, den der zu verzeichnende Punkt bekommen

muß, nicht genau finden; und ereignet �ichdas leßte,

�oi�tman vollends im Bloßen.Und ‘da bey der Aufz

nahme ganzer Land�chaften,die nach die�erAufgabe zu

‘verzeichneidenPunkte, �obaldman {�iegefunden hat,

_áls Data bey den folgenden gebraucht werden mü��en,

�oi�tman bey aller Wichtigkeit, welche die�eAufgabé,

ausführlich aufgelö�et,wirklih hat, doh in Gefahr,

auch wenn die von'Herrn Schulze berührtenunmöglichen

Fälle nicht eintreten, entweder“ einen �ehr“fehlerhaften
:

Entwurf zu. machen, ‘oder alle vorgenemmeneMe��un-

genvereitelt zu �ehen.“Die�esfiidet .um �omehr �tatt,

je früher der eine oder der andere von den gedachten

Fällen�ichereignet. ‘Um das Fehlende zu ergänzen,darf

man ‘�i<nur an ‘den Saß erinnern, daß”jede zwey

“Krei�e,die �ich�chneiden,eine gemein�chaftlicheSchné

zwi�chenden Dur�chnittspunktenhaben, und daßdie�e

Sehne auf der geraden Linie , welche beyder Mittel-

punfte mit einanderverknüpft, �enkrecht�tehe,und von

ihr in zwey gleicheTheile getheilt werde, Sobald nem-

li, wenn die aus den geme��enenWinkeln gefundenen

Krei�enicht zu�ammenfallen,die Mittelpunkteder�elben

verzeichnet �ind,braucht man nur aus dem mittel�tender

gegebenendrey Punkte auf die gerade Linie zwi�chendie-

�en
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�enMittelpunkten ¡eine �enkre<teLinie“ herabzufällen,
‘unddie�eum �ich�elb�tzu verlängern.

-

Fallen aber die

gedachten Mittelpunkte zu�ammen,�obekommt man an-

�tattder die Mittelpunkte verknüpfendenLinie cinen ein-

“zigenPunkt , ‘und dadurchwird alles no< einfacher.

Hiezu fügeih aus einem von einem Praktiker fürPrak-
tiker ge�chriebenenBuche folgende Bey�piele. Wenn
man die Ge�chwindigkeiteines von einer gegebenenHöhe

herabfallenden Körpers ‘ausrechnenwill ; �omuß man

die�eallgemein bekannte und angenommene Hdhe und

die der�elbenzukommendeGe�chwindigkeitzum Grunde

nehmen, und folgendermaßen�cließen: Wie �ichver-
“

hâlt die bekannte Hdhe 15Fuß zu der gegebenen Höhe
= X, �overhált�ichdas Quadrat von zo Fuß = 900 Fuß

zu dem Quadrate der
- gegebenen Hbhe

=

= X2, Aus

die�emQuadrate wird nun die Wurzelausgezogen, 0
zeiget die�edie ge�uchteGe�chwindigkeit.Hiezu kann

man �i<um der Kürzewillen folgender algebrai�chen

Formel bedienen.“Als eë �eyH dieallgemeinbefannte

Höhe = 15“. R der Raum der allgemein bekannten

Höhe = 30, h die gegebeneHöhe, z, B.=6‘, undX
dié zu findendeGe�chwindigkeit.

hR2 f Î

z hR2

SE X2, und al�odieWurzel aus
“= X,

1

Wenn man aber aus der Ge�chwindigkeitdie Höhedes

Gefälles oder der Wa��er�äulefindenwill , welche die

Ge�chwindigkeithervorbringt�omuß man �<ließenz

Wie
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Wie �ich‘verhältdas Quadrat der Ge�chwindigkeitvon

det allgemein bekannten Höhe 30 = 909 zu dém Quai

drate der befañntenGe�chwindigkeit,�overhält �ich

auch die allgemein“bekannte Höhe= 15“ zu der zu fins

denden, Hier kann man �i<“folgender algebrai�chen

Formel bedienen , als: Es �ey

“E die allgemein bekannte Höhe= 15!

R der Raum der allgemein"bekannten Höhe = 30“

x der Raum der gegebenen Ge�chwindigkeit,z. B. = 19“

X die. verlangte Höhe TIE

EE Se

Um von der Undeutlichkeit und Unbe�timmtheitdee wörtz

lichen Ausdrückenichts zu �agen,�o�indhier Fehler auf

Fehler wider-die Methode gehäuft. EH und R z. B. find

ganz einzelne, vóllig:be�timmteZahlen, und der Gez

brauch die�erBuch�tabeni�t’daher ein Ver�toßwider die

er�tenRegeln deralgebrai�chenBezeichnung,Man �etze
den Raum, durch welchenein Körper gefallen i�t,= 8,

und die Ge�chwindigkeit,welche er dur< den Fall erz

halten hat, = C: �oi�t

C= 60.8 =

2

Y" 15.8; und 8 =S
Die�eForineln find, wenn. Formeln genierkt werden

�ollen,allemal leichter zu behalten und zu gebrauchen.
Aber wenn �i<‘éin;Praktiker dergleihen Formeln für

alle Fâlle, die ihmin �einerPraxis auf�toßenkönnen,

merken
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merken �ollte,was für ein Gèdächtnißmüßteer haben.
Oder foll er �ich-eine Sammlung von allenihm etwa

brauchbarenFormeln machen? DergleichenSammlun-
gen �indfreyli< unentbehrlid, aber nur niht für Res

geln, wobey es möalichi�t,�iejedeëmal dur< und in

_denFällen,wo man �iebraucht, �elb�tzu erkennen. Und

um das Schwere der Sammlungenvon Buchftaben-

Formeln zu ganz ver�ch‘edenenAufgabennicht zu berúhs
ren, welches daher nothwendig �tattfinden muß, weil -

die Bedeutungder Buch�tabenaliemal be�onders an-

gezeigt werden muß; �okann der Praktiker die Ge�chik-

lichkeit, jeden Fall nach �einerNatur, und auf die jedess

mal indaglicheleichte�teArt zu behandeln, durchaus nicht
entbehren, aber auch die�elbeauf keine Wei�ebe�igen,
wenner nicht bis zu. demoben be�chriebenenGrade der

An�chaulichkeitin �einenKenntni��engekommen i�t.Dar-

auf aber wird gewöhnlich,�owie auch hier, �owenig
“_Rüf�ichtgenommen, daß �elb�tdie Deutlichkeitbeyden

Grundbegriffenvernachläßiget,und al�onoh weniger an

die Herleitung der vorgetragenenRegelnaus den�elbenge-

dacht wird. Wenn ichdaher zu die�enBey�pielendie große

Mengederer hinzudenke, diewegenöhnlicherBe�chaffen-

heit mit ihnen zu einer Cla��egehdren,und fa�taus allen
Anleitungenfür Profktifer,�ieinôgenvon Theoretikern oder

von Praktikern ge�chrieben�eyn,einigewenige ausgeroms-

men, entlehnt werden fönnen:* �o�cheintes mir feinem

Zweifelunterworfen zu-�eyn, daß von denTheoretikern
G i

:

den



98 Er�terAb�chnitt._ZiveyteAbtheilung,

den Praktikern gewöhnlicherWei�e�<le<t gerathen,
und von den Praktikern die Theorie nichtaus dem rech-

ten Ge�ichtspunkteange�ehenund gebraucht werde. Dies

wird auch dadurch be�tätigt,weil �ooft der Theoretiker

den Praktiler und der Praktiker den Theoretiker gering-

�{âßt,und jeder�cinGebiet als von demGebiete des

andern gänzlichabge�ondertbetrachtet. Die Schuld da-

von fállt gróßtenheilsden Theoretikernzur La�t,und der

Ô Grundlieg: am Endedarin , daßman die angewandte und

prakti�cheMathematik nicht genau genug be�timmthat,

und oft das �chonfür Pratif hält was im Grunde nichts

weiter als bloßéangewandte Mathematik i�t,

Daß man die prakti�cheMathematik ven der ange-

wandten noch nicht �orgfältiggenug unter�chiedenhabe,

“läßtfich leicht bewei�en. Schon das zeigts, daß man

zwar Anleitungen zut“prakti�chenArithmetik und Geo-

metrie hat, aber weder vonangewandterArithmetik,

als einer be�ondernWi��en�chaft,�pricht,noch irgendwo
den Beweis führt, daß die reine Geometrie allein

hôâufigfeineà angewandten Theil brauche, �ondern

ohneden�elben�ogleichauf einzelne Fälle herabgeführt
werdenkönne,

“

Auch wäre es �on�tnicht möglich,daß
überdie Art .und den Grad der Gewißheit, de��endie

angetoandteMathematik fähig i�t, als úber eine proz

blemati�cheSache, ge�trittenwürde; und daßman die

Stufe der Wahr�cheinlichkeit,über welche hinaus in

i der
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prakti�chenMathematikfreylich nie aufge�tiegenwerden

kann,

-

cbenfalls als den höch�tenin der angewandten

Mathematik erreichbarénGipfel betrachtete. Doch es

wird der Mühe nicht unwerth �eyn,die�enGegen�tand

noch etwas gründlicherund ausführlicherzu behandcin.

Logi�cheund metaphy�i�cheWahrheit kommtder reis

nen Mathematik durchaus zu; aber das, was die Philo�o-

phen Realität nennen, deêwegennoch nicht, Die Gegéns
-

�tändeder�elben�indGe�chöpfeun�eresGei�tes;daher die

Gewalt, welche er úber �iehat; was er von ihnen weiß,

das hat er nach Denkge�czengefunden, die er áls ewige
und unveränderlicheGe�etzeerkennen muß; daher �eine

- uner�chütterliheGewißheit ; “endlich�c{ópfter alles aus

Con�truftionendur< An�chauuna;daher der Grad der
“ Deutlichkeit," über welchen wir keinen hdhern kennen.

Aber ob �einenBegriffen wirkliche Gegen�tändein der

Natur ent�prechen,al�o,ob �einenKenntni��enRealität

zukomme? davon kann er niht eher ver�ichert�eyn,als

bis er die Dinge in der Natur betrachtet , �ievon �d

manchen zufälligenBe�chaffenheitenentkleidet, �eineBe- -

griffe davón ins Allgemeinegeföhrt, und �odie�elben

�einenmathemati�chenBegriffen mögli<�tgenähert

hat. Ehe al�o die Lehren der reinen Mathematik

auf wirklicheDinge in der Natur angewendet werden

dúrfen, muß zuvor der Grad ihrer Realität aufs gez

\naue�teund richtig�tebe�timmt�eyn;und wenn die�es
:

G 2
| ge�chea
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ge�cheheni�t- �o‘i�tdasnäch�te,aus dèt großenMenge
der�elbendie reellen von den bloßlogi�dund metaphy-

�i�<wahren abzu�ondern,
*

jene be�onderszu �ammlen,

und o’ tief als möglich‘herab’ins Specielle zu führên.

Die�esi�tdas eigentlicheGe�chäfteder  añgewandten

Mathematik,und es hat es demnach die�elbezwar mit

„reellen Begriffen, aber doch immer nur noh“ mit Be-

griffen zu thun.
“

Von ihr allein ent�tehtdaher fürdie

Ge�chäftedes Lebens kein Vortheil; die�ererwäch�ter�t

dur: Fernere Anwendung ihrer Säße auf wirkliche

„Dinge.“ “Undda beydie�erAnwendung die jedesmal _

- brauchbarenWahrheiten aus einer fa�tunüber�ehbaren

Menge ausgewählt,nnd nach der Natur der gegebenen
wirklichen Dinge weitermodificirt werden mü�en;da

fernerder Gebrauch der Mathematik bey déz Unter�uchung"L

wirklicher Gegen�tändenur das, was auf den Begriff
der Größe zurückgeführtwerdenfann, ganz zu erfennén

giebt, und zu einer vollkommenenprakti�chenKenntnlß
noch: �omanche andere Eigen�chaftenzu“erwägen"�ind:

�o‘i�tzuletzt noch eine Wi��en�chaftnöthig,“welche zu

allem die�emAnleitung giebt, und dasi�t,mit-einém

“vets,
die prafti�cheMEIR

Angewandt werden auf die�eArt die Lehren der

reinen Mathemätik, in der: angéivandtennicht nur, �oti-

‘dern auch in dex prakti�chenMathematik,‘aber in vee-

RS Sta “Fn�olchemFallepflegtman aul
D �on�t,
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�on�t,wenn men nicht ‘zählenwill, für die er�teStufe
die im gemeinen Leben üblicheBenennung, beyzubehal-'
ten, und fúe die andere einen be�ondernNamen fe�tzus

�egen.Wider die gebrauchten Benennungen, i�t-al�o
|

nichts einzuwenden." Aber auch den Einwurf lä��ei<

auf der Seite, daß cs überflü��ig.�éy,einen Unter�chied
-

zwi�chender angewandten und prakti�chenMathematik

anzunel;men, ‘da doch in-beyden nichts teiter ge�cdehe,

x

als daß angewandt werde, Denntheils wird hichtin
beyden einerleySache angewandt, theils mußman kin-"
di�cheEinwendungen höch�tensdann widerlegen, toenn

�ievonandern wirklich gemacht werden.

Nimmt man den be�chriebenenUnter�chiedan, #0

i�tdie Frage: Ob auch in der angewandten Mathema=
tif, Gewißheit,Deutlichkeit und Vell�tändigkeitmöglich
�ey?leicht ent�chieden.Hypotheti�cheGewißheit hat

�ieim höch�tenmöglichenGrade , aber keine andere; |

Deutlichkeit kann darin \o vollkommen �tattfiaden,als

in der reinen, denn die�erührt von dem Gebraucheder

Con�truktiónenher; und was die Voll�tändigkeitihrer"

Lehren ‘betrifft, �okann man die�elbeebenfalls �oweit
treiben, als man will. Dagegen. führt die prakti�che

Mathematiknichtanders in Berbindungmit vielen ans
dern Wi��en�chaftenzueiner voll�tändigenKenntnißihrer

Gegen�tände,und erreicht nie Gewißheit,�ondernnur

den höch�tenGrad derWahr�cheinlichkeit.

G 3
;

Um
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Un nun ganz ein�ehenzu lernen, wie �ehrman díe-

�enUnter�chiedvernacblä��igethabe, darf man nur die

mei�tender �ogenanntenAnwei�ungen,�owohlzur praktiz

�chenMathematik úberhaupt,als zu einzelnen Theilen

der�clben,mit Rück�ichtauf das Ge�agteund prüfendem

Nachdenken le�en, Die vorhin angeführtenBeyfpiele

gehörtenz. B.,, fo wie �iebehandelt worden �ind,nicht in

die prafti�che,�ondernbloßin die angewandte Mathe-
mati? und hâtten �elb�tda weiter fortgeführtwerden

Fönnen, Daß aber aus die�èrVernachläßigungder

gróßteSchaden ent�tche,und daß die Quelle davon tief

liege, verdient �ehreine wenig�tenseinigermaßenausa

führlichereBetrachtung.
i Í

Die allgemein�tenund zugleich rein�tenLehren der

Mathematikfind in der Arithmetik, worunter ih übers

hauptdie Lehre von den di�cretenGrößen ver�tehe,enta

Halten, und eine der er�tenAnwendungen,die man da-

von, noch innerhalb der Grenzen der reinen Mathema-

tif, macht, findet in der algebrai�ch- analyti�chenGeos

metrie �tatt. Hâtte man es �ichvom Anfang an und all-

gemein bey den prakti�chenAnwendungen der reinen

Mathematik zum Ge�ezegemacht, �ichvor allen Dingen

von der Realität der anzuwendendenLehren zu überzeus

gen, und die bloßlogi�chund methaphi�i�hwahren vor

der Anwendung abzu�ondern:�owürde man, bey jener

Anwendung der Arithmetik, wohl�{werlichfähig gewe�en
| �eyn,
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�eyn,eine unbedingte und unmittelbare“Anwendbarkeit?

aller von den Zahlen gefundeñenBehauptungenauf: -

geometri�cheGegen�tände,als unzubezweifelnd/ und?

daher au, ohne darúber den minde�ten‘Wink zu gë52

bèn, ‘vorauszu�ezen:Dann würde nian ‘�ich:aber au<®
läng�tgezwungen gefühlthäben, die ciù�eitigénBegriffe,Ï

von welchen man in der Arithmetik"auszugehénpflegt?
in allgemeinere zu verwandeln ; man würde-dienöthigen?

Forderungen und Grund�ätemit Deutlichkeit wahrge:

nommen, und nach ihrem ganzenUmfange exkannt ha-

ben; man würdé die Jrethúmerin den Sähéèn/das Un-

voll�tändigein ‘den-Beivei�envermieden haben; kurz es

würde läng�tder Grund'zu allen den Vorwürfenwegge-

fallen �eyn,welche’ inder er�tenAbtheilungangeführt®

“ tvorden �ind.Uebrigensgebe ich das �ehrgern zu, daßdie“

Anwendbarkeitder‘von denab�olutenZahlen bewie�enen-

Sâgeauf die déutlih ausgédrucktencontinuirlichen Grd-

ßen�ooffenbar �ey,daß �ievon �elb�tin die Augen fallé;

denñ auch die deutli ausgedru>kten ‘continuirlichenGröde
*

ßen�indZahlen, obgleichbenannte. Allein man betrach:
tet in dexArithmetiknicht bloßdieab�olutenZahlen, �on-

dern auch die entgegenge�eßteny und was die arithmetí--

�chenBehauptungen vondie�en betrifft, �overhält es �h

damit ganz!anders, Daß man z.B, bey den Produkten
und Dignitäten die Einheitallemal po�itivannimmt, ‘vers

ur�achtbey den unbenannten Zahlen keineSchwierigkeit, *

denn es i�tdabey, wie �olchesin dem Folgendennoch bez

G4“ �onders

A
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�ondersberühetterdenwird, zwi�chendem Po�itivenund

Ab�olutenkein Unter�chied;bey den continuirlichenGrds

ßéènhingegen tritt die�erUnter�chiedwirklichcin, und-es.
muß daher; ausder uneinge�chränktenAnwendungauch
derer Sâge „¿welche-diepo�itivenund‘negativenZahlen

betreffen;in der: Geometrie ngthwendiger Wei�eBer-

wickelungent�pringen:Noch hâufiger-ent�tehtdergleichen,
wenn man überall,wie bey den ab�olutenZahlen , es für:

gleichhält , ob. man eine Größe:ab�olutbetrachte, oder

ihr das-Zeichen+ vor�eße,und �iealspo�itivan�ehe; und

_docbti�tdie�es-ein-Verfahren, welchesman �ichohne alle
i Ein�chränkungerlaubt, Daß-ichaber-das rechte Verfahs

xen-beyder Anwendungder Buch�tabenrechnungund Al-

gebra auf die Geometrie auf die:vorhergehende Art mit

dem rechtenBenehmenbey-den:�peciellernAnwendungen
, der Mathematik -verknüpfe-,i�tdeswegenun�treitignicht
unnatürlich,weil wir dochgemeiniglichdie wahren Wege
bey dem Allgemeinern und mehrbloßGedenkbarener�t

bey dem tvenigerAllgemeinenund Sinalichen lernen:
z wes

nig�tensi�tes- nicht leicht, die weniger in die Augen falz
lenden Ver�chiedenheitenzu bemerken, �olangeman ge-

wohnti�t, die- auffallenden zu-über�ehen.

Auf die�eArt hat al�odie Vernachläßigungder gez

nauen Be�timmungde��en,was zum We�enjeder An-

wendunggehört,�chonin der reinen Mathematik �ichge-

rät,und man kann dahex mit Grundefolgern, daß die

Sorge
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Sorglo�igkeitin der Unter�cheidungder angewandten und

prakti�chenMathematik, nicht minder nactheiligenEinfluß
gehabt habenwerde, Daher rührt, wie �chonge�agt,die

ganze Gering�chäßung,oft �elb�tVerachtung, welche die

theoreti�cheMathematik von den: Praktikern erfahren

muß. Nicht genug, daß-man�agt,�iehelfe nichts, füe

be��erhalten es �elb�tviele, daßman die Theorie. aar

nicht erlerne. Weit nemlich �ooft das,was. manptakti�che
Mathematiknennt, weiter nichts i�t,als tiefer, wie ge=

wöhnlich, ins Specielleherabgeführteangewandte Gr-

ßenlehre, und man außerdem mei�tens�ichdamit bes

gnügt, die Auflö�ungder Aufgaben*allgemein gegeben

zu haben, ohne die ver�chiedenendabey. mdglichenWege,
davon der einein die�em,der anderein jenemFalle den

brigen vorzuziehen i�t, zugleichmit anzuzeigen: �o�ten
die ertheilten Vor�chriftenden Praktiker entweder noh
nicht in den Stand, das Ge�uchte,in wirklichenFällen,

genauund voll�tändigzu finden, oder er mußdoch,wern

�ieja dazu hinreichen, ófterslängereund múß�amere
Wege ein�hlagen,als- diejenigenfennen, welche bloß

durch die Uebung.gebildet �ind, Dem- Theoretiker {teht -

die Zeit zu Gebote, und. An�trengungdes Nachdenkens:
i�tbey �einenUnter�uchungenunentbehrliches Mittel zum

Zweekezu. gelangen. / Dem Praktiker i�tdie Zeit gleiche
�amzugeme��en,�eiBlik und �einGang mü��enj<nell
�eyn.Wenn er Theorienund die Anwendungder�elben

|

lernt , darf er FeineAn�trengung�cheuen,aber bey dem

G 5 Ges
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Gebrauche des Erlernten muß ihn alles, �ozu �agen,me-

<jani�chgeläufig�eyn. Wenn die Theorie auf die rechte

Art, und in dex gehörigenVoll�tändigkeitundAusfüßrs.

lichkeit getrieben worden i�t,fann �ieaußerordentlichdazu

beytragen,die�eFertigkeit zu bilden, Verlangt ein

Praktiker diefen Einfluß von flachen und halben theore-

ti�cdenKenntni��en,�othut er thörichteFordetungen ;

allein wenn die: Theoretiker nicht �oherabla��end�ind,
�ichihm zu nähern, ihm freund�chaftlichdie Hand zu

- bieten, und ihn zu einer an�chaulichenErkenntnißder

Vortheile zu leiten, welche er von der Theorie erhalten
Fann: �ofann nian es ihm auch nicht verargen, wenn

er glaubt, daß ihre Schäßefür *ihn keinen Werth
Haben.

Ueberhaupt wärees vielleicht das be�te,wenn man

das Gebiet der angewandten Mathematik,�otveit es

nach der obigen Erklärungirgend ge�chehenkönnte,ers

weiterte, und den Anleitungen zur prakti�chenAnwenz-
|

„-

dung der mathemati�chenWi��en�chaftenfolgendenJna
“

Halt und Umfangbe�timmte. Zuvörder�tmüßten aus

der Natur des jedesmaligen Gegen�tandesund der dabey

vorge�eßztenAb�icht,die Art, die Menge rind der Grad

der Vollkommenheitaller zur voll!ommenen prakti�chen

Behandlungde��elbennöthigenwi��en�chaftlichenKennt-

ni��eaufge�ucht,und entweder voll�tändigvorgetragen,

oder be��erin ihren eigentlichenQuellen nachgewie�en

werz
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werden, Zum andern müßteeine Anleitungfolgen, alle

die�ewi��en�chaftlichenKenntni��efür jeden"gegebenen

wirklichenFall zuindividualifiren, und dem�êlbengenau
«anzupa��en.Drittens könnteder Unterricht úber die Art

und Wei�efolgen, wie die�eKenntni��enunmehr zue

wirklichen Erreichung des beab�ichtetenZwoes zu ge-

brauchen �eyen.Endlich wäre zum Be�chlu��eauch noh

erforderlich, �ichereMethoden bekannt zu machen, nap.
‘

welchen jedesmal die einge�chlagenenWegegeprüft , und

im nôthigenFalle verbe��ertund ergänztwerden könnten.

Ein �owichtiger Gegen�tandkann indeßnicht auf.

wenigenBlättern er�chöpftwerden, und ih fühle es

aufs lebhafte�te,wie leiht manches von dem Ge�ágten

mißver�tandenwerden, und zu ganz fal�chenFolgerungen
. Anlaß geben kann. AllgemeineBe�chreibungenkönnen

das Ganzeumfa��en,ohne gleichwohlanders, als nah
einer ausführlichenErläuterungdur einzelne Bey�piele

den gewün�chtenGrad der Deutlichkeitund Ver�tändlichs

keit zu haben, und zu die�enErläuterungeufehlt es mic

hier am Plage, Um �omehrmußich meineLe�erbitten,

ihr Endurtheil wenig�tens�olange auszu�egen,bis �ie

die Eclâuterung,welche das gegenwärtigedurch den fols

genden zweyten Ab�chnitterhalten kann, mit zu Hülfe

genonmen haben.

Dritte
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“Dritte Abtheilung.
Von der Mathematik, in An�ehungihres Einflu��es

auf die Erhöhung der Ver�tandesfräfte, und von

“dem Verhältni��eder�elbenzur Philo�ophie
und den übrigenWi��en�chaften.

1, Von der Mathematik, in Anf�chyngin An�ehung
ihres ŒKinflu��esauf die Erhöhung der

Vex�tandeskräfte.

Ulgerannt i�tdie�erEinflußnie gewe�en,und die Alten

betrachteten ihn auh als �ehrwichtig, So läßt z. B.

Plato im �iebentenBuch �einerRepublik den Socrates

zum Glaucus �agen:Es �cheint,du fürchte�t,der Pöbel

werde dir vorwerfen, daß du unnúgzeWi��en�chaftenin

deinenPlan bringe�t.Die Wi��eli�chäften,wovon. wir

reden, haben wohl no< einen andern wichtigenNuten,
den nemli<, daß fie das Organ der Seele, das durch

die übrigenBe�chäftigungendesLebens ausgelö�chtund

geblendeti�t,wieder reinigen und beleben; ein Organ,
© de��enErhaltung tau�endmal-wichtigeri�t,als die Er-

haltung der Augendes Leibes. Die�erVot�tellungwe-

:

s
I

gen,
H
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gen, und weil �iedie Philo�ophiefúr eine zu �chwere

Wi��en�chaftan�ahen,als daß der �innlicheMen�chun-

miftelbar dazugeführtverden dürfte,verlangten Pyrhs-

goras, Plato und ihre Nachfolger von denen, die �i

der Philo�ophiewidmen wollten,daß�ie�ichzuvor durch
das Studium dex Maáthemati®kder Aufnahme unter ihre
Schüler würdig machen �ollten;und au die- neuern

Platoniker blieben hierin denGrund�äpender ältern treu.

Aber�onderbari�tes, daßdie wirkliche Anerkennung
die�esVortheils der mathemati�chenWi��en�chaftenund

-
die Benugtung de��elben,mit den Fort�chritten,welche

in der Mathematik �elb�tgemacht �ind,fa�t“in umge-

Fehrten Verhältni��e�tehen.Woher rührten �on�tdie

Klagen und Vorroûtfe, dieman
Je

B. in REINEStellen findet.
:

Nemini ob�curume��epote�t,quantopere fallantur

et fallant, tum qui nondum initiatos mathe�i ad philo-
�ophiae�acra admittant; tum qui per�uaßTunt, po��e

aliquem egregium philofophum evadere matrhe�i ne-

glätz; quamgquam i�te juventutis error epidemicus

Propevideatur. G, J, Vo�lius, de
�oiéntiis10ARRRS

A

Fap:N, g: 8.

2A den Nutendes Studii mathematici anlangt, �o
ivird de��elbigen,�oam mei�tenzu con�ideriren, Und von

der größtenWichcigkeiti�t,von denen , �odicßStudium -

i

für-
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fürnemlih recommendireny wenig oder gar nicht ge-

dacht. Denn �ehrwohl zu: bemerken , daß das Studium

mathematicum �ogroßnicht an �i �elb�tzu �chätzen,(ob

�chones �einenNugen zu Wa��erund zu Lande, im Kriege
“und Friedengiebt), als der herrlichen VTerhode halber,

4

deren �ichdie Mathematici bedienen, und warum es für-

nemlich von allen, welche die Wahrheit ern�tlichlieben,

�olltefleißigerlernt werden. Denn weil der Ver�tand

der Men�chenauf alle Wei�everderbt i�tdie Wahrheit

zu erkennen, und �olchermit tau�endSccupelnund Fin-

�terni��en,oder tau�endfal�chenMeynungen umgebenz

was �olltebe��er�eyn,�olchendurch ‘natürliche Mittel

wiederum in re<ten Stand zu �etzen;als wenn einer

er�tlichviel Demon�trationenlie�et,und wohl capiret,

"in welchen nichts anders, a!s flahre Wahrheiten, ohne

Vermi�chungeiniges Fal�chenenthalten, vorkommen 2

und wennnichts anders in der Mathe: anzutreffen,�o

�olltenur dießallein einen rechten Liebhaber der Wahr-

heit bewegen, �olchezu erkennen, damit er bey�ich�elb�t

durch eigeneExperienzerfühte,ob es dennwahr, was

alle Mathematici fúrgeben,daß �ieWahrheiten, die �o

tief verborgenliegen , daßvielmahl in vielen Secolis die

fubti��tenKöpfe �olchenicht zu entdeen vermocht , den-

noch �elbige�ogewiß�olchezu demon�trirenvermögen,

daß, wenn auch die ingenicu�e�tenLeute von der Welt

das Contrarium wollten �outeniren,�ieeinem, der ihre

Demen�trationa��equirt, nicht dengering�tenScrupel
E fönn-
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könnten excitiren.Aberes i�tzweytens noch ein anderes
bey ihrer Methode anzutreffen,nemlich, wie wir Leute,
die im hôch�tenGrade contradiciren,volllommen interne

convinciren können, und al�ogleich�amHerren werden,
f

über das men�chlicheGemüth,und�olcheszwingenköns

nen, der Wahrheit Plat zu geben; wie alleDemon�tra-

- tiones, da man der Adver�ariorum ihre Po�itiones �els
ber als roahx annimmt, und. �ol<ead Ab�urdum mit

größe�terEvidenz bringt, klahr anzeigen. Drittens

lernt man hiedur< au< dur< �ich�elb�tunfeßlbare

Wahrheiten nicht tentando, �onderndur richtige Wege

zu erfinden, die niemals bekannt gewe�en,und acquirirt
hiedurch das un�chätbareuúd rare Talent viel und wohl

zu meditiren, was auch die Sen�us, die Jmagination
und un�erePa�lionesfúr impedimentacau�iren;und al�o
in Strepitu Mundi vellfommen attent zu �eyn,welches
das einzigeOhri�t, per vias naturales die Stimme der

Wahrheit zu vernehmen.GründlicheAnleitungzu nüg-
lichen Wi��en�chaften,ab�onderlichzu der Mathe�i und

Phy�ica,vom Herrn von T�chirnhau�en,S. 17.

Den Vorzug ge�tehendoch �elb�tbillige Freunde der“

“übrigenWi��en�chaftender Mathematik zu, daß�ieuns

mit lauter �ichernWahrheiten be�chäfftiget,da uns an-

derswo , chen �oviel Scharf�innigkeitund Fleiß, oft
nux zu Muthmaßungenführen. Die ruhigeZufrieden:
heit , die der Mathematikver�tändigedarin findet, daß

:
|

er
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er gewißweiß), -exr- denke richtig, i�tder Natur einer

ren�<!i%enSeele, die zum Denken gemachti�t,ohne

Zweifelgemäßer, als das Geräu�cheder Streitigkeiten,
în dem andere Gelehrten ihreErgötzungund ihre Naß- -

‘xung findèn. Die beydenEuclides*werden uns, einer

‘pôm Pappus, der andere vom DiogenesLagertius bes

“. �chriében;jener als ein �anftmüthigerund friedliebendér

Geometer; die�erals ein hißzigerund zänki�cherPhilos

�oph. Sollte �ichhier nicht der Einflußder Wi��en�chaf-
ten gezeigt haben, mit denen �i jeder ‘be�chäftigte?

DerGei�t,der �einVergnügendarin findet, Wahrheis
ten zu erkennen,und aus einander zu folgern, bildet

‘�ichdadur einen Gefchma, dem auch außer der Ma-

themati? ni<ts gefällt, wo er nicht Wahrheit, Zu�am-

menhangund Vernunft antrifft, Denn auch da, wo

keine geometri�chenBewei�e �tattfinden, läßtfich eine

hypotheti�cheWahrheit, eine Uebèrein�timmungdes Fol-
genden mitdem Vorhergehenden, und eine Verbindung,"
‘die ein Ganzesmacht, betrachten, — Die�er Ge�chma>

an Wahrheit�chränkt�ichnicht nur ‘aufBücher ‘ein, ex

er�tre>t�i auchaufdenUmgang und die Ge�präche.—

Zu un�ererVäter Zeiten hat man �ehrdarüberge�tzit-

ten, ob �ichdie mathemati�cheMethode außerder Ma-

thematik anbringen ließe. Von ‘die�em�oberühmten

\Zwi�teerfährtjego nur die geringe Zah! der Studirens

den ettvas, die von ihremunablä��igenFleiße in höhern
Wi �en�chaften,basnochZeit übrigbehält, die Ver

; nunft
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nunftlehre zu hdren. — Die Gewohnheit, nicht anders,
als deutlich, ordentli< und zu�ammenhängendzu den-

ken, ver�tattétnicht, übereilte Urtheile von Sachen zu

fällen,die wir nicht zulänglichunter�uchthaben. Be-

_Hut�amkeitund Be�cheidenheit�indal�onatürlicheFol-

gen von ihr. Sie vérhindert uns, einem Vortrage

Beyfall zu geben, der uns nicht überführt,aber �ieer-
laubt uns nicht, etwas zu verwerfen, das auf Gründen

beruhen kann, die wir niht ein�ehen.So verwahrt �ie

uns vor Leichtgläubigkeitund vor ungerechtem Tadel, .

und befiehlt uns, dem Ver�tandeund FleißeAnderer
auch alsdann Gerechtigkeit wiederfahren.zula��en,wenn
er auf Gegen�tändeangewandt i�t,mit denen tvir uns

“

�elb�tnicht be�chäftigethaben.Bermi�chteSchriften von

Abr. Gotth. Kä�tner, zweyter Theil, S. 336, 364. |.

Laut genug haben die Mathematiker den formellen

Nutenihrer Wi��en�chaftgeprie�en,und zur Ergreifung
de��elben,�elb�tdurch unwiderleglichen Tadel, zu bewegen

ge�ucht;aber was für Ohren hahen�iegeprediget? Wie

groß i�tvon je her die Zahl der Philo�ophen,die den

Weg zu ihrer Wi��en�chaftdur das Gebiet der Mathes
' “matif genommen haben, gegen die Menge derer gewes

�en,die bequemere und fürzere Pfade erwählten?Doch
vielleichtmildert die Ur�achedie�erEr�cheinungdas harte

Urtheil, was man,ohne �ie,zu fällen geneigt �eynfönnte,

Als Kucians Chgrxonvom Mercur begleitet, die Thorheis
SE H ten



/

e

114 Er�terAb�chnitt;Dritte Abtheilung.
“ten und das ungereimteBerhalten derMen�chen�ah,und

zulegt das Mitleid; �on�tden Unterirdi�henunbekannt,

�ich�einerbemächtigte,unterdrückte Mercur de��enVor-

�aß,die Sterblichendurch Entde>ungihres Wahns von

dem�elvenzu heilen, durch die Vor�tellung:
- daß der

« größtéTheil mehr Wachs in den Ohren habe, als Uly�-

-\es �einenGefährrendarin �topfte,um �iegegen den
N

Ge�angder Syreneñ zu- verwahren, und daß fücdie

wenigen unter ihnen, die kein Wachs -in denOhren hât-

ten, und, durch eine natürlicheNeigungzur Wahrheit,
alle men�chlichenDinge �ehr�charfund richtig-ins Auge

- faßten, �einZuruf überfilüßig�eynwürde. Vielleicht

hat man es darin ver�ehen,daß manmehr.ans Zurufen
als-daran gedachthat, die natúrlicheNeigung der Men-

�chenzur Wahrheit, ehe die�elbedur vorgefaßteMei-

nungen und Jethümerunterdrü>ttoar, auf dem Wege

der Uebung, dem einzigen, auf welchem Aulagenzu Fer-
. tigkeiten erhoben werden fönnen,zu dem erforderlichen
Grade der Stärkezu bilden. Die Mathematik i�teine

Wi��en�cha�t,welche der Men�chbeygeübter Denkkraft
aus �ich�elb�t�chöpfenkann; aber eden deswegenmuß
auch der, der ihren Einflußauf den Gei�t,ganz bey und

an �ichempfinden will, �ie,es �eynun unter Anleitung von

anderúoder nicht, aus.�i �elb�tge�chöpftHaben. Und

hat Herr Re�ewizRecht, wenn er �agt*):. „Werden die
:

EE Gei�tes
‘

g

;

*) Im erfenBande�einerGebaiken;Vor�chlägeund
ws(

e,
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Géi�tesfcäftein der Jugend:nict angéregt, �o�lums
mmern �ie für immer:häbenfie eine-fal�czeRichtung
bekommen, �obleibt�iegewiß lebenslang: herr�chend,�o
�eheman au{ hinterher daran drèhenund: ‘bé��ernwille
i�tdas' Herz gegen Güte und Wahrheit im-Alter daes

noch weich war, ver�chlo��engeblieben,wer till hernach

wohl durch die eingero�tetenPforten hindur< dringen?

man hat Recht, zu �agen, daß nur Gottès Gei�t,nut

die-Macht'der Vor�ehungiú �olcheSituatioñen ver�etzen
könne,daß es �ichaufthun muß. Hat die Seele: einmak

eine Siünesart,eineGewohnheit, ein Principium in

“der Jugend angenommen, o ‘i�tdas �oinnig in ihre

Kraft und Thätigkeitverwebt worden, ‘daßGründe, Erz

mahnungen und Schlü��ein erivach�enênJahren fa�tins

mee unvetmögenddagögen"werden erfunden wetden,“

Sind, �ageich,die�eBehauptungen gegründet;�omuß
außerdem-mitdemStudium der Mathematik, auf. die�e
Art getrieben , früh der Anfang gemacht werden. Aber:

wie viel �indunter denen, die �ichdén Wi��en�chaften

widmen,und durch das Studiurh dé ‘Mathematik�ich-

zur Erlernung det�elbenvorbereiten wollen; die mit die-
�erVorbereitung �con ‘in ‘den Schuleneinen: ern�tlichen:-

Anfang machten? Wäre!es! übertrieben,wenn mañ be-

hauptete, ‘cinakademi�cher.Lehrèr derMathematik verz

halte �ichgegen den größten| Theil �einerZuhörer,die

1

er�tenStücke,S, 4 und 5.

Draa FS aedib�en

FehZur Verbe��erungder dfeutlichenErziehung,im *
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die�eWi��en�chaftnicht zu ihrer Hauptbe�chäftigungma-

cen wollen, eben �o,als ein Lehrer der Philologie ge-

gen die �einigen,wenn�iebey nothdürftigerKenntaiß
der Declinationen, Conjugationenund einigen aus-

wendig gerlernten Vocabein und Regeln von ihm ver-

lanaten, ihnen einen cla��i�enAutor in Vorle�ungenzu

erfláren ? Aus �olchenHölzernwird auch der: ge�chickte�te

Kün�tlernie Mercure �{hnigzen,und �elb�tein Kä�tner,

aus de��e:Schule ein Rlügel, Florercourt, Pfaff, und

�oviel andere großeMáthematiker gekommen�ind, wird

unter �einenSchülernGeometer haben, denen ungereimte

Möhrchen eine langwierige Ergözung geben können,

Und wie wäre es Lehrern auf Akademien, ja wie �elb�t
Lehrern in den obern Cla��ender Schulen und Gymna-

�ienmöglich, mit ihren Schülern in der Mathematik
den nicht königlichenWeg zu gehen, der bey den er�ten

Elementen der einzigewahre i�t?Herr Kä�tnerbehaup-
tet an einem Orte, daß man die mathemati�cheMethode

�{werlihrecht kennen lernen werde, wenn man nicht

Euclides Elemente, und die Schriften �olcherMänner,
die ihnengetreu folgen, le�e,Es läßt�i mit eben dem

Rechte �agen,daßman �werlichden wichtig�tenNuten
der Mathematik, die dur< das Studium der�elben

möglicheErhöhung und Veredlung der Fähigkeiten
un�ererSeele, ‘an �i" erfahren werde, wofern man

nicht das, was EKuclides in den er�ten�e<sBüchern�eiz

ner Elemente hat, neb�tden Anfangsgründender Buch-
y

i
:

�taben-
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�tabenre<rungund Algebra,in �einerSeele �elb�tzu findéñ.

angeleitet, und dadurch in den Stand ge�eztworden i�t,die
:

in der Folge nothwendigen, vorzüglichauf das Materiellé

abzweckenden Unterwei�ungenin der Mathematik, ebens

falls zur Erreichung des formellenNuzens zu gebrauchen:

Ge�chähedies auf Schulen, wie wúrde dadurch die Nuß-

barkeit des Unterrichts der akademi�chenLehrer vergrößert

werden? wie würdedie Anzahl derer zunehmèn, die kein

Wachsin den Ohren haben, und, durch eine natürliche

Neigung zur Wahrheit, alle men�chlicheDinge �charfund

richtig ins Auge fa��en?welchen Vortheil würde man von

- der Mathematik bey denen ver�püren,die �icher�tnah

Durchwanderung ihres ganzen Gebiets in das Reich der

Philo�ophiebegäben?Und wenn man bedenkt, wie un-

vollkommen die Mathematik noch zu Pythagorasund:

Plato'sZeiten war, und dabey, wie richtig die Alten

von dem formellen Nuten die�erWi��en�chaftgeurtheilt,
und �elb�tdazu gebraucht habens kann es unbillig �chei-

nen, zu verlangen, daßdas mei�tehierin in Schulen

und Gymna�ienge�chehenmü��e?Was außerdemüber

die�enGegen�tandzu �ageni�t,behalte ichdem zweyten

Ab�chnittevor.

2. Von dem Verhältni��edee Mathematik zur

Philo�ophie,

Das Studium der Mathematik i�tna< dem Vor:

hergehenden¿ux Vorbereitung auf das Studium der

H 3 Philoz
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„Mhilö�ophies:‘zivar nicht ‘immer’und am wenig�tenims
“Mer auf. die rete Art benugt, aber doch dazu häufig
fúrdienlich; und-von mehrern auch für nothwendigges
halten worden z-. allein mei�tens--nuxwegen der erhdh-
ten Kraft ¿welchedie-Denfkfähigkeitendadurch erhalten
fónnen.Solltedie�esder einzigeNühèn �eyn,-den-die

Philo�ophievon der Mathematik zu erwarten hat?
Wichtig genug wáreer, toenn es auch feinen andern
gäbez“indeß-vielleicht läßt�ichbeyfortge�egtemFor�chen
noch eia anderer: nicht weniger wichtigerentdecken.

bi ¿Fn der That-hat es läng�tmehreregegeben, welche f
von der Mathematif? ‘nichtbloß die zum Studium der
Philo�ophie--nöthige-Stärkedes Gei�tes;- �ondernauch
die Mittet:- nehmen zu können glaubten, die außerdem
erfóéderlich-findz um in der Philo�gphie-ja: �clb�tin

atidernWi��én�chaftcn,volllommene Gewißheitund Deut-
lichkeit Zu2erreichen. © Daß.ihre Hoffnungunerfälltgez
blièven i�t,rührt" vielleicht daher; weil �ie:theils nicht“

bedachten’z:daß auch das vortreflich�teWerkzeug,bey
*

ver�chiedenenGegen�tändengebrauchtauf ver�chiedene
Art gehandhabetwerden mü��e,theils auch wohl:úber
der Freude,das Werkzeugzu be�ißen,das Streben na

,
der zu-�einerRegierung-nöthigenKraft vergaßen:

-

Doch-

das Urtheil des Herrn.Kä�thers,zimAnfangedes �chon

vorhinangeführten- Auf�azesüberden Gebrauchdes

mathemati�chenGei�tesaußerderMathematik,i�tzu trefs
fend,

1
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fend ,* als daß ic da��elbe‘hiervorenthalten Lönnte 2°

»Wennman die Wahrheit ge�tehen�oll,�o�einen der

Bejahungder Fragez ob �ichnemlih die mathemati�che

Method auch außer dex Mathematik anbringen la��e2»

nicht alle davon gegebenePrdben vorthcilhaftr? am allers »

_ wenig�tender Um�tand,daß man Lehrbüchervon unter:

A

�HiedenenGlaubensbefkenntni��en, und rechtliche Des=-?

ductionen fúr

‘

eñtgegenge�egtePartheyen

-

von bepden

Seiten, in dex �trengenmathemati�chenMethóôdeverfaßt
©

hat. — Soll aber auch die Wahrheit nicht :nur halb:

ge�aarwerden, �omußman hinzu�egen,daß es zottige*

Hündchen giebt, die um die Halfte des Hinterleibes gez.

�chorenwerden, und alsdann Lèwenvor�tellen; daß ein

�echsjährigerKnabe, mit gelben Stiefeln, einem Man-

‘tel, einer�teifenMüúgte-undeinein hölzernenSábel,,den;

Hu�arenbis aùfden Knebelbartvov�tellt;daß es- inde��en

�ehrungerecht �eynwürde, mit die�enbeyden Nachah-

mungen viele von den Schrift�tellernzu“vergleichen,

welche die mathemati�cheMethode außer der Mathemas-

tik angebracht haben, denn das Hündchenund der Knabe

�ind’nur furzweilig,- die Schrift�telleraber langweilig, —

An dem Freyherrn von Wolf,"der die mathemati�che

Methode�oKeißigempfohlenhat, liegt es nicht, wenn

�ie�chlechti�tgebraucht worden? Et hat es genugmal

erinnert, daß Stiefeln , -Múte und Figur des Säbels

den Hu�arennicht ausmachen,und daßman�elb�tdie

mathemati�cheMethode �trengevcobachten könne, ohne
:

Ha
_ Grund-
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Grund�äzze,Lehr�äzeund Bewei�ezu nennen. Auch tvie

man das Verfahren der Mathematikver�tändigennach-

ahmen�olle, hat er deutlich genug gewie�en,�odeutlich,

als irgend in un�ernä�theti�chenZeiten die Vorzüge

großer Dichter, von Kun�trichternentwi>eltverden,

und doch ent�tehenhaufenwei�eDichter, gegendieWols

fens �cientifi�heSchülernoch lesbar �ind,— Strenge
Beobachtung der Regeln, müh�ameNachahmunggroßer
Mu�ter,er�ezenden Mangel des Gei�tesnicht, “und

machen ihn oft nur kenntlicher. — Ein Ueber�etzervon

des Ari�totelesDichtkun�t(der Abt Aubignac) machte eine

Fragôdie, die vollkommen regelmäßig,und vollkommen

elend war, Er hatte unter allen Regeln eíne einzige

verge��en:Daß zum DichtenGei�tgehört, und den �o

müh�amenBeobachtern der mathemati�chenMethode

fehlte größtentheilsau< der mathemati�cheGei�t,—

Zu Be�chäftigungen,wo man nicht �chlechterdingsbe-

Fanntenund vollkommen deutlichen Voc�chriftennur ge-

horchen darf, wo man, zu �einemZiele zu gelangen,
neue Wege �ihmachen, oder wenig�tensbahnen muß,

wird Gei�terfordert, oderGenie, wenn jemanden das

franzö�i�cheWort energiquer i�t,“

Daß die Mathematik die Mittel darbiete, dur<
deren Gebrauch,bey hinlänglichgeubtenDenkfähigkeiten,
nicht nur ía der Philo�ophie,�ondernauch in allen úbrï-

gen Wi��en�chaftender Grad der Deutlichkeit und Ges

wiß-
-
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wißheitwirklich erreicht werden kann, welcher darin
*

Men�chenerreichbari�t , beruhet auf folgendenGründen.

“Was man auch �on�tvon den Quellen, aus welchen die

Mathematik ihre Gewißheitund Deutlichkeit �{öpf>

wenn man nach der Oberflächeurtheilt, �agenmag - �o

i�tdoch der einzigeKun�tgriff,durch welthen �iein die�em

Stücke allen übrigenWi��en�chaftenden Vorrang abge-

wonnen hat, der, daß�ie,gehörigbehandelt, und nur

unter die�erBedingung prangt -�iemit dem gedachten.

Vorzugewirklich, alles, was �ievon den ihr unterwor-

fenen Gegen�tändenlehrt, bloß bemerken ; bloß wahr-

nehmen läßt. Daß�ie�ihmit Größen, d. h. mit Dins-

gen be�chäftiget,die con�truirtwerden können , if nichr
der Grund der in der Mathematik möglichenDeutlich-

keit und Gewißheit ; die�erUm�tandmacht nur die Er-

reichung die�erVolllommenheiten leichter, und in einem

hdhern Grade möglich, Nicht al�odaher, weil wir in

andern Wi��en�chaftenkeine: Con�truktionengebrauche

können,mußman die Verwirrung und Ungewißheitlei-

ten, welche óftersdarin herr�chenz�onderndaher , daß

man darin bloß rathend , oft �elb�tnux herumtappend,

yichtnach �icherführendenRegeln, �ondernna Anleis

tung des Zufalls, die Eigen�chaftenihrer Gegen�tände

kennenzu lernen �ucht.Selb�tvon der Wirklichkeitder

Ge�pen�teri�tder, welcher dergleichen wahrgenommen

zu haben glaubt, �oüberzeugt,daßkeineno �owich-

tige und deutlicheGründe dagegen etwas vermögen;und

Hz i

�eine
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�eineVor�tellungi�tdabey �olebhaft,

-

�odeutlich, daß
jedèErzählungvon einem, dem Borgeben nach wirklich:
erblickten, Phantome�ich bis auf die klein�tenUm�tände:

er�tre>t.Oder �cheintdies Bey�pielnichtpa��end.und?
_

hinreichend genug, �o-giebt es unter dén- Lehren der:
hôhern Mathematik, welcheman niht dur< und bey:
der Anwendung auf wirklicheDingehat prüfenfönnen,
eine Menge vonirrigen, dfters �elb�tdeutlich erkannten

Sätzenwider�prechenden,Behauptungen, die gleichwohl
mit eben der Fe�tigkeitvorgetragenwerden, als wenn
�ieláng�taußer-allenZweifel ge�eztwären. Auf der an:

dern Seite kann man jemandendie ausgemachte�ten

Sátze aus der Mathematik vorlegen; die�elben aufs.

deutlich�teauêdru>en, ‘und mit Gründen belegen , -ohne-

ihm dadurch eine deutliche und gewi��eKenntnißzu er-
theilen.Endlich darf man auch in. der Mathematik auf
dasjenige, was man gern möógtebehaupten fönnen, nur:

zuer�tentweder dur Müthmaßungoder dur< Andere

geleitet worden �eyn,unddie Gründe dafür hintenna<

auf�uchen;�oi�tman in ihr, eben �owie inden übrigen

Wi��en�chaften,in Gefahr, die größtenFehler zu überz-

�chen,und Scheingründefúr-wahre Demon�trationen.
¡zu halten. Wo-al�oein mathemati�cherGegen�tandders
ge�taltin Con�truktionendargelegt i�t,daß die Seele
�eineEigen�chaftendurch bloßeWährnehmungzu finden
im Standei�t, da gelangt�ie jedesmak: zur Deutlichkeit
und Gewißheit; und.dagegenfehlt ihr die�eDeutlichkeit

und

L

Les
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und:Gewißheitallemal, �ooft �ieaus Mangel an Borz

erkenntni��ennicht durch: eigene Kraft wahrnehmenkann.
Auch richtet �ichdie Be�chaffenheitund der.Grad der
angeführtenVollkommenßzeitengenau nach derBe�chafz-

fenheit und dem Grade der Wahrnelzmung, «wena i
anders die�enlegtenAusdru> brauchen darf. Wird

wirklich wahrgenommen „-�o.i�tauch:Deutlichkeitund

Getvißheit-wirklich¿und-unzer�törbardaz glaubt man

bloß, „jenes zu thun, �owerden auch die�enux �cein-
: bar wirflih : und je leichter die Wahrnehmung: von
�tattengchet, dé�tohöheri�t.der Grad der Deütlichz

keit und Gewißheit, +Eine �ehrwichtige Be�tätigung

Fönnen:die�e Behauptungenauch durch folgende Bex

trachtung erhalten. Nachdem, was ich in der zwey=--

ten Abtheilung vonden. Forderungen„und. Gerunds-

�ätenge�agt:habe, �indjene nihis anders als Regeln,
die mathemati�chenBegri��èzu con�truiren,und dieent

worfenen Con�tcufktionen�ozu verändern ; daß�iedie zu
entdecenden Eigen�chaften-derWahrnehmung darlegen z

die�eaber Vor�chrifteny na welchen�idie Seele bcy

der Wahrnehmungzu richten hat, J�tes uicht.merk--
würdig, und bey der gegenwärtigenMaterie âufer�t
wichtig,daßgerade in der Geometrie , wv wir die For-
derungenund Grund�ägevom Luclides an gehabt haben,
die Deutlichkeit und Gewißheitim höch�tenGrade �tatt

findet?Jn der Arithmetik�indbeyde \<on �{wäher,.
undbeyder Anwendung-derArithmetikauf, die Geomes

trie
€
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trie ver�chwinden�ienicht �eltengänzlich;aberwie es hie>

in An�ehungder Forderungen und Grund�ätze�tehe,habe

ih nicht ndôthig,jezt noc einmal zu �agen.

Ohneal�o zu ent�cheiden, ob die in der Philo�ophie
und den übrigenWi��en�chaftenerreichbare Deutlichkeit

und Gewißheit,�owohlder Art als dem Grade nach,

mit der mathemati�chenúbereinkonime,oder nicht: �o

kann das Ge�agtewenig�tenszu der Muthmaßung lei-

ten, daß wir vielleicht auh außer der Mathematik, �o

‘lange wir mit Begri�fenzu thun haben, uns jedesmal

die dabey möglicheDeutlichkeit und Gewißheitmit völlis

ger Befriedigung ver�chaffenkönnen, wenn wir die ge-

dachten Begriffe, obgleichohne �iezu con�truiren,im

Vebrigen völlig cben �obehandeln, als wir �olchesin

der Mathematik zu thun pflegen, Wäre die�eMuthz

_maßunggegründet, �odürften wir nur in jedem Falle

die Begriffe, die wir zum Gegen�tandeun�ererUnter-

�uchungmachen,wollten, dur Zu�ammennehmungund

Txennung,Zu�ammen�etzungund Auflö�ung,�olange ver-

ändern , bis die Seele von �elb�tdie Be�chaffenheiten

der�elbenwahrnäßme,Dadurch, daß die Mathematik

ihre Schülerdie�esthun läßt, zwingt �iedie�elben,ihren
;

Lehren durchaus den volländig�tenBeyfall zu geben ;

eben das i�tder Weg, auf welchen wir �elb�tbey �inns

lichen und einz*InenGegen�tändenzu einer Ueberzeugung

gelangen, die wir uns durchfeine Zweifelrauben la��en;

- dies
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dies war der Kun�tgriff,dur welchen Socrates �eines
Unterredungen eine �o- unwider�tehlicheKraft gab,

Brauchen wir mehr um den Ent�chlußzu fa��en,dur<

wirkliche Ver�uchein einer�owichtigen Angelegenheit
das Uebrigezu er�treben? 4

Auf die�eArt ‘hâttenwir al�ovon der Mathematik

fowohl für die Philo�ophie,alsfür alle übrigeWi��ens

�chaftenéinen �chrwichtigen Wink erhalten. Aber das

i�tnicht alles. AlleBelehrung úber das rechte Beneh-

men bey dem. Gebrauche un�ererVek�tandeskräfte,auf

die vollkommen�te,er�prießlich�teArt ertheilt , darf man

von ihr erwarten. Man denke �i<die ganze Mathes

mati, in der ihr möglichenVollkommenheit; too i�t

dann eine Art von Gegen�tände,wovon die�elbekeine

Bey�pieleenthielte? Will man �innliche? Die Geo-

metrie bietet �iedar. Jn �ymboli�chenZeichen:gedenk-
bare? Die Arithmetik be�chäftiget�ichmit ihnen. Tran=

�cendente?Die höhereMathematik enthäitdergleichen

ohne Zahl. Einfache? Was i�teinfacher , “als der

Punkt, von welchem die Größenlehreausgeht?- Zu-
�ammenge�eßte?Vom Punkte an dis zum Unüber�eh-

baren wegen der Menge der Theile, begreift �iedergleis

en von allen nur möglichenStufen? Vom Wahr-

nehmungsvermödgen,im ‘engern Ver�tandegenommen

und von �einerer�tenAeußerungan, bis zur höch�ten

Stufe dex reinen Vernunft, �oweit die�ezum Loo�eder

Men- -
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Men�chheitgehdrt, lâßit�ichfeineWirt�amkeitder Dèn-

Fraft un�ererSccle gedenken, welche dié Mäthematik

nicht erregen, Und auf alle erforderliche Arten üben �ollte,

Und dazu nun die Ordnung genommen,in wel(er die:

�esalles in der: Mathematik da ‘i�t,wenig�tensda �eyn

Fann! die gänzlicheAbwe�enheitaller Lüken , ' aller

' Sprünge!Dazu ge�etzt,daßalle die �ichern,ja etvigen

Wege, welche die Mathematik bey ihren Unter�uchun-
gen geht, weil �ieihren Gegen�tänd�tetsin Con�tcuktio-

nen bètrachtet , dur{ die�eEon�truktionenêflar dem Auge

vorgelegtwerdën können! und daßesin ihr keinen Ort

gicbt, von welchem man nicht allenthalben “lin, und

�elb�tbis zu der-er�ten,zum Grunde gelegten, Ecklärung

zurúüefgehenkönne! Jn An�chlaggebracht,daß die Mæe
“_

thématifk‘ihreFreunde èr�tjene Wege öfters und unter

‘ver�chiedenenUm�tändenführt, und "nicht anders als

Hinterherdie dadey gleich�ameinge�ogeneflare Kenntniß

davon zu deutlichen Vor�tellungenerhebt; wodurch ‘noth:

wendig nicht nur die deutliche Ein�ichtim höch�tenGrade

"_ éxleichtert,�ondernauch lebendig, ‘an�chaulich,gé�cmei-

dig, und mit dem \<{nell�tenUeberbli>everbunden wers
“

den muß. Endlich noch bedacht, däß man, wegender,

nicht etwa bloßmöglichen, �onderngrößtentheils�chon

wirklich �tattfindenden,bewundernéwürdigenEinförmigs

Feit der Methode ‘in der Mathematit, alle von ihr er�t
‘

befolgte, und danndur Wortedeutlicher dargelegte
Regelndes wahrenund reten Gebrauchsun�eretDenk-

Fraft,
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Fraft, nachdem man“ die�eibeneinmal gehörig:erkannt

‘hat „an einem �oleinen Theile der Mathematik in vol-

ler Klarheit wahrzunehmen,und“ �ichimmer gegenwär=

tig zu erhalten, im Stande i�t,daß die�erTheil, dem

Materiellen nach, �chohin einem Alter von zwölfFahren

begriffen�eynkann! Man empfiehlt die Logik nicht bloß

dem künftigenPhilo�ophen,�ondernjedem Gelehrten.

Alle Vortheile , welche das Studiumder Logi? gewäh-
ren �oll,aber: unterTau�endenvielleicht kaum“einem

wirklich giebt, bietet dieMathematik auf eine viel leich=

teve, viel �ichereArt, und in einem weit größernUm-

fange und Brauchbarkeitdar. Sie lehrt uns nicht bloß
Úber den wahren Gebrauch un�ersVer�tandèsrichtig

+�prechenz�ieertheilt uns die Fertigkeit, allenthalben

¿machdeutlich erkannten Regeln zu handeln. Wennwir

«dur Erfahrung ‘und Ab�tractionmit den Wegen bez

kannt werden,die wier �owohlbey �innlichenGegen-
„Atänden,als bey allgemeinenDingen nit Nuten gehen
Föônnen, um in ihre Natur einzudringen: �ozeigt-.uns.
die Mathematik in beyden Fällendie-Wege, welchewir

gehen mü��en, Die Geométrieenthältálles das, was

bey �innlîhenOblecten, und die Arithmetik,in ihrem
ganzen Umfange, und zugleich.mit der Anwendungauf
„die Geometrie genommen, alles, was bey allgemeinen
Dingen gethan werden. muß, twenn-jedesmal das für

Uns erreichbareZiel ganz erreichtwerden �oll.Unddie-

„fes allesnun als. wahr vorausge�ezt,�olltedie Mathes

i
L

matië
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mati? kein Rechthaben, zu klagen, daß die lebendige

Quelle verla��en,und Brunnen gegraben werden, die

lôchericht�ind,und fein Wa��ergeben?

Auch in der Mathematik i�tgefehltund ge�tritten

worden, und die�es nicht immerauf die Art, als Herr von

Leibniz und Herr Bernoulli über die Logarithmen der

verneinten Zahleneinander ihreZweifelund Gründe mitges

theilt Haben; nicht immer hat man den anders Denkenden

#d widerlegt, als Herr Euler Herrn XTewtonin �einen

Briefen an eine deut�chePrinze��inÜberver�chiedeneGe-

gen�tände
‘

aus der Phy�ikund Philo�ophieim er�ten

2 heile, S. 54—60. Eine ‘philo�ophi�chge�chriebene

CBe�chichteder in der Mathematik von Zeit zu Zeit bes

c zángenen aber auch hinterher verbe��ertenFehltritte, zu

« einem vollfommenen Sy�temeder Mathematik hinzuges

fügt, und auch �iein Ab�ichtder von ihr möglichenfor-
mellen Vortheile benugt ; was für herrliche Regeln, heil-

�amenArzeneyengleich, ließen�i<daraus ableiten? So

wie es VerkleinerunggroßerMänner i�t,ihre Fehler
‘nicht entde>en; denn�ie�indja groß,nicht weil �ieohne

Fehler �ind,�ondernteil �iebey ihren Fehlerngroße
Vorzügehaben: �ohat nan auch beyvollkommenen Wi�s

�en�chaftennicht nôthig, ihre Unvolllommenheiten dem

Auge zu entziehen. Selb�tdas Uebel in der Welt �oll,

recht von uns gebraucht, eine Quelle des Glúcks werden;
die Fehler anderer berechtigenuns nicht zur Klage , no

weni-
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weniger zur Verachtung derer,die fie begehen; aber’

warnen können,warnen �ollen�ieauch; Und die Mathe-
matif fann uns nichtbloßdie Wahrheitfinden,�iekann

aud die Quellen des Jerthums vermeiden
ES

„Solange wir in den
sb�tractenRegionenderwif:

�en�chafren,vorzüglich,dex ‘Logikund Uretaphy�ik
“bleiben, mögenjeneTraumge�taltender erhinten Eins

bildungskraft als wahre We�ener�cheinen,in den

Wi��en�chaften,die im gemeinen Leben und zu Geo*

-\chôftenerforderlich �ind,ver�chwinden�ie,“

Sind ettva die Lehren der Mathematik, ‘undztvar

alle ohne Ausnahme �o tran�cendent,daß“bey keiner

an die minde�teAnwendung imLebengedacht werden
könnte? Jn einer Welt, wo alles nahZahl, Maß und

Gewichtgeordnet i�t,mußdie Größenlehreallenthalben
brauchbar �eyn:Wogiebt es eineWi��en�chaft,in wels
<er man mit �olcherLeichtigkeit vom Einzeln bis zun

Tran�cendentenhinauf, und vom Tran�cendentenbis

zum Einzelnherab�teigenkönnte,wie in derMathematik2
Wo eine, in welcher�ohäufigundunter �omancherley
Um�tänden,das im hôch�tenGradehypotheti�chGewi��e

zur Erreichungderhöch�tenStufe der Wahr�cheinlichkeit
- bey wirklichenGegen�tändengebrauchtwürde ? Wo eine,

in welcher mañ eben �ooft, und in eben �ogroßerManz

nigfaltigkeit,vom niedrig�tenGrade der Wahr�cheinlichs

FX Feit
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Feit bis zum hde�tenGipfel der men�chlichenGewißheit-

�ichauf�hwänge? Wie oft hat Herr Æuler�ehrunbe-

deutendeGe�ell�chafts-- Fragen, �elb�tSpiele, als Vers

an{af�uzigzur Erfindung der �chwer�tenTheorien ges

braucht, und aus ihnen eine Menge anderer im Leben

hôcb�tivichtiger Fälle, und die be�teArt, �iezu behandeln,
dargelegt ?. Die�zKun�tl'ann �ich-derMathematikerin
�einerWi��en�chaftfreylich am leichte�tenerwerben; abee

deêwegeni�t�ienicht bloß in der Mathematik möglich;
und wie traurig wäre dies auch,-da ‘ihrBe�itzín den

. Ge�chäftendes Lebens unendlichwichtigeri, als �ieje
in der theoreti�chenMathematikwerden kann, Sie kann

aber nichtnur auc für andereFálle von der Mathematik
erlernt werden/ �ondernim höch�tenGrade der. Voll-

fommenhecitwird �ie�elb�tnux dur< die Mathematik

möglich,
;

Es i�al�oder Nuten, welchendie Yhilo�ophie.voh

der Mathematik erholtenfann,auch in>dev- bisherges

nommenen-Rücf�ichtaußerordentlichgroß, und vielleicht
wäre es nicht übertrieben,zu-behaupten, daß man nur

durch die Mathematik den jn der Philo�ophiemöglichen
|

Grad der Deutlichkeit und Gewißheit, ja �eib�tVoll�tän-

digkeit und Leichtigkeit, werde erreichèntdnnen, Bis zu

der wün�chenswerthen,undwahr�cheinlichauch uns nicht
ver�agtenStufe, �indwir noch nicht gekommen. Wenn

\ Herr Bant in �einerKritik der reinen Vernunft die Me-

taphy�ik

dy
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taphy�ik�oer�chüttert,daß �elh�t-einUTo�esMendels�ohn:

‘ihn den alles Zermalmende:rnannte; und Herr Zacob,
einer �einereifrig�tenSchüler, in �einerPrüfung der-

Mendelsfohn�chenMorgen�tundendie Richtigkeit und

Gewißheit der von ihm gebrauchtenKanti�chenBehau-

ptungen gezeiat zu haben glaubt: �ourtheilt dee; Recens

�entdie�erPrüfung, ‘in dem zweyten Stücke des zwey

und acbtzig�tenBandesdevallgemeinendeut�chenBiblio-

thef, ein Mann von Ein�ichtenund Scharf�inn,:über

beyde: Wenn Herr Jacob meint, -die Richtigkeitund

Geroißheitaller die�erKanti�chenBehauptungengezeigt.

zu haben,�omußi< ihm wider�prechen, und -das Ge--

gentheil behaupten, daß er mir wenig�tens-dieHaupt-.

�átzeder Philo�ophie,die er angenoiamen hat , in feiner

+ Ab�ichtbe�timmter, �chärferbewie�en,von Jncon�equens:
zen undWider�innigfeiten gereinigter vorgêtragenzu ha-
ben �cheint, �onderndaß�ichbeyihm, in An�ehung.ihrer

__
Haupt�ätze,völlignochebendie �chwankendeVieldeutig-
keit, eben die-Lüfen. in der. Beweiöfühxung,-eben die

Wider�innigkeitenfinden, die ichin den Schrifren �eiñes

berühmtenLehrers anzutre��englaube)— Wenngegen:
Herrn Kants Theorie von Zeit und RaumHerr Feder

und Herr Weishaupt auftreten,und ihre abweicheuden-

Meinüngenfür gegründeterhalten,“�óbehauptendàges
/ gen Herrn Kants Schüler,daß derWider�pruchaus

_Misver�tandherrüßre. Auch giebt es außerder Unge-

wißheitund Ver�chiedenheitder Meinungen, die .no<?
A be
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immer ebén �ofehr als je, in der Philo�ophie�tattfine
- det, und weêswegenHerr Kant es für Pflicht hält, alle

Ver�uchey die Methaphy�ikdogmati�chzu Stande zu

bringen, als unge�chehenzu betraten, noc einen ana

dern Mangel, der gewiß:jeden Redlichen niht weniger

�chmerzenmuß. “C'e�t la moderation, �agtdér königliche

Philo�ophia einem �einerBriefe an den Herrn von Vol-

taire, qui doit être le caraîéré propre de tout Yoiniis

qui cultive les �ciences. La philo�ophiequi éclaire l’e-

�prit, fait faire. des progrès dans la connoi��ancedu

coeur humains & le fruit le plus�olidequi en revient doit

‘êtreun �upportd'humanité pour les foible��es& les défaitsdes

hommes, Darf man dies zu be�tätigen,gerade hin auf
Erfahrungen verwei�en?Und wenn die Philo�ophie,�o

wie �iees �eynkann, die er�prießlich�teWi��en�chaft�eyn

�oll, wenn man von ihr Klugheit im Leben, und Stand-

haftigkeit und Muth in den Widerwärtigkeitende��elben

hoffen darf: �ollte�iedann wegen der mit ihrer Erler4
nung verbundenen Schwierigkeiten nur das Loos weniger
�eyn?— Die Fort�etzungdie�erMaterie wird in dem
ziveyten Ab�chnittevorkommen.

3: Von dem Verhältni��eder Mathematik und dep

Philo�ophiezu den übrigenWi��en�chaften,

Jc habe zwar bereits in dem vorhergehendenAbs

�atzeeiniges von dem Einflu��edex Mathematikauf die,

außer
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außer der Philo�ophie,übrigenWi��en�chaftenberühren
mü��en; allein es. i�tnoch ein Hauptpunkt zurú>: und

um das, was i darúber zu �agenhabe, de�tonusbarer

zu machen, will i<“die Mathematik und Philo�ophie,

die als zwey Schwe�ternnie getrennt werden �ollten,in

Verbindung betrachten, und das Berhältnißanzugeben

�uchen,in welchem �iemit den übrigenWi��en�chaften

�tehen.
:

Unter den Schülern des Pyibadótas,Socrates und

Plato waren außer denen, die �ichvorzüglichals Philos

�ophenberühmtgemacht haben, auch die größtenMäns-

ner, �owohlin den Wi��en�chaftendes Friedens, als in

der Kun�tdes Krieges; undCicero �agt’von �i, in An-

�chungdes Talents-, dur welches er, ‘ohneAhnen, zu
den höch�tenWürden des Staats gelangte; Fateor,.me

oratorem, fi modo fim, aut etiam quicunque �imnon

ex rhetorum officinis, �edex Academiaé �patiisex�titi��e.
:

Sollten �ichdie Alten die Bortheile , welche ihnen die

Philó�ophiegewährte,niht dadur< in einem �ohohen

Grademöglichgemacht haben, daß�iedie�elbemehrals

Mittel,denn als Entzwe>kan�ahenund gebrauchten? —

Wir �{äßenunter den Gelehrten jeder Art, vorzüglich
den philo�ophi�chenKopf, und verlangenvon jeder Wi�-

�en�chaft,die auf un�ereHochachtungAn�pruchmacht, -

daß�iedur< philo�ophi�chenGei�tfich auszeichnen�oll,-

Gründlichkeit,überhauptgenommen, und Zu�ammen-
:

03 /

:

hang
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hang unter den Kenntai��en,thun dieferForderung
noch kein Genüge, oder man müßtejedegründlicheund

zu�ammenhängendeWi��en�chaftals cinenTheil der Phi-
lo�ophieRE und die Philo�ophiezur Allwi��ens

�chaftmaten wollen. — Wenn man die Philo�ophie
mit der Mathematik?vergleitbt, fo �cheinendie theorès

ti�chePhilo�ophieund die reine Mathematik nebeneins
ander‘ge�telltwerden zu m��en;und �owie die�eden

- Mamender Mathematikoft ohneBey�atzfühët,�okönnte
man vielleicht tit gleichemRechtejene�{lêchtwêgPhis
lo�ophieheißen.

"

Alsdann würde die fogenanntepraftis

�chePhilo�ophie,die, ihrer Naturallerdings angeme��ez
nere, Benennung derangewandtenPhilo�ophiebef'om-
men fönnen ;- und auf die�eArt untéêr�chiedenfich die
Mathematik ünd Philo�ophievon allen übrige#Wi��en-

“�chaften�ogleichdadur<, daß nicht ihnen �elb�t,�ondern
er�tden durch ihre Anwendung auf reelleallgemeineGez

gen�tändeent�tandenenWi��en�chaftenBrauchbarkeit für
die Ge�chäftedes Lebensbeygélegtwerdenmüßte.

Fch weißdaher niht, é es theils ritig und genau

genug be�timmt,theils vortheillza�ti�t,die ge�ammte
men�diteErfenntniß,wie die mei�ten,nach drey, oder,
wie Herr Reimarus in �einerBernunftlehre,nach vier

Stufen zu unter�cheiden;Und noH weniger pa��endund

nügfich�cheintes mir zu �eyn,die gelehrteund gemeine

Erkenntnißeinander entgegen zu �ezen, Man nenne die
:

Fdeen,
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deen,welche un�ereSeele — nachdem ihre Kraft dur<

Erfahrungen zu dem erforderlichenGrade dek Stärke ge-

bracht worden i� — ohne dabey die Hülfe der Erfah-

Lungunmittelbar zu gebrauchen, aus und dur �i

�elb�tformiren kann, Formen, und �chedie�elbendew

wirkiüchenDingen entgegen.Afsédanni�t un�ereEckennt-

nviß, entweder Kenntniß von wirklicen Dingen, oder

Kenntniß der Formen, ‘und beyde Arten werden entwe-

dex au An�chauuñgenoderaus Begriffenge�chöpft.So

ent�tehenfolgende vier Stufen:
* »

1. Kenntniß von wirkliwen Dingen aus An�chauun-
:

“gen:gemeine, flnnliche Rennrtniß;

2. Kenntniß von wirklichenDingen aus Dates
vernúnfrige Kenntniß ;

i

3. Kenntniß der Formen aus An�chauungenoder Conz
- �truktionen;mathemati�cheRenntniß;

4. Kenntnißder Formen auë Vegriffen : PRIDE
ŒÆrkenntniß.

Die�eCla��ificationunter�cheidet�ichvon derin Herrn
Reimarus Vernunftlehre, zwar nichtin Anfchungder

Zahl der angenommene Stufen, aber doh theilsdarin,

daß die mathemati�cheErkenntniß,�owie es die Natur

‘der Sache verlangt, vor der philo�ophi�chenvorhergeht,

theils und vorzfiglihin der Be�timmungeiner jeden

Stufe. Nach der hier vorge�chlagenenAbtheilung kann

die Erkenntnißjeder Stufe die Antwort auf alle vieé

Fragen enthalten,die HerrnReimarus Stufen einzein

> zuge
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zugehören,

/

Und da man, was ein Ding i�t, �eltenre<t
wi��enfann, �olange man Gründe und Größe dabey -

nichtfennt, und halbe Kenntni��eden Namen Benntniß

gar nicht verdienen : �o fann es wohl �{werli<

gebilligetwerden, tvenn manbey der er�tenBetrachtung
über die men�chlicheErfenntniß dem Ferthume, wenn

gleich auf entfernte Wei�e,den Weg bahnt, als ob in

der Natur die Dinge eben �ogetrennt werden könnten,

wie uns �olchesin Gedanken allerdings möglichift.

“

Aber wenn man von der ge�ammtenmen�chlichen
“

ÆKrkenntnißreden, unddie ver�chiedenenStufen und
:

Arten der�elben, in der Ab�icht,aus einander �eenund

ordnen will, damit der Weg von der niedrig�tenStufe

bis zur höch�ten,nach. �cinenHaupttheilen,erkannt tver-

“den möge:�odarf man auchhierbey nicht �tehenbleiben.

So wie nemlich die gemeineKenntniß durch die vernünf-

tige,�owoh!ihrem Umfangeals der Deutlichkeit und Ge-

wißheitnach, vervollkommnet werden kann, �o i�t�olches

“auc bey der mathemati�chenKenntnißdur die philos
�ophi�chemöglich,Eben die�eVortheile kann die ganze

Ec?enntnißder wirkliccen Dinge. von den bepden Arten

der Erkenntniß dex Formen erhalten, wenn die�ezuvor

auf allgemeine, von den wirklichen Dingen abgezogene,
Begriffe angewandrtverden. Da al�o, tvo wir es bis

zur vollfommenenErkenntnißbringenkönnen, la��en�ich

folgende Stufendenken. :

:

_1. gemeine

i
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gemeine �innlicheKenntnißz

2. vernünftigeKenntnißz ¿

. gemeine durch die vernünftigeerhöhteKenntniß;

. mathemati�cheKenntniß;

. philo�ophi�cheKenntnißz

mathemati�chedur die SH RDAerhöhte

Kennitnißz

. angewandte Mathematik und Philo�ophie;

bl -

An
AWH

-

4

8. wi��en�chaftlicheKenntnißvonden übrigen,der'an-

gewandtenMathematik und Philo�ophienichtun-

terworfenen „ wirêlihen Dinge z

i

9. gelehrten prafti�cheKenntnißvoneinzelnentoirkz

lichen Objekten,

Es würde zu vielRaum wegnehmen, wenn-i< an Bey-

�pielenzeigen wollte, daß alle die�eStufen nöthig�ind,

um zur vollkommenenKenntnißder wirklichen Dinge,

�oweit uns nemlich hierin Vollkommenheiterreichbar

i�t,zu gelangen,

'

und daß�ieau in der That dfters
inége�ammtbe�ticgenwerden. Man nehme, den er�ten

den be�ten,einzelnen, nur einigermaßenwichtigen und

zu�ammenge�egtenGegen�tand,frage �ich,was zur volls .

‘fommenenKenntnißde��elbenerforderlich �ep,und úÚbéte

lege, wodur< man dazu gelange; �owird man �chwers

lich dagegen etwas einwenden. Auf die�eArt wären al�o

die mathemati�cheund die philo�ophi�cheKenntniß

Moné qui verticibus petit ardpus a�tra duobus, *)

LS auf

R) OvidiiMetamorph,L v, 116
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auf de��enhôc�terSpike, der mathemati�chendureh die

Phi�o�ophi�cheerhöhtenKenrtniß,man hinter �ichdas

Feldber gémeinen�innlichenund vernünftigen,und. vor

�ichdas añlocfende Geßfde aller wi��en�chaftliczenund

alier gelchrtenprakti�chen“Kenntni��e,in unab�ehbarer

Größe,‘erbli>te.So aînae der Weg zu aller wahren
i und im Leben brauchbaren- Gelehr�amkeit, wenn �ie

grind!ih und volländig erlernt werden �ollte,dur die

Mathematit und Philo�ophie;und das größteSlúck für

�i, und die reell�tenund wi{tig�tenBerdien�teum
:

andere, fönnte nur der fi erwerben, der dur alle Stu-

fen endlich bis zur gelehrtenprafti�chenErkenntnißge-

fommen wäre. Vom Gipfel eines hoH úber die Oberz

flächeder Erde {ih erhebendenBerges eine unzähtigé
;

Menge dex wichtig�tenundmannigfaltig�tenGegen�tände,

wie mit einem Blicke, über�chen,i�treizend; und natür-

li auch daher,daß �omancher da �einerLaufbahn ein

Ziel �egt,Ein �olcherBergbewdöhner kann, wenn er

die vor ihmfiegenden Thäâlerdurch dftere Be�chauúñg

�ichbekannt gemacht hat, den Rei�enden,die ihn fra-

gen, zur glü>lichenFortfezung thres Weges, heil�amen

Rath erteilen; und danken werden �ieihm, wenn er

nah dem Maße �einerKenntni��eihnen räth. Aber die

Höhe, auf weicher er �teht,entzieht auch feinemAuge

�omanches, �tellt�ooft das Große nut klein ihm dar,

und ein �teterSchein wird. endlih Wahrheit. Er

At ‘daherau der

IREUEgeieh‘�ichvom Stolze
/ -verfüh-
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verfährenzu la��en,denen,“ die zu ihm hinanklimmen

wollen, mehr zuzurufen:Hier bin ih, kommt her! als

fichherabzula�fen,ihnèn'entgegen'zu gehen, und die bez

quem�tenund �icher�tenWegezu zeigenz le�tfönnen
i

ihm

die, die jen�eitsim Thale wandern, aufFerwegenzu

gehzen,und ISanniedrigen Frächtenzu laben �einen.

MWenhal�o die Mathematik und Philo�ophiemehre

Mittel zu auëgebreiteten,gründlichen, voll�tändigen,

deutlichenundcewi��enFenntni��envon wirklichen Din-

gen, ‘als_an und für �ichim Leben brauchbar find: fo.i�t

es auf feine Wei�ezu bewundern, toenn auch dey ihnen

die Verwech�elungdes Mittels mit dem Zweckenachtlzeis

ligeFolgen na �ichgezogenhat, und daß öfters dies

jenigeny elche das Werkzeug im unvolikommneraZus

�tandebefa��en,aver da��elbegebrauchten,davon mchr -

Nutzen gehabt haben als diejenigen , die és-in größerer

Nollkommenheithatten, und den Gebrauchde��elbenvers

naczléßigten.Daß man überhaupt die Stufen dev

men�chlichenErkennthiß �owenig genau und voll�tändig

von einander unter�chiedenhat, i�tdie Ur�ache,- daß

auchdieOrdnung und die Verbindungder Wi��en�chaf

“ten,die zu�ammengenommen
das Reich. der Gelehr�ams

Feit ausmachen,�o�{werzu findengewe�eni�t,und daß
mándie�elbengewöhnlichmehr aufgezählt,als in einer

natürlichenOrdnung und in ihrer Abhängigkeitvon eins

änder darge�tellthat, Daher rührtes ferner, daß man

L

F
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�ooft trènnt, was durch ein natürlichesBand verknüpft

i�t;daßman unentbehrliche Vorerkenntni��e-ausder Acht

láßt, und deswegen in der Wi��en�chaft,der man �i<

vorzüglichwidmet, es kaum bis zum Mittelmäßigen

“bringt; daß maa bey der Erlernungder Di�ciplinenauf

halben Wege �tehenbleibt, und die Anwendungder�elben

in-deû Ge�chäftendes Lebens vergißt. Hieraus läßt�i

erfláren,wie: �ooft Gelehrte �i<von den Ungelehrten

gleich�amals we�entlichver�chiedenan�ehen,das Gebiet

der Wi��en�chaftenals von dem Gebiete der geineinen

Vernunftganz abge�ondertbetrachten, und dadur< für

das ge�chäftigeLebenunnúgwerden. Aus die�erQuelle

fließt endlih der Wahn, als brauche man, um es in

ciner Wi��en�chaftzur Vollkommenheitzu bringen , der

Hülfeder übrigennicht.

Man hat, um einen hier vorzüglichhergehörenden

Punkt“mit ein Paar Wortén be�onderszu berühren,
lange die Gewohnheit gehabt, in den Handbüchernder

Naturlehre, nur unter einem andern Namen, fa�talles

daë vorzutragen , tvas �on|und eigentlich in den Lehr-

‘büchernder angewandten Mathematik abgehandelt wer-

‘denmuß, und Herr Kar�tenhat in �einen1780 heraus»

gegebenen Anfangëgründender Naturlehre einen Ver-

�uchgemacht, die der Naturlehre eigenthümlichenWahre
heitenbe�onderszu �ammlen, Daß er in �eineAnleitung
vieles aus der Chemie aufgenommen, hat ex mit Herrn

VYoilliam
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William LTichol\on_getnein,der aber in �einerIntro-

dudion to natural Philo�opaydas aus der angewandten

Mathematik. beybehalteàhat , welches von Herrn Kara

�tennicht ge�cheheni�t.Wie nöthig,aber zugleichauch,

wie �{wer eine genaue Be�timmungder Grenzender

Naturlehre �ey,kann man aus der Vorrede zu der An-

leitung zur gemeinnüglichenKenntnißder Natur, welche

Herr Kar�ten1783 herausgegebenan�ehen.Wenn man

die vorhin fe�tge�eßtenStufen annimmt, und die Abs

theilungen der achten nach logi�chenRegelnauf�ucht,fal-

len die�eSchwierigkeiten gänzlichwegz allein die wei

tere Auseinander�ezungdie�esPunkts wird in dem fol-

genden zweyten
4�duineeinen„�iiel�igernUal:

bes

fommen,

/

Zweyter
E ME
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° Von der Att

e Vollkommenheitund- Brauchbarkeitder

Mathematikzu vergrößern.

Er�te Abtheilung.
Von dem, was zur VergrößerungderVollkom-

menheit der Mathematik nôthigi�t.

è N»6s Fann etwas groß �cheinen,was glei<wohl in
"

der gehörigenVerbindung betrachtet,�ehrkleini�t,Die

Mäángel,deren ich die Mathematik in dem vorhergehen-
den Ab�chnittebe�huldigethabe, la��enbey der hohen

Stufe der Bollkommenhoit,- auf welcher die�eWi��en-

�chaftbereits �teht,-demienigen, der fie gern auf der

hdch�tenerblic?en mògte, wenig übrig, Um �ofreyer

darf al�ojeder, der �ichder Redlichkeit �einerAb�ichten

bewußti�t,�eineGedanken darüberäußern. Hier i�t

ZurückhaltungnichtBe�cheidenheit,�ondernunzeitige

Furcht.
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Furcht. -Die Mathematiki�teinfóniglicherSchag,
Kaupfermänzedaxin-fannfeineandereals eine beleidi-

gende Wirkung hervothringen,
:

i

E

x. AusführlicheTheorie dermathemati�chenU7ethöde,

Die Stufé , wele ih S. 137 nac der máthema-

ti�chenund philo�ophi�chenKenntniß zur näch�tenanges

nommen hahe, i�tdie mathemati�chedur die philo�o-

_ phi�cheerhdhete Kenntniß. Die�eStufe fehlt noch; auf

ihremuß die Mathematik keine von den ihr ange�chuldig-

ten Mängeln an �ichhaben; und das er�te,was erforz

dert wird, um �iedarauf zu erheben, ift eine ausführz

fiche Theorie der mathemati�chenMethode. Ueber den

Unifang die�erTheorie, und über den daher möglichen

Nugen habe ich�chonoben S. 54. f. ge�prochen,und es

- bleiben mir daher- hier nur noch einige cinzelneAnmer-

kungen übrig.
“-

\

Jch gedeuke mir das Verfahrendes Mathemati-
fers bey Erfindung dex Mathematik auf folgende

Art. Ev zertrümmertin Gedanken die Sinnenwelt,

und erfüllt deh leeren Raum, derallein unzer�tórdarzu-

rücfbleibt,mit Ge�chöpfen�eines*Gei�tes,den mathe-

__ mathi�chenWe�en. Er geht dabey�tufentoei�e,vom Einz

fachenzum Zu�ammenge�eßten,von An�chauungenzum

Gedenkbaren in willkuhrlichen-Zeichen,
.

vom Einzelnen

undbe�tändigenzum Allgemeinen und Veränderlichen
:

: fort
#
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fort. Ohne im Anfange im gering�tenzu wi��en,wie er

“die, deéNatur �einerDénkkraft gemäß,�elb�ter�chaffe-
nen Gegen�tändegleich�amzwingen mü��e,\i< ihm

nach allen ihren Seiten zu entfalten , beobachtet er �org-
'

fáltig jede Operation, welche er, damit vorzunehmen, �ich
“

unvermeidlich gezwungen fühlt, und �ammlet�ie; So

gelangt er zu. den Forderungen. Eben �ounbekannt an-

fänglichmitden Regeln, die �einerWahrnehmungskraft
zur Richt�chnuxdienen könnten, richtet ex fernerfeine

Aufmerk�amkeitauf die von �elb�terfolgendenAeußerun-

gen- die�erKräft, und �ammletauch �ie.Auf die�eArt

erhält er die Grund�áge.Was er von jenen bey der

er�tenArt von Gegen�tänden, die �ichder Unter�uchung

dardieten,, braut, findeter bald; von die�enhingegen

dié mei�ten�päter,und nah und nach: beyde aber
wendet er an, �ooft er dazu Gelegenheit befömmt.

Soer�chafft, �obehandelt,fo durch�chauter, nach forts

ge�eßtemStreben, endlich eine ganze Cla��evon Gegen-

�tänden,und lernt die�elbenzuer�tnach ihren we�ent-

;
lichenBe�chaffenheiten,dann na< ihrem Verhältni��ezu

einanderkennen. Von einzelnenünd der unmittelbaren

An�chauungfähigenObjiecten fängter an, und mit ihnen

hat er es die�eganze Cla��ehindurch zu thun, Aber all-

mählich bildet �ihdas Ab�tractions- Vermögenund die

Fähigkeitdas Allzemeinezu betrachten. Größen waren

es, tomlt er �ichdisher be�chäftigte,und welcheer in

Con�truktionenunter�uchte;am Ende des er�tenTheils
y

; �eines
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�einesWeges bietet �ichihm ‘al�odie Größe,überhaupt
genommen, dar. Er �uchtdas auf, was zumdeutlichen

Begriffe der�elbengehört, nimmt, da er �ichder Hülfe

dex natürlichenCon�truktionenberaubt �ieht,zu willkühr-

lichen �eineZu�lucht,und �uchtdie�clben,durch Véräns

derung, der Wahrnehmungskraft �einesGei�tesnahe zu

bringen. Bey Einer Größe i�tihm die�eVeränderung"

niht möglich, Er denkt �i eine zweyte dazu, und

durchs Zu�ammennchmenund Trennen, Zu�ammen�eßzen

und Auflö�en,gelangt er nunmehr zur Kenntniß.der ein-

fachen Operationen der Buch�tabenrechnung.Ebendie�e

Operationen, aber in größererBer�chiedenheit, bemerkt

er hinterher, auch �on�t�chonmit Vortheil gebrauchtzu

haben; jetzt �indfie die einzigenihm möglichen.Eine

allgemeine Forderung wird ihm: jede zwey Größen auf

die gedachten Arten zu verändern,Aber zur Befolgung

die�erForderung braucht er bequeme Zeichen, �owohl

fúr die Größen, wobey er �iebefolgen will, als zur Bes

zeichnung jenerOperationen.Er �uchtal�odergleichen

auf, und erweitert, na< Anleitung�einerallgemeine

Forderung, die Vor�tellungenvon déneinfachen Operatios
nen. Dabey benugt er die Kenntniß von den ver�chiede-

/

nen Arten der Größe,tvelche er aus den. einzelnen im

Anfange betrachteten dur<h Ab�tractiongefunden hat.

Bey der vierten Operation entde>t er ein neues Mittel, -

Größendeutlichauszudru>en. Er ‘benutztda��elbe,erz

weitert die einfachenOperationen,und vermehrt zugleich
K | Ss ihre
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ihre Anzahl, indem er-die Zu�ammen�etzungaus gleichen

Größen,unddie Auftòfungin �olche,be�ondersbetrachtet.

Jetzthat: pr.die einfachenWege, aus gegèbenenGrößen
andere hervorzubringen, kennen gelernt, und da er das
bey, theils Be�tandtheilezu. einem Ganzenverband, theils

‘aus: dem Ganzen die Be�tandtheileab�onderte: �over-

�uchter nun, �owie mehrere von den gedaciten Opera-

tionen zur Hervorbringung Einer Größe zu gebrauchen,

al�oauch, und vorzüglich,die Wegezu fiuden, aus die-

�enGrößen jeden Ve�tändtheilzu entwickeln. Bey die-

�emletztern Ge�chäftehat er jedesmal eine zwiefache, --

Eine und die�elbeGrdße dar�tellende,Con�truktion,worin

der zu entwicfelndeBe�tandtheilals unbekanntanzu�ehen

i�t., Hier bieten �i ihm folglichdie Grund�äge,die ev

“bey�einen‘er�tenUnter�uchungengefunden, und mit, �o

vielem Nutzen gebraucht hat, dar, und ver�prechenihm
den glulich�tenErfolg. Er �uchtal�odie Verwikelun-

gen, în welcheneine Größe mit andern�ichbefinden

Fann, auf, ordnet �iena dem Grade ihrer Zu�ammen-

_ �etzung,entwickelt, vermehrt die gedacten Grund�äge
mit neuen, und �ucht,wena die Eatwickelungsart�ei-

nem Blicke fi entzieht,�iedurchAuf�uchungder‘ihr
entgegen�tehendenVerwickelung zu entdecken,Auf die-
�emWege �iehter �ich"endlichdur vorher nicht gez
fannte Mittel ig den Stand ge�ett,bey der Unter�u-

<ungder Berhältni��eder in willkührlichenCon�truktio-

nen ausgedru>tenGrößen�einMesweiter zu �teten,

und
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und insbe�ondere�einAugenmerkdarauf zu ri<ten , aus
den möglichwenig�tenDingen.alle übrigezu be�timmen.
Indem er aber die Natur der Verhältni��eüberdenft,

bemerkt'er, daß jede zwey im Verhältni��e�tehendeGrdz

«ßen auch ‘als Con�truktioneiner dritten Größe betrachtet

werden können, Dies leitet ihn auf eine andere Art der

“Verhältni��e,nemlich auf die �ogénanntenarîthmeti�aen

- Verháitti��e.Ec fängt an, das vor 1hmliegende Feld

zu bebauen, gehtauh hier vom Einfachen zum Zu�am-

menge�eßtenfort, und betrachterdie Verhäitni��eer�t

einzeln, dann

-

mehrere zugleich und in ‘Verbindung
mit einander Bey die�erlegten Unter�uchungfindet
er die zu�ammenge�eßztenVerhältni��e,die aus lauter

gleichen Verhältni�ien-be�tehen, �einerAufmerk�amkeit

vorzüglichwerth, unddie ausführlicheBetrachtungder-

�elbenleitet ihûauf die Logarithmen.

Hier endiget er abermals einen Theil �einerLauf-
bahn. So wie er- �ichim Anfange mit natúrlichen

Con�trufktionenbe�chäftigte,�ohat eres ‘jézt mit will-

FúhrtichenCofi�truktionenzu thun gehabt, und BVe-
‘griffe; bloß in �ymboli�chenZeichengedenfbar, �inddex

Gegeniiand �einerUnter�uczunggewe�en. Noch gelten
*

‘daherdie Sâße, welché-er gefundenhat, ‘nichtweiter

. „als von die�enBegriffen ; allgemeine Behauptungen und

Regein kennter, die freplichauf die be�ondernArten dere

rideangewandt,werdenkönnen,aber dabeyauch, wez

K 2 gen
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gen des hinzukommenden�pecifi�chenUnter�chiedes,jedes-
mal noch einer Modification bedürfen. So erófnet �i

ihm wieder ein neues Feld, Die Hauptgattungendèr
Größe �inddie di�cretenund die continuirlihén. Für

jede der�elbenändert er daher �eineallgemeine Theorie

durch die nôthigenModificationen ab, und wenn die�es

ge�cheheni�t,�o�uchter die Unterarten jeder Cla��eauf,

con�truict�ie,betrachtet den Zu�ammenhangihrer Be+

�tandtheile,und erfor�chetau hier die Wege, ‘aus den

möglichwenig�tenDingen die übrigenzu finden.

Weiter fahre ih hier nicht fort, indem das Uebrige
in eine auéfúhrliheAbhandlung úber die mathemati�che

Methode gehört. Verbindet man mit dém, "was- ih

S. 143 und 144 ge�agthabe, dasjenige, was S 25 und

26 �teht,�ohat man alles,um �ichdie Art, die ganze

reine Planimetrieaus �ich�elb�tzu finden, deutlich vorzu-

�tellen.Das S. 144, von unten an, folgendebetrifft
“den Weg, wie die Buch�tabenréchnungund gemeine Al-

gebra auf ähnlicheArt gefunden, und darauf zur Her-
[leitungderArithmetik,im engern Ver�tande,und der alge-
brai�c- analyti�chenGeometrie, in �ofern �iées mit den

ebenen Figuren zu thun hat, gebraucht werden fann.

Auf die�eWei�e�inddie genannten Theile der reinen

Mathematik freylih nicht wirkli en�tanden,�ondern

es hat auf ihre Erfindung, �owie aucb �on�tallenthal»

ben, der Zufall einen großenEinflußgehabt. Aber möôg-

lich
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lich i�tdoh die�erWeg un�ermGei�te, und auf dem�els
ben gelangt er auf einmal zur vollen Deutlichkeit und

Gewißheit; wenn er ihn daher au< ni<t vom An-
“

fang an betreten fann, �omuß er ihn gleichwohl ein-

�chlagen,�obald er �ihdazu �tarfgenug fühlt. Dann

erhöht er �einemathemati�cheKenntniß mit Húlfeder

Philo�ophie,und das Gebäude der Mathematik �teht
- vollendet und unverändetlichda.

Fn den übrigenTheilen der Mathematik i�teben
'

die�erWeg nicht nur gleichfallsmöglich,�ondernda noch

leichter und angenehmer. Mehr Kenntni��e,und ein

mehr umfa��enderund �chärfererBlick, �indallerdings noths

wendig, aber die vorhergehendenBe�chäftigungenkön-

nen �ieauh im hóe�tenerforderlichen Grade gewähren.-

Und am Endeläßt �ichdie ganze mathemati�cheMethode
darauf zurückführen,daßallemalderGegen�tandzuer�tdurch

eine Definition gegeben , dann Forderungen und Grund-

�áteaufge�ucht,die Begriffe con�truirt,und in Con-

�truktionenbetrachtet werden. Scheintdies no< ni<t

hinlänglich,�onehme man dazu die Regeln S. 25 und 26,
�onür, daß man �iejedesmal nach der Natur des vor-

�eyendenGegen�tandesmodificirtgedenke.

In �otveniz Worte �i<aber auch die ganze Theos

rie der mathemati�chenMethode zu�ammendrängenläßt,

‘undgenau genommen, liegt �ie,obgleich im Saamen,

K 3 �chon
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, �chonin der Definition dex Mathematik: fo muß do<

die�eTheorie, wenn �ieausführlichund voll�tändig�eyn

�oll,das Verfahren der Mathematik nicht núr bey den

Größen überhaupt,�ondernauch bey allen davon zu bez

trachtenden Arten und Unterarten genau und deutlich darlex -

gen, und dazu�indallerdings wenigeBlâtter nicbt hinz“

reichend. Aber �obald man �iein der erforderlichen NVollz

�tändigkeitvoraus�ezenkann, �o'werdenauch alle, oben:
S. 59 — 61 angeführtenBVortheileaufs deutlich�te

�ichtbar.Die�esläßt�ich�conan dem Wenigen zeigen,
was i hier von dem Berfahren- des Mathematikers
ben der Erfindungder Mathematik ge�agthabe, und es

�cheintmir daher nicht unzwe>mäßig,dabey no< etwas.
zu verweilen.

*

Zuvoörder�tergiebt �ichdaraus die Antwort auf die

dieFrage: Muß das Studium der Mathematik mit dex

Arithmetikoder mit der Geometrie anfangen? auf eine

eben fo gewi��eals leichte Art. “HerrKä�tnerhaë die�e
“

„Frage!m �iebêntenStücke des Braun�chweigi�chenJour-*
nals vom vorigen Jahre, in dem Auf�atze:Ueber die Art,
Kindern Geometcieund Arithmetik beyzubringen;fols

genderge�taltbeantwortet: „Jungen Leuten eher Geome-
trie zu lehren,als Arithmetik, braucht meines Eracbtens
keine Ent�chuldigung:Die Geometrie läßt�ichdem Auge
dar�tellen,Rechnenmit zifern erfordert ab�trakteBez
griffe, Fh weißnicht, 0b die Auszeichnungdes

s

Worts,
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Worts, difern, beréchtige,Herrn Kä�tnèrdié Behaup-
tungbeyzulcgen, daß dié Buch�tabeiréchnung"vor der

Ziferrre<nung vorhergehen �ollte;das aber i�tmir aus

andern Quellendéfannt, daß’Herr Zä�tnervon den

Rechnern nichts hált, die keine Buch�tabenrechnungges

brauchenönnen zund vielleicht wäreneinige‘�atyri�che

Stellen in der Vorrede:zu de��enFort�ezungder Rechens

fu;�t in Anwendungen auf mancherley Ge�chäfte,wenig-
;

�iensweniger �tarkabgefäßtworden, wenn ich nichteis

nige Jahre vorher ‘eine Anleitung: zur juri�ti�chen,politi-

�chenund öfonomij�chenRechenkun�t,* ohne darin die

Buch�tabenrechnungzu-gebrauen; herausgegebenhätte.

Nach dem Vorhecgehendengeht allerdingsder Weg zu

einer voll�tändigenund gründlichenKenntnißder Zifexn-

rechnung dur< die Buch�tabenrechnungund Algebra,

und dies i�t,wenn ich es hiev hinzufeßzendarf, auH-von

jeheëmeinèMeinung getve�en.Daß. ich gleichwohlin

der gedachténAnleitung keine Buch�tabenrechnungges

“

brauchthabe, hat daßer gerührt,weil ih viele Männer

Fannte, wel<e die Buß�tabenrechnung,ihrer anderweiz

tigen Ge�chäftewegen y nicht lernen konnten, und dabey

doch von vielen Matevien der Rechenkun�tmehrKenntniß

nöthighatten, als ‘in den gewöhnlichenRechenbüchern

angetroffen wirdz denn die Trägheit derer, welche�ie

nicht erlernen wollen, mag aud ih nicht unter�tützen.Doch

ih fehre zu dee aufgeworfenenFrage zurück,und die
“

Antivortdaraufausder S. 243— 149 mitgetheiltenVor-

E.4
“

�Kellung
>



152 Zweyter-Ab�chnitt.Er�teAbtheilung.
�tellungvon dem Wege, welchen der Mathematiker bey
„der Erfindung �einerWi��en�chaftgeht, und aus der Bes

hauptung S. 114 f. úber die Arr, rie die reine Geometrie
und die Buch�tabenrehnungund-Algebra Anfängernbey-

gebracht werden mü��en,i�tkeine andere, als: Von dec

Geometrie. Die�eAñtwort erhältno mehr Be�tàäti-

gung durch folgendeBetrachtung, l

Wenndie Bucß�tabenrechnungund Algebra mit vols

ler Ein�ichterlernt werden �ollen,�omuß�ichder Schú-

ler unter den Buch�taben,Größenüberhauptgenommen,

vor�tellenkönnen , und al�odazu eine Fertigkeit im alls

gemeinenDenken, wenig�tensvon der er�tenStufe mits

bringen, Da ferner die Gegen�tändeder Mathematik

nicht aus Erfahrungenab�trahirt,�ondernaus der Seele

�elb�tgenommen �eynmü��en,�oi�tzur Buch�tabenrech-

nung und Algebra nicht eine �olcheFertigkeit > mit allge-
meinen Vegriffen �ichzu be�chäftigen,hinlänglich,welche

_man �ichbey wirklichen Dingen vermittel�tder gemeinen

Vernunft erwérben kann , �ondernman muß�ichderglei-
chen bey der Unter�uchung�olchereinzelnen Gegen�tände,

die von der Erfahrung unabhängig�ind,erworben ha-

ben. Bewei�enthut es freylich nichts, aber merkwürdig

i�tes mir �tetsgewe�en,daß ih bey dem vielen Untec-

richte, den i< Anfängernin der Mathematik. ertheilt

habe, die�elben>nichtnur nie anders, als mit der größten

Mühe, �ondernauch cuidabey nie zum vollen Ver�te-

hen
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hen der Lehren der Buch�tabenrechnuugund Algebra und

ihrer Bewei�ehabe bringen können,wenn ih mit die�en

Wi��en�chaftenden Anfang»machte ; da ih hingegen,

wenn ich die Geometrie hatte vorangehen la��en,durch

die ganze Arithmetik mit weit �tärkernund �chnellecn

Schritten vorwärts eilen konnte, als �elb�tin der Geo-

mrtriez und zwar nicht im Anfange der�elben,denn da

i�tLang�amkeitund Weitläufigkeitunvermeidlich, wenn

der Grund ganz und tief genug gelegt werden �oll,�on-

dern in der Lehre von dex Aehnlichkeit der Figuren,

wo der Lehreroft nur leichte Winke zu ertheilen hat, um

den Schüler zur Selb�terfindungin den Stand zu �een.

Begreiflich werden indeß dergleichenErfahrungen

-

da-

durch �ehrleicht, daß jede hdhere Fähigkeitoder Aeuße-

rungsart un�ererDenkkraftalle bis zu ihr gedenkbaren

niedrigern Fähigkeitenin einem gewi��enGrade:der Voll

kommenheitvoraus �ett,den �ienicht anders als durch

Vebungen, die ihrer Natur- dur<aus- angeme��en�ind,

erhalten fönnen;

-

und �onachleidet es keinen Zweizs
fel, daß von der Geometrie allemal der Anfang gemacht

werden. �ollte. A

Aach folgende Frage läßt�iheben �oent�cheiden:
Darf man Anfängern die Elemente der Mathematik

�chonbeym er�tenUnterrichte nach der �trengenmathe»

mati�chenLehrartvortragen 2

? Vortragennicht, �ondern
nur ¿u ihrerErfindung leiten; aber wenn man die�es

Kz5 thut,
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thut, foi�tdie �treng�temathemati�cheMethode nichtblo
erlaubt und möglich,�ondern�eld�tdie be�teund leichte�te,

denn�ie i�tdie natürliche. Seit zehn Jahren gehörtes

mit zu meiner Pflicht,er�teAnfängerin den Elernenten déx

‘Mathematikzuunterrichten, Nur dañn, wenn ih bloß

leite, und die Lernenden altes findet la��e,und das i�t

ja die �treng�teMathemati�cheMethode, toeil dabey die

größteGenauigkeit undGründlichkeit nothwendig“i�t;-

erreithe ih am leicht�ten,�icher�tenund \hnell�tenmein

Ziel. Fa der drittenCla��edes Gyrinä�iuws, an wel-
chem ich �tche,be�chäftiaei mi auf die Art mit juns

gen Leuten von zwölfund dreyzelhnJahren,wöchentlich,
eine Stunde mit der Geomèêtrie,und einemit dee Buth-
�tabenre<nung.Am Ende jedes Jahres haden inrmer;

inehrere wenig�tens,das ganze er�teBuch der Euclidei-

�chenElemente, ohne da��elbe�elbin der Hand gehabt

zu haben,auêwéndig gelernt,denn vom ver�tandéènhas
ben braucht nichtdie Rede zu�eyn;undin der Arithmetik
werden z. B. die Säßevon den Kennzeichender Prim-

und zu�ammenge�eßtenZahlen zu einander, -in völliger

Allgemeinheit, Schärfe und Voll�tändigkeitdur<hzenom-

nen, nicht �{werergefunden, als die geometri�chen
A

 Lehr�äze.Jh führedie�esausdrüklichan, wéildas
|

Norurtheilgár zu gemein i�t,ats �even,vorzüglichdie
Ælemente derMathematik, fur die er�tenAnfänger zu

(wer und zu tro>en. Da �ollder Lehrer alles nur

“hi�tori�chbekanntmachen, und vom Anfang an, durch -

das
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das Salz der praëti�chenAnwendungen, “dèrlofenSpei�e

gleich�amGe�chmack-értheilen.Die Mathematik i�teinè

Wißen�FaftderBernunft, und�overlangt �ieauc vont

Anfangan gettieben zu werden, oder �ierät fich. Daz

mit jie\aberauch ein Recht habe, unerbittlich in ihren

Forderungen.zu �eyn,läßt�ie�ichzuer�tdis zu dem �inn-

licheùMen�chen,ünd al�oauch’ bis’zu Kindernherab.

Und i�tetwa mein Urtheil nicht wichtig genug, �oi�thier
der Aus�pruhvon Deut�chlandser�temMathematiker,

*

Herrn Kä�tner:*)*,„Kindergeometrienhat man mehr als’

einez es fótnte aber auch wohl ge�chehen,daßic keine

von ihnen wählte, �ondernbey dex älté�tenKindergeoz

metrie bliebe ; die-man in allen Sprachen hät? Euclidés

er�tevier Bücher la��en�icheiñem Kinde ver�tändlichmaz

<eu, wenn es nur die Géduld hat von Sag zuSaß
fortzugéhen.“ Auch das will i< no her�ezen,deß
meine Schüler bey meinen Untêérredungenmit ihnen nicht
eine’Zeileauf�chreibendürfen, daßich ihnen nichteinmal

rathe, �i<meine Ver�uchein Sokrati�chenGe�prächen

überdie wichtig�tenGegen�tändeder ebenen Geometrie

anzu�chaffen,“und zur Repetition zu gebrauchen,Aufs

�egenmü��en�iezu Hau�e,was wir gehäbthaben, und

von Zeit zu Zeit mir einige Auffäßeüberreichen,das

"y Îit �iebentenStückedes braun�chweigi�chenJournals,

philo�öphi�c;eny philologi�chenuud 2 SiadSnhaltz
vom Jahr 1788, S, 2574

;
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i�té.alles. Al�okónnen die Elementeder reinen Mathes .

matik nicht �chwer�eyn,und dies bewei�etauch die Lu�t,

welche die Lernenden bewei�en;denn �eltenzeigtder,der

auf die be�chriebeneArt geführt,die Mathematik trocken

findet, Fähigkeiten,die ihn zum Studieren berechtigten:

Obdie ein�eitigenBegriffe und Sätze, welchein
An�ehungdes Po�itivenund Negativen, desgleichen in

An�chungder Multiplication und Divi�ionallgemein auf-

genommen worden �ind,den Grad der Vollkommenheit

haben, daß jede darin etwa vorge�chlageneVerbe��erung,

ohne alle weitere Unter�uchung,durch einen bloßenMacht-

�pruch,als ganz unnúgund úberflü��ig,zurückgewie�en

werden dürfe?läßt�ichnunmehr ebenfalls ausmachen.

Bey die�emPunkte muß ich ausführlich�eyn,weil ih

dabey nicht bloß-diewahre Be�chaffenheitder Sache zu

zeigen, �ondernauch �chonerfahrnemWider�pruchezu

begegnen habe,

-

: Jch fange vom Po�itivenund Negas

gativen,an.

*

Woher i�tes zuvörder�tgekommen, daß man die

po�itivenund negativen Größen ín die Mathematik ein-

geführthat ?-oder, da es leicht �eynkönnte, daß die ents

gegenge�eßtenGrößenin die Mathematik nicht einges

führt worden wären, �ondern�i einge�chlichenoder

gufgedrungenhätten: Woher rührt der Gebrauch der

po�itivenund negativen Größenia der Mathematik? Ja
der

1
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der Encyclopédie methodique, deren mathemati�che

Theile die Herren d’Alemb:rt, Bof�urt,de la Lande, -de

Condorcer, und andere ausgearbeitethaben,�owie auch in

der Hi�toire des Mathematiques des Herrn Montucla finde

ih darúber nichts. Al�odarf ich wenig�tensals Muth-

maßung annehmen, daß man auf die entgegenge�citen
|

Größen , als auf eine be�onderszu betrachtende Gattung,

dadurch aufmerffam gemacht worden �ey,weil bey jeder

Zu�ammennehmungzweyer von ihnen die kleinere von

der größernabgezogen werden muß, wenn man �tatt
:

ihrer Eine ihnen gleicheGröße finden will Die�eMuth-

maßungwird auchdadurch be�tätizet,daßman nicht nur

die entgegenge�eßztenGrößen gewöhnlichdurch �olcheer-

Flärt, die, zu�ammengenommen,einander entweder ganz

oder zum Theil aufheben, �ondern.au die negativen

Größen �oóft durch �olche,die kleiner als Null �ind,be-

�chreibt.Daß man �ichdurch den angeführienUm�tand

zuer�tauf die entgegenge�eßtenGrößenhat aufmerk�am

machen la��en,dawider i�tnichts zu �agen;aber daß

man bey dem, tvas aufdie�eArt größtentheilsder Zuz

fall herbeygeführthat, �tehengeblieben ‘i�t,fann auf

Feine Wei�erühmlich�eyn;und daß man, wenn jemand
aus dérxwahren Quelle zu {ópfen �ucht,ihn als einen

Verirrten bêtracbret, i�tgar unverzeihlich. LTeper kam

"durcheine be�ondereBeranlä��ungauf die Erfindung �eis

nèr Logarithmen, aber er �elb�tgab dem Urhéberun�erer

jeßigea gemeinen Logarithmen, Heinxich Brigg, den

Rath,
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Rath, ein anderesSy�temzu berechnen.

-

Was wären

die wichtig�tenErfindungengeblieben, wenn es zum Gez

_ �etzehâtte gemacht werden fönnen und gemachtworden
wäre, nie etwas dazu zu �egen?Doch zu der Frage : Auf
was fúr eineArt gelangt man, -bey der oben be�chriebe-

‘ nenMethode, zu-den entgegenge�eztenGrößen? Man

gehe entweder am Ende der Planimetrie �chon,oder au

er�t’nach der reinen Stereometrie, zur Buch�tabenrech-
nung und Algebra fort, �omuß man den Begriffdex:

Gró�ieüberhaupt,von den einzelnen bis dahin betra<-
teten Größenab�trahiren, und, an Genauigkeit und zum

�charfenBlicke im Bemerken gewöhnt, i�tes wohl �chr
natùrlih, daß man aus die�emBegriffe fein Merkmal,
was er, ohne Schaden der Allgemeinheit,enthalten

Tann, wegla��endarf und wicd. Nun hat man alle in

der Geometrieunter�uchtenGegen�tändeirgendwo �ich
denken mú�fen,und wenn �ie ganz be�timmtgedacht wer-

den �ollten,�owar es allemal nôthig, einen Punkt will

führlih fe�tzu�ezen,Undvon die�e ausalle Linien, die

entweder an und für �ich,oder zur Be�timmung‘anderer

Größennöthig-waren;anfangen zu la��en.Jadeß war

die�es:allein no< nicht hinlänglich,�ondernes mußte

noch"außerdem.die Richtung, in welcherdie gedachten

Linien, von dem fe�tge�eztenPunkte. aus, �ichfort ers

�tre>en�ollten,dazu fommen. Um �ichnun“ die�e,Rich-*

tung genau vorzu�tellen,war allemal wieder die Ans:

nahmeeiner Ebeneund einer geradenLinie in die�er
:

„Ebene,x
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Ebene,unszwar �o,daßder angenommenePunkt in

beyden lag, erforderliaber �obalddie�efe�tge�egt

waren, �oblieb, außer Winkeln,weiter nichtsnôthig,
als die Anzeige, ob. die zu gedenkendenLinien nach der

_einen oder nach der andernihr entgegen�tehendenSeite

hinliegen�ollten,Auf die�eArt be�timmthat man nun

zivar nicht jedesmaldie in der Geometrie unter�uchtenGe-

gen�tändegedacht, �onderndie Lage, außer in �ofern �ie

durch Winkel gegebenwurde, willköhrlichange�ehen,und

daher auch bis jezt aus der Achtgela��en.‘Abernunmehrx
‘will -man ins Allgemeinegehen,und dazu i�tes nôthig,

:

daß mán �ichdie einzelnenDinge,von welchen man den

allgemeinen Begriff ab�trahirenwill, nachallen, deutz

lich oder dunkel �on�tgedachten, Be�timmungenvor�telle.

Wendet man �ichal�omathemati�ch,und er�tnach der Geo-

metrie, zur Buch�tabenrechnungund Algebra, �obemerkt
man, beym Rückblickeauf die bis dahin betrachteten Ber

gen�tände, allenthalbenMengeder Theile, d.h. Gr0ß e.

Eben �oläßt �ichallemal, ob es gleichnoh nicht ge�chez
hen, beydié�enGegen�tändenaußer der Mengeihrer

“

Theile,die imer we�entlichzu jeder Größè gehört,eine

zufälligeEigen�chaft,die ihnen unter entgegeènge�eßten.-

Bedingungenzukommen kann, gedenken,und wennman

es thut,�owerden �iedadur< genauer be�timmt,ohne

gleichwohlals Größendas gering�tevon ihrer Allgemein-

heit zu verlieren.Auf die�eArt hat man'al�oeine dop-

pelte Gattungdex RN einmal �ole,bey denen
:

bloß
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bloßaufdas We�entliche,die Menge der Theile, ge�ehen

wird, und die�emögenab�oluteGrößen heißen; zweys

tens �olche,bey denen man außerdemauch auf eine zus

fälligeEigen�chaft�ieht,die unter entgegenge�etßztenBe-

dingungen da �eynkann, und dié�ewollen wir po�itive

Größenin weiterer Bedeurung nennen. Jede ab�olute

Größe kann demnach die gedachte zufälligeEigen�chaft

¿auf eine zwiefache Wei�ebekommen. Das ex�teMal,

da man’ihr die�elbe!beylegt, nennt man �ie�{le<tweg
po�itiveGröße; giebt man �ieihr aber darauf unter

der andern entgegen�tehendenBedingung „, �oführet �ie

den Namen: negative Größe. Logi�cheund metaphy-

�i�cheWahrheit kömmt ällen die�enBegriffen o�enbar

zu, da- �ie�elb�tin An�ehungvieler An�chauungenRealia

tät haben; und da, um Begriffe als Begriffe zu unters

�uchen,nichtsweiter als die�eWahrheit erfordert wird,

�oi�tdurch das Angeführteder Gegen�tandder Bucb�tas-

benre<nung únd Algebra in jenenBegriffen gegeben,*)

y SES “Auf

*) Esift un�treitigein gutes Kennzeichenfür die�eHerleitung
und Be�timmungdes Po�itivenund Negativen, daß �ich
daraus alles dasjenige, was Herr Kant in �einemVer-

�uche,dew Begriff der negativen Größein die Weltweis-

heit einzuführen,Königsberg1763, zur genauen Be�time

mung dés Begriffs der mathemati�chenentgegenge�ezten
Größenüberhauptund der negativen insbe�onderege�agt.

__hat, auf die leichte�teArt herleiten. läßt. Ich �etedar- -

*
gus folgendes hex. NachdemHerx Zanr gleichanfäng-

|

lich
*
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Auf die�eArt lernt-man,um auch.die�eshier gele-

gentlich zu berühren,den Ge�ichtépunkt,aus welchem
; Gta

RE
EN die

lich bemerkt hat , daßdie Oppo�itionbey denentgecengee-
�eztenGröfen der Mathematiker keine logi�che, �ondern;

eine reale Opvo�itioni�, �agt.er S. 13,14, Bey die-

�erRealentgegen�ebungi�tfolgeuder-Saßals: Grund=
regel áù bemerken.

‘

Die Reatrepu gnanz findet nur
�tatt,in �oferne zwey Diiige.als po�itiveFründe eins
die Folge des andern aufhebt. Es fey"Bêwe!kraft cin

po�itiverGrund: �ofana. ein realer Widerfreit.nur �tatt

findèn1 in �ofern eine andere Bewesfra ft mit ihr in Vex-

Tnúyfung�i<acaen�eitigdie Folge aufheben. Zumallge-
meinen Bewei�edient folgendes, Die cinandet wider �trei-
tenden.Be�timmungenmü��ener�tlichin ebendem Suh-
jefte angêtroffen werden, Dennge�eut, es ‘�eycine Bes
�timmungin einem Dinze,' und eine andere, weicheman

will, in cinem andern;�oent�vrinigetdaraus feine mirf-
liche-Entgegen�ezund.Buroeyÿtens,es fann eine ber op-
ponirten Be�timmungenbey einer Reglentgegen�.ßung
nicht das conträdiktöri�c6eGegentheil der andern �eynz
denn alëdänn wáré der Wider�treitlogi�h.>> Drittens,
es fann cine Be�timmungnicht etwàs andérs véineivén;
als was durch die andere ge�esuti�t;denn darin liegt gar
Feine Entgegen�ezung, Viertens, �iekönnen, in �o

.- ferne �ieeinander wider�trciten; nicht alle beyde verneis
nend �eyn,denn alsdaun wird durch keine etwas ge�est,
was durch die andere aufachoben würde. Demnach mü�s
�enin jeder Realentgegen�é6uñgdie Prädikate alle beyde
pó�itio�eon, doch�o, daß fi in der Verknüpfungdie
Folgen in dem�elbenSubjektè gegen�eitigaufheben. Auf
�olcheWei�e�indDinge, deren einsals die Negativedes
añdern ‘betrachtetwird, beyde vor fich betrachtet, vo�i-
�iti, allein in einemSubjekte verbunden , i die Folge

L davon
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dieBuch�tabenrechnung'und Algebra zu betrachten �ind,

�ogleichim Anfange in �einerwahren “Be�chaffenheit

kennen, und i�tdadur< vor �omanchem Jrrihume, und

�omanchemFehltrittege�ichert,welchem ohne den�clben,

nicht bloß Unwi��ende, �ondern�elb�tgroße Buch�taben-

rechner ausge�ett�ind.Wenn man auf die�emWege zur
Buch�tabentechnungund Algebra gel'ommeni�t, �oweiß

man, daß man es.darin lediglichmit Begriffenzu thun

hat, und fann daher auch den Sägen der�elben;weiter

Feine, als bleß die logi�cheund metaphy�i�cheWahrheit,

beylegen. Dadurch gezwungen, unter�uchtman vor je-

der Anwendung die�erWi��en�chaftenauf be�ondereAr-

ten der Größe, theils," ‘wie weit die anzuwendenden

Behauptungen, in Rück�ichtauf die�eGrößen, Realität

haben, theils von welchenSeiten das Be�onderedurch das

Allgemeinebe�timmtund nicht be�timmtwerden fä
Daßetwas logi�chund metaphy�i�chwahr �eynkönne,ohne

deswegen für einzelne,der wirklichen Dar�tellungfähige,

Gegen�tändeRealität zu haben, i�tbekannt, und eben
|

Í

i

�o,

davon das Zero. — Ueberhauvt mögtedie Mathematik,
gehörigbehandelt, wohl �chwerlichje auf Begriffe vnd

Ságe führen, welche mit der wahren Philo�ophienicht in

“der vollkommen�tenHarmonie�tänden. Aber wenn man

darin die Exfláruñgen entweder wilführlichannimmt, oder
-

von einigen wenigen individuellen Fällen ab�tirahirt, 6
fanz- ein unnatürliches Verfahren

-

in der

-

Mathematik
eben �owenig als in andern Wi��ea�chaftenohne nachtheis
lige Folgen bleiben.

-

x
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�o,daß das Be�ondere’dur das Allgemeinenicht er-

�{öôpft,oder durchaus und auf die leichte�teArt be�timmt

wird, Hat man die�es bey der Ynwendung-der Buch�tas

benre<nung und Algebra auf be�ondereActen der Gröôs-

ße vor Augen, o findet es �ich,�owohlmit dem davon

zu erwartenden Nuzen , als ‘auchmit der Verminderung
-

der �on�tunausbleiblich �ichdar�tellendenSchwierigfeis
ten, fa�tvon �elb�t.Daß man aber dágegen oft gefehlt

habéè,werden die nachher EEA Bey�pielehine

länglichzeigen.

Zu der Vor�tellung,daßdie negativen Größenwe-

niger als Null �eyn,kommt man auf dem be�chriebenen

Wege , tenig�tens�oweit ‘ex dargelegt i�t,und fotalich

im Anfange, gar nicht. Quantitésnégatives, fagt Here
wPAlcmbert im zweytenTheile des zwepten Baudeë der

Mathematiques in der Encyclopédie methodique, in dem

Artikel Negatif ; �ont celles, qui �ont affeltées du

�igne=, et qui �ontregardéespar par plu�ieursma-

thématiciens, comme plus petites que zêro. Cette det

niere idée n’e�tcependant pas ju�te, Les quantités hé

gatives �ont le-contraire des po�itives:où le po�itiffivit,
le négatif commence. ‘Il faut avóuer qu’il n’e�t pas fas

cile de fixer l’idée des quantités négatives,et que quel,

ques habiles gens ont thêmé contribué à P’enbrouiller

par les notions peu 'exades , qu’ils en ont données.

Dire que la

E négative e�t au-de��ousdu rien,

£3 C'e�t
-
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c’e�t avancer une cho�e qui ne �e peut pas conce-

voir. Ceux qui prétendent que 1 n’e�t pas comparable

À — 1, et que le rapport entre 1 et
— 1 e�t différent

du rapport entre — 1 et 1, �ontdans une double er-

reur : 19s parcequ’ondivi�e tôus les jours, dans les.

opérations ‘algébriques, I par
— 1:29. Pégalitedu

;

produit de — I par —1, etde F1 par +}1, «fait

”

voir, que I e�tà — I-comme—1a1. Die�e Stelle

machteinige Anmerkungennothwendig. An�tattciner

Erklärung der negativenGrößen wird darin zuer�tdie

Bezeichnungsart der�elben,und wie �ievon einigen ane

ge�ehenworden �ind,angeführt. Dann werden�ie als

das Gegentheil der po�itivenGrößen fenntlich gemacht,

und von. die�en�tehtin dem Artikel, Po�itif: Quantité

po�itive,c’e�tune quantité qui a, ou e�t cen�ée avoir

le �igne+» ells eft ainf appellée par oppo�itionà la

quantité négative. Ferner heißt es? Ou le po�itiffinit,

le négatifcommence. Wenn man die Reihe der natúrs

lichen Zahlen rückwärts fort�ezt, al�o bey folgender

Reihe

16—5—4—3—2—rT 0, HIt273t4t5t2,

�oi�tdies wahr; allein wenn man die Reihe nimmt, deren

allgemeines Glied x2 i�t,oder
2c. Þ 25 +1679 t4t1tot1F4+F9+F16t25 Þ 2c

deégleichendie, welche zum allgemeinenGliede yx

hat, oder
z

3 tV m2 tV —1 tot tV ät 3 tV ane

¿ �o
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�ofängtin jener das Po�itive,da wors: aufhört, wieder

von neuein an, und hier geht man aus dem Po�itiven

Mögtichen ins Po�itiveJmaginäre, Wenn ‘daher ein

d? Alembertdie negativenGrößen auf eine �ounvollklor17

mene Art be�chreibt,�o1�tfreylih der Gedanfe natúrz

lich, daß.es �{hwer�eynmü��e,den Begriff des Negati-

ven genau zu -be�tinimen.Allein, da er zu den Grundz

begriffen “gehört,�omuß entweder die genaue Be�tim-

mung de��elden�ichfinden la��en,oder es wird alles:

datauf gebaute un�icher.Auch verlangt Herr d'Alembert,

daßTI r im Berh!tni��e�ollbetrachtet werden.

Fönen, und auf die vorgegebeneUnmöglichkeitdie�er

Vor�tellunghaben dagegen wieder andere, nicht weniger

große, Mathematiker ihre Theorie von den Logarithmen

der verneinten Größen gegründet, Endlich: Dire que
la quantiténégativee�tau-de��ousdu rien ; c’e�tavan-

cer une cho�equi ne �e peut pas concevoir; und doh

muß man“ in der Differential - Rechnung das Negative
nicht nur als kleinerdenn Null, �ondèrn�ogarals größer,

denn das Unendliche,im eigentlichen Ver�tande,an�ehen

kônnen, oder es bleibt nicht bloß die größteUtdeutlich-

Feit, �ondern�elb�tVerwirrung, und zwar bey denwich-

tig�tenLehren, zurück.— Betritt man den Weg, der

nach dem Obigen der Weg der wahren mathemati�chen

Methode i�t, �oer�cheinenzu Anfange die negativen

Größen, eben �owohl als die ab�olutenund po�itiven,in
*

einer �ehrleicht gedenfbarenGe�talt;von den ab�oluten
A

€I unter-
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ter�cheiden�ie�ih dadurch, daß bey ihnen zugleichauf

eine zufälligeEigen�chaftge�ehenwird, und von den po-

fitiven dadurch y daß �iedie�ezufälligeEigen�chaftunter

der enigegenge�cztenBedingungan �i haben, Dies

i�tder allgemeine, an jeder einzelnen Urt der entgegen-

ge�eztenGebßéën leicht klar zu machende, Begriff des Ne-

gativen,

“

der im Anfange vollkommen zuveichend i�t,

da alle be�ondereVor�tellungen,die man �ichin der
:

Folgedavon zu bilden hat, da roo �ienôthigwerden,�ehr

leicht,und mitvoller Gewißheit und Deullichkeit,aus ihn

abgeleitet werden fönnen.

Ob es gleich�ey, jede Größe als eíne ab�oluteodex

als eine po�itive,in engern Ver�tandegenommen, zu bez

trachten? heißthiernach : Ob es gleich �ey,bey der Unz

ter�ucdungjeder Größe bloß auf ihre we�entlichenEigen-

�chaften, oder außer die�enauh noch auf eine zufällige
Be�chaffenheit, und zwar unter einer be�timmtenBedin-

gung , zu �ehen?Wer wäre im Stande, Hierauf Ja

zu antivorten ! Aber daß man bis jezt die ab�oluten:

Größen von den po�itivenmei�tensgar nicht unter�chiea

den habe, und daß daraus �ehrnachtheilige Folgen gez

flo��en�ind,habe i< bereits oben S. 20 berührt, und

brauche es daher hier nicht zu toiderholen.

Endkich was die berüchtigteForderungbetrifft , daß

man bey den einfachenOperationen der Algebra die Einz

heit
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‘heitallemal po�itivmü��e,�okann ich nicht umhin umz
'

hin, ausdrücftäichanzuführen,daßmir er�tganz kürzlich

der Recen�entdes er�tenTheils meinerUeber�etzung.der

Euleri�chenEinleitung in die Analy�isdes Unendlichen,
im 41�tenStück: der Greifswaldi�chenkriti�henNacha

richten vom-- vorigen Jahre die Ehre erzeigthat, mi

gefällig�t,wo nicht die�elbezu lehren, doch daran zu

exinnern. Wenn ich bey den Urtheilen, die úber meine

Schriften gefälltwerden, vorzüglich

-

auf Lob.�ähe,�o

hâtte ich vielleicht Ur�ache,die�emRecen�entenzu dans
‘

ken, und-es fließtdaher dasjenige, was ich-�agenwerde,
nicht aus Erbitterung.- Judeß kann es ein Recen�ent.

auch gut meinen, und demungeachtet durch �ein-Urtheil,

wenn es der Sache nicht angeme��eni�t, insbe�ondere,
wenn dabey deé Gegen�tand,vielleicht, weil er zu flüchz

tig betrachtet wurde, veïwech�eltworden, dem Autor

uad �einerSchrift nachtheiligwerden; und in einem �ols

en Falle i�tes un�treitigdem legtern-nichtzu verden

ken, wenn:er nichtganz gleichgültigdabey bleibt. Angenehm
kann es vollends auf feine Wei�e-�eyn,wenn. man wegen

ihres Einflu��esäu��er�twichtige Materien von-denDuns

kelheiten und Schwierigkeiten zu befreyen �ucht,welche

�ichdabeyfinden, und �ichbey �einenUnter�uchungendie

�treng�teSorgfalt zur Pflicht macht „ und nur dann von

den Meinungen anderer abzugehen fich erlaubt, wenn

�owohldie Folgen als die Gründedavones zur Pflicht
machenz �eineUnter�uchungenbloßfüx'einnichtunnúgzes

S4 Gedana
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Gedänken�pielerklärt zu �ehen, und ¡�idabey zugleih
úber!Dinge belehrenzu ‘la��en, die Niemanden ‘unbes-

kannt’�ehnFónnen.
"

Was mir aber in �einerRecén�ion
“

vorzüglichimißfällt,i�folgendes. Jc habe der gedach-
ten Ueber�eßungdreyzehn Bogen Zu�ätzebepgefúgt, -too-

von die Hälfte“nichts als Auszügeays Herrn Eulers
‘übrigenSchriften enthält: Auf eta ¿wey bis drey
Bogen�ucheih die Lehre von den Logarithmen u verz

voll�tändigen,und von den darin bisher gewe�enénFers
thúmecnzu reinigen, Ein Paar Seiten brauche ic,
um eine gewi��eVör�telluïgsart'von den Zahlen mítzu-

theile. Die�eVor�tellungsartvon “den Zahlen nun

nennt der Recen�entdiemeinigez; und nicht ich’will

�ieeinführen,�onderndie höhereArithmetik, voraus-

ge�etzt,daß man ihre Stimme ver�tehe,befiehlt, daß

man �iebey ihren Lehren zu Hülfe nehme, Ferner
�óll“die�eVor�tellungsartvon den Zahlen das' wih-

tig�teîn den gedachten Zü�ägen�eyn, Sollte damit

gemeint �eyn, daßih auf wenig Seiten ‘wichtigere

Dinge ge�agthâtte, als Herr Euler auf mehrern Bo:

“gen,�o’wäre ein �olchesLob das �icher�teKennzeichen,

daßmeine ganze Theorie von den Logarithmen der ver-

meintenZahlen,denn die�ekänn ih mir allerdings zu-

eignen, durchge�trichenzu ‘werden verdiene, Aber i<
�ollauch eine nothwendige und allgemein angenommene

Bedingung geänderthaben , und es daher kein Wunder

�eyn,daß ih auf Sáze fomme, die biéher allgemein

ange
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angenommenen Behauptungen wider�preben.Derglei-

chen Kun�tgriffeüberla��eich Recen�enten,wie dem, der

den ziveyten' Theil meiner Anleitung zur juri�ti�chenund

politi�chenRechenkun�tin der allgemeinen deut�chenBiz

bliothek angezeigt hat. Nenne er mir doch eine einzige:

Behauptung unter den meinigen„- die eine®allgemein

agügenommenen twider�präche.Herrn Eulers ‘Theorie
von den Logarithmen dex negativenZahlen habe ic ver-

worfen, allein Herr d'Alembert hat in-�einenOpu�cules

mathematiques ja“ dü �chonbehauptet, Herr Euler

habe die�eSache noh nicht ins Reine gebracht.
-

Was

man in der Lehrevon, den Logarithmen ganz allgemein

angenommen hat, weil man unum�tößlicheGründe dafúr

hatte, habeih unangeta�tetgela��en,und-werde es �icher

nie anta�ten. Aber die Lücken,die noh da tvaren, habe“
o

Da . e ,

ih auszufüllen,die Wider�prüche,die �tattfanden, aus.

dem Wegezu räumen ge�ucht;und dabeymußte ich freyz

li, was man, ohne Grund, als allgemein gültigange-*
�ehenhatte, ‘in�einegehörigenGrenzen zurückwei�en.

Doch zur Sache.
x

Dié Einheit �ollal�oallemal po�itivangenommen:

werden mü��en,Was i�tLÆinheir? , Einheit i�t,nach

welcher jedes Ding Eins heißt;�agtEKuclides im �ieben-?

ten Buche �einerElemente, und i finde bey feinem

Neuern etwas be��eres.Wennal�o + 1. die Einheit bey:

Zahlen �eyn�oll,�omußentweder— x au< + 1, odev

; LL — 1

>»
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— 1 nicht x-�cyn.Eine Zahl i�tferner-die qus Einhei-
ten be�tehendeVielßeit,Da“ man keine negative ‘Zahl
befommt, man mag die po�itiveEinheit wiederholen und

:

theilen, wie und wie vielmal man will, �owären folg:
lich die negativen Zahlen ‘gar feine Zahlen. Das �ind

doh wohl -vfenbarere Wider�prüche,als wenn- ein unz

‘endlich kleines in einer Rück�icht,in anderer Betrachtung*

ein unendlich großesgenannt wird! Schon die�es.kann

darauf führen, daß man, wenn vom Allgemeinen die

Bede i�t,die Einheit ab�olutanzunehmenhabe : ‘wenn

von blo��enZahlen:ge�prochentrird , dann kann man �ie

auc po�itiv�ezen aber nothwendig i�tes nicht, außer,
:

wenn man nict im Staude i�t,- aus Begriffen zu fola

gern ; indeß eine voll�tändigeAuseinander�ezungdie�es

legtern gehörthier niht her, Dagegen aber noc die

Frage: Was hatman für einRecht, die gedachte Bex

Hhauptung zu einer ‘Forderung zu macwen? Etwa das,

daß man die�elbe ein�ieht,�obaldmaù die Worte vers

�teht? Daß man die Einheit po�itivannehmen könne,

�iehtmanfreylich dabeyein; allein daßman �ieallemal
�obetrachten mú��e,das läßt �i ja nicht ein�ehen,
wenn man die Worte, insbe�onderedas UTUf\\en, verz

�tchr,denn es verträgt�ichniht mit dem Begriffe der

Einheit. Zwey Punfte �ichzu gedenken, ohne ihre Ents

“_Fernung�i<zuglei vorzu�tellen, i�tuns unmöglich.

Daher i�tder Satz: Zwi�chenjeden zwey

-

gegebenen

Punkten eine geradeLinie zu ziehen, wahre Forderung;
aber
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aber jene Behauptungi�t ja willkührlich,und nux daher

angenommen worden, weil man �ichnicht be��erzu helfen

tou�te,und dabey die Schwierigkeiten über�ah,in welche

�iein der Folgeführt. Den Einwurf aber halte ih kaum

des Berühßrenswerth, daß, in der Mathematik, Mög-

li<?eitWirklichkeit �eyzdenn bey genauerer Ünter�uchung

zeigt �ibzu offenbar , daß nur der, der das We�ender

Mathematik gar nicht kennt, im Stande i�, die�eBes

hauptung in dem gewöhnlichenSinne zu gebrauchen,

Ehe ich das, was �on�tnoch hieher gehdrt , anführe,

mu�ßiich zuvot der gewdhnlichenBegriffe von der Multiz

Plication-und Divi�iongedenken.Daser�te,was der

Mathematiker, nachbem er die Begriffe der Größe,�oz

wohl úberhaupt, als auch der ab�olutenund in weitern

Ver�tandepo�itiven,und darauf der �chlechthin�ogenannsz

ten po�itivenund negativenGröße, fe�tge�etzthat, thun

muß, i�tdie�es,daß er fúr alle die�eGrößen�chickliche

Zeichenauf�ucht.Ev habe �iegefunden, und �eineGrö-

ßenauf die gewöhnlicheArt con�ttuirt,�ofrägt�ich,was

er nun mit die�enCon�truktionenanzufangen habe? Ex

hat �conin der Geometeie mit Con�tcuktioñen�i be-

�chäftiget;er überblicktal�odas, was er mit den geos

metri�chenCon�truktionenvorgenommen hat, und führt

au die�e einzelnen Operationenins- Allgemeine. Odeo

vielmehr, er überlegtdie Veränderungen,die ér in den

geometri�chenEon�truktionenmit den dadurch ausgez

druten
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dru>ten Größen unternommen, Die�eVeränderungen;
ins Allgemeinegeführt,�ind,Zu�ammennehmenund Trens

nen , Zu�ammen�etzenund Auflb�en.Er unter�uchtdaz

her, ob �ichdie�eVeränderungen

-

auch mit der Größe

überhouptund ihren ver�chiederten-Arten, in willkühr-

lichen Con�trufktionenvornehmen la��en;er nimmt �olches

wahr und �et daher für �iebequemeZeichen fe�t. Auf
‘die�eArt entde>t man die Quelle der einfachen algebrai-
�chenOperationen, und wenn man die�eOperationen mit

den Worten, Addiren, SubtrgHireny Miultipticiren und

Dividiren benennen will, �o“i�tdawider nichts einzu-

wenden , ja es finden �ich�elb�t-in-derFolge, aber au

da er�t,nit unvictige Gründe dazu. - Allein was man

mit cinem jedeg die�erAusdrúe für einen Begriff verz

fnúpfenwolle, ‘das. i�t:nicht willfühelih; denn der

Begr} muß früher da-�eyn,als �eineBenennung. Auf
die�eArt wird es auch Forderung , jede zwey gegebene

. Grôßen naden einfachenOperationen zu verändern,

und das Uebrigei�t oben �chonl'ürzlichangezeigt worden;

Was heißtnun. al�oMultipliciren,oder eigentlich,

was mußMultiplicirenheißen? Es mußdadurch noth-

wendig eine Operation angezeigt werden, tvobey zwey

gerade Linien , mit einander multiplicirt , ein Rechte> gez

ben; und die allgemeine Bedeutung i�tfolglich: Größen

mit einander multipliciren,heißt" aus ihnen eine Grdße

finden, welcherdie Eigen�chaftender gegebenen zu�am
| men
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méen- zukommen.

-

Die Eigen�chaft“einer geradenLinie

¿: D. i�t,daß:�ieeine Dimen�iondar�tellt,”oder hat.
Zweygerade Linien-mit einander multip!iciren,heißt al�o

eine Größe finden, die zwey Dimen�ionendar�tellt,oder
zwey Dimen�ionenhát, und das i�tja nichts anders als

ein Rechte. Ueberhaupt hat die�erBegriff das Schwere
nicht,was ihm einige bepgelegt haben ; und doch la��en
�ichalle bey den be�ondernArten der Gröfe brauchbate

�peciellereBor�tellungen�ehrbequen aus ‘ihmableiten,

Da ich bey meinem! Unterrichtein der Buch�tabenrech-

nung und Algebra,ich.mag ihn Kindern, oder Jünglins

gen, oder Männern ertheilen , den�elbenallemal zum

Grunde lege, �odarf. ich mic, bey die�erVer�icheruig

auf vieleErfahrungen , ja �elb�tauf vor�äglichange�tellte

Ser�uéheberufen. Bey bloßenZahlen i�ter freylich nicht

�oaleich�ihtbax, allein man nehme aus der angewandten

Mathematik, z. B. die Fälle, wo man Kräfte mit ihren

Entfernungen,oder Lichtmmengenmit Ebenen multipliciren

�oll,und frage. �ich,wie hier das Produkt im Allgemei-
nen be�chaffen�ey.

|

Auch darf dabey das niht aus der

Acht gela��enwerden; daß die�erBegriff bey der Unter-

�uchungder be�ondernArtender Größe jedesmal weitet

be�timmtwerden muß, und daß man den�elben,wo man

will, allemalmit folgendem vertau�chenkann: -_Zwey
Größen mit einander multiplicicen,heißt, aus der cinen

auf eben die Art eine neue Größe hervorbringen, auf

welche die andere aus dex er�tenab�olutenEinheit, oder:

aus
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aus Eins ent�teht.Doch ge�ektauch, daß die gewöhn:

liche Erklärungder Multiplication an und für �i ‘leich-

ter zu fa��en�ey; �okommt es în der Mathematik auf

Definitionen anz und deren Leichtigkeitmußdarnach bez

�timmtwerden,“ ob die daraus abzuleitenden Sätze aus

ihnenungezwungen, und ohne ermüdende Umwegefüe�-

�en. Wiees �ichin die�emStücke mit jener Vor�tellung

verhalte, davonhabeich bereits ín der er�tenAbtheilung
des er�tenAb�chnittsge�prochen; daß aber die vorhin

'

mitgetheilteErklärungder Multiplication béy dem Ge-

brauche �ichde�tomehr einpfehle, je weiter man in déc

Mathématikfortageht, die�esmuß ic jezt, au< wegen

einigermich betreffendenGründe , ausführlicherdarthun.

Fechhabé nemli<h meinen Végriff von der Mu�tipli-

cation bereits, theils im zweyten Theile meiner Anlei-

tung zur prakti�chenRechenkun�t,in dem Ab�chnitte,dex

geometri�cheRechnungenenthält, theils in meinen Anz

fangsarúndénder Buch�cabenre<nungund Algebra mits

getheilt, Der Recen�entder er�tenSchrift in der àllges

meinen deut�chenBibliothek fertigt die�elbe,nachdem et

über das Wohlgefallen. der Autorenan ihren Jdeen ges

�pottethat, dur den Macbt�pruchab: Das Produker

Zzweyer geraden Linien i�tallemal wieder eine gerade

Linie; und �agtzugleich, daß ihm dieLu�t:vergangen

�ey,meine Theorie zu ergrúnden. Dee andern Scprift

i�t,�oviel ich weiß, bis jezt bloß-inden Göttingi�chen

gelehrz
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geléhttenAnzeigengedachtworden.Jch habe darin alle

die Abänderungen,welche mir in dex Buch�tabenrech-

nungund Algebra ndthig �cheinen,auch ein Paar neue

Sâäzein der Lehrevon den Logarithmen,kurzdargelegt,

‘und mich in einer, zwey und zwanzigSeiten langen, Vor-

rede’ über die Nothwendigkeitder�elbenerflärt.

-

Von

die�emallen �tehtin jener Anzeige kein Wort, �ondern

es i�tdie�elbe‘ediglih cin Auszugaus einev auf zwey

furzen Seiten �tehendenBorrede
; die“anfänglihfúr

die�eSchrift be�timmtwar, aber bey nachmals ertveis

tertem Plane ganz unpa��endwurde. Solche Geringz

�chäzungzu erfahren,“könnte von aller Schrift�teller=
arbeit ab�chre>en,wenn man nicht, theils �ich-�ciner

Ab�ichtund �cinerSache: bewußtwäre, theils auë ana

SZ

dern ficherern Gründen,als dfters Recen�ionen�ind,

überzeugt wäré, daß man zum wirklichen Nuten ar-

beite. ;

Wasdie Unergründlichkeitmeiner Theorievon der

Multiplication betrifft, �o�agtHerr Kä�tnerin �einen

�con angeführtenAuf�atze,über die be�teArt, Kindern

Geometrie und Arithmetik beyzubringen, gelegentlich:

„Pribati��ima, bey denen es dem Lehrlingeein Ern�ti�t

zu ‘leënen, geben dem Lehrer die Schwierigkeitenzu er-

fennen, die ein oder deranderéè Lernende beydie�eroder

jener Dar�tellungfindet, und veranla��en,darauf zu den-

fen, wie man �olcheSchwierigkeiten hebt, oder ihnen
'

__ ause
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„ausweicht; und demnachmag es mir mein Tadler nicht

verdenken,wenn ich meinem eigenen, auf eine Menge
von Beobachtungengegründeten,Urtheile mehr Wahr-

heit beylege, als dem „�einigen.Daß man meineDar-

�tellungals unwichtig betrachtet, muß i mir gefallen

la��en;aber natúëelichi�tes, unter den angeführtenUm-

�tändenund bcy meinergegenwärtigenAb�icht,aud, daß
ich nun das Gegentheil,�ogut es mir möglich�eynwird,

zu zeigen�uche-

Fn was für Schwierigkeiten die Behauptung ver-

. “tvi>ele; daß das:Produkt gerader Linienallemal wieder

eine geradeLinie �ey;habe ichoben S. 12—18-an meh-

‘xernBey�pielenaus einander ge�eßt,und es wäre �ehr

leicht, ihre Anzahl zu: vergrößern. Jett nehme man an,

daß meine Erklärung von der Multiplication als Defini-
tion zum Grunde liegen, und al�odas Produkt zweyer

geradenLinien als ein Rechte>, das Produkt aus dreyen

als ein r twinkligesParallelepipedum, und das Pro-
dukt aus mehrern als einein An�chauungnicht dar�tell-

bare Größevon eben�o viel Dimen�ionenbetrachtet wer-

‘-denmú��e: �oi�tzuvörder�tdie aus Herrn Lulers Einlei-

tung in die Analy�isdes Unendlichen,oben S. 16. 17

angeführte Behauptung nict nur. durchaus gegründet

und nothwendig, �ondern�iekann dann�elb�t,�oivie. es

‘eigentlich�eynmáß, gleich im Anfange der algebrai�ch-

‘analyti�chènUnter�uchungder Curvenihren Plag bekom-

men.
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men. Ferner fllt alle, bey einer voll�tändigdeutlichen

Auseinander�ezungder Natur der durch algebrai/che
Gleichungen ausgedru>ten Curven, �on�tUnvermeidliche

und ermúdende Weitläuftigkeitweg, und niankann alle

auf die einfachen Operationen �ichbeziehendeAusdrücke

ím eigentlichenVer�tandenehmen. Jasbe�onderewird

dadurch die Lehre von der Con�truktionder Gleiungen
erleichtert, in ein helleres Licht gé�cht,zum Gebrauche

fruchtbarer gemacht,und erweitert, *) indem �ichdabey
|

die jedesmal einzu�{lagendenWege von �elb�tud mit

allen’ihren Grüaden darbieten; ‘und überhauptfindet auf

die�eArt die volll'ommen�teHarmonie zwi�chenden Lehren

der Buch�tabenrechnungund Algebra, wsden Sätzen
der Geometrie �tatt.

Daß einerleyZeichenbey zwey Faktoren im Pro-
dufte 7 und

E
edene —

-

geben, läßt�ich,wenn man

die

*) Die�eBehauptung kann, ja �iemuz vielleicht, diejenigen
befremden, welche die�eibeno< nicht in-ihrer wahren Bes | -

deutung und nach allen ihren Gründen unter �uchthaben.
Gleichwohl �eheichmichgenöthiget; hre Rechtfertigung,
weil dabey theils einegründlicheTheorie der Anwendung
der Bucß�tabenre<hnungund Aigebra auf die Geometrie

voraysge�eßt,theils eine ausführlicheErläuterung an eine

zelnen Beg�pielenerfordert wird, dem Ver�ucheeiner
voll�tändigenTheorie der mathematifchen Methode, de��en
in der Vorrede gedachtworden i�t,vorzubehalten,

M



«

178 Zweyter Ab�chnitt,Er�teAbtheilung.

diE Multiplicationals innige Vereinigung der gege“enen
Größen zu Einer betrachtet, au ohne den Sas dar-

thun, daß man die Einheit allemal po�itioannehmen

mü��e;und zugleih nimmt man dabeydie Fällewahr,

in welchen allein jene Behauptung volle Wahrheit hat.

Eben �overhält es �ichau, wenn man von der Er-

Flärungi/ausgeht,daß zwey Größen mit einander mul

tipliciren heiße: aus der einen eine neue Größe auf
die Art hervorbringen, wie die andere aus Eins ent�teht.

Doch es wird nicht undienlich �eyn,úber die�eMaterie,
die in der ganzen Mathematik von der äußer�tenWich-

tigkeit i�t,und gleihwohl no< immer mit manchen

Schwierigkeitenzu kämpfen hat, erwas ausführlicher

zu reden,
E

Es �eyax b=c, �ofindetman nach jeder von den

gedachten Erkiärungen
E

haxtb=+t+tc

tax—b= +} —c

—ax tb=—+tc
— 2 M —b=—— Cc

und wenn al�obey den Faktoren. auf eine zufälligeEigen-

�chaftunter entgegenge�entenBedingungenge�chenwird,

�omuß eigentli das Produkt aus zwey Faktoren jedes-

ma! eine zwiefache, von dergleichen Eigen�chaftenherge-

nommene, Be�timmungerhalten. Auf die�eAct geben

jede zwey Faktoren cin vierfahes Produkt, Will man

indeß
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indeß im Allgemeinen bleiben, und die�esi�tin der Buch-

�tabenrec<nungund Algebra, an �i genommen, nôth-

wendig: �ofann man jene vier Fälle bloß darna+ von

einanderuñrer�ceiden,ob die beyden in Erwägungu

ziehendenzufälligenEigen�chaften,von'einerley oder von

ver�chiedenerArt �ind. Man findet al�oin der VBuch�taz-
-

benrechnung durch dle Multiplication zweyer pomiven

Größen, in tvetterer Bedeutung, eigentlich nichts mehr als

zwey Gattungen von Produkten, davon jede zroey durch-

aus be�timmteProdukte unter �ichbegreift. Ferner �ind-

die�eGattungen einander entgegeng*�cgt, undes fann

folglich die cine als po�itivund die andere als neaativ

ange�ehenwerden. Nach der Regel endlich: Von ents

gegenge�citenGrößen erhält allemal die den Namen der

- po�itiven,welcbezuer�tge�oztwird; fommt deéjenigen
Gattung, wobeybeydein Erwägungzu ziehende zufällige

Eigen�chaftenvon einerlcy Art �ind,die Séneniuaspoz

- �itiozu, Daß wan auf die�emWege den bekannten Lehr-

�azvon der Ye�chaffenheitdes Produkts zweyer in weis

term Sinne- po�itiverGrößen finden Fônne, leidet hofs

fentlichfeinen Zweifelz allein daß der�elbeeine ardiere
Fertigfeitim allgemeinen Denken bey dem Sebütervors

ausíecye,und al�oauch �chwerer�ey, als der gewdhns
licve, will i eben \0 tvenig leug?en. Der dahe:mds¿liche
Einwurf läßt �icbindeßdurch LE Betrachtung aus

deu Wege râumen,i

M2 : Wenn
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Wenn der Schüler der Mathematikauf die oben
be�chriebeneArt �icher�tnach det reinen Geometriezur
Buch�tabenrechnungwendet, �okann ihm diè Fertigkeit

im allgemeinenDenkennicht ent�tehen,die erfordert

wird, eine Auseinander�étzung,wie die vorhergehende,

mit Leichtigkeit und vollèr Deutlichkeit zu fa��en;vnd �ie

Fann folglich nur für den zu �chwer�eyn,der �ichzu

¿ Fröh an die Buch�tabenrecbnungmacht. Aber was für
ein wichtiger Vortheil i�tdagegen auf der andern Seite

der, daß man bey der mitgetheilten Entwi>eclung die

po�itivenund negativen Produkte �ogleich,nicht als dur<=z

‘aus be�timmteGrößen , �ondernals Gattungen kennen

lernt? Wie oft i�tdem Lernenden, der“dén gewöhnlichen

Weg geführtworden i�t,in der Lehre von der Auëziea

Hung der Quadratwurzelder Saß auffallend,. daß jedes

po�itiveQuadrat zwey einander entgegenge�czte�on�t

gleiche Wurzeln habe? da es hingegen Niemanden an-
.

ders als �ehrnatütli ‘vorkommenkann, daß eineGröße,

die man �ichauf eine zwiefahe Art aus gleichen Be-

�tandtheilenzu�ammenge�egt,vor�tellen�oll,auch auf cine

ziviefacheWei�ein die�eBe�tandtheilemü��enaufgeld�et

werden fönnen.

“

Auch mächt man jene Be�caffenhzeit

der po�itivenQuadrate jedeêmal hiedur< begreifiüchs

allein bey dem gewöhnlicvenVerfahren wird der Schülef

er�thinterher darauf gefuhrt, ‘da er es bey den hier bez

�chriebenen�con vorher und von �eld�tweiß. Noch

größerader wird die�erVortheil beyden Produktenaus

drey und mehrern Faktoren, s

Wenn
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Wennbey zwey Faktoren einerley Zeichen ein po�i-

tives, und ver�chiedeneein negatives Produkt geben, �o

i�t,nach ‘einer bekannten Art zu �chließen,das Produkt

aus mehrern Faktoren allemal po�itiv,wenn entweder

alle Faktoren
*

po�itivy oder die negativen in gerader

Anzahl da �ind;negativ hingegen, wenn unter den

Faktoren negativein ungerader Anzahlvorkommen.So

wie aber die po�itivenund negativen Produkte aus zwey
Faktoren nicht einzelne Produkte, �ondernGattungen

find, �ofindet die�esauch bey den Produften aus meh-

rern Faktoren, und zwar auf die Art �tatt,daß die�e

Gattungen de�tomehr durchaus be�timmteProdukteun-

ter �ichbegreifen, ie größerdie Anzahlihrer Faktoren

i�t. Es �eyz B. abé = p/ �oi�t
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Ferner (ey abed = p“�oi�t

Tab Tes TA

fa. fb. —c.—d

E EE

Irta.—b.—c. td

Ah DEE

—a. Fb.—c. td

RT DPE > P2A

L—a.—b.—c.—d

pa. —b.—c.—d

ER A

—_—a.—

+ p= 4

n EE d

¿PT dl

z

— C 4d
—p‘=d

D TO PS

ta. —b. tc. Fd

Ta fb =o. Fd

Fa = a

Ueberhaupt aber hatjedes po�itiveoder negativeProdukt

eine �o.vielfacde Bedeutung, als die Pote�tát29-5 Eins

heitenenthält, wenn n die Zahl der Faktoren in jenen

Produkten bedeutet.

Die�es wollen wir auf die po�itivenund negativen

Pote�tätenund ‘ihre Wurzein anwenden, _Gewhnlich
legt man jeder po�itiven‘oder negativen Pote�tát�oviel

‘reelleoder imaginàce Wurzeln bey, als ihr Exponent

Einheitenhat, ohne daß man dabcy de��enim minde�ten

“Eewähnungthut, daß die�e-Behauptungnur unter ge-
‘ E

wi��en

1—A =

o

e
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wi��enUm�tändenwahr i�t, und al�onur eine einge-

�chränkteoder bedingte Al!'gemeinheithat. Bey-der zwey-

ten Pote�tátent�tehtdaher feine Schwierigkeit, aber bey:

der dritten fängt �ie�chonan, �ichzu äußern. Wenn

durch cinen nah Beliebenangenomnenen Punkt drey
“

geradeLinien auf einander �enkrechtgelegt werden, um

darnach die Lage eines Würfels gezau zu be�timmen,0

find offenbar acht ver�chiedeneFälle möglich,und davon

gehörenviere dem po�itiven,und viére dem negativer

Würfel zu. Bey dem einen von den po�itivenWürfeln

find ferneralle Seiten po�itiv,und bey dem einen nega-

tiven eben �oalle Seiten negativ. Bey ihnen läßt�i

al�oauch die Seite oder Wurzel durchaus auf einmal an-

geben, aber bey den übrigen i�tdie�esunmöglib, weil

ihreSeiten theilspo�itiotheils negativ�iad. Hiernach

hat. al�ojeder po�itive.Würfel vier Wurzeln, eine reelle:

po�itive,und drey imaginäre;und jeder negative Würs

fel eine reelle negativeWurzel und drey imaginäre. Auf

ähnlicheArt kommen jedempo�itivenoder negativen Bis

quadrate acht Wurzeln , jeder ¡ünftenPote�tát�e<szehn,

und überhauptjeder po�itivenoder negativen nten Pos

te�tát2n-® Wurzeln zu, und zwar �o,daß:wenn n-eine

gerade Zahl i�t,die po�itivePote�tátallemal zwey, die

negative hingegen gar keine reelle Wurzel hat; -i�thins

gegen n eine ungerade Zahl, �ohat jede po�itivePote�tät

eine reelle po�itive,und jede negative cine reelle negative

Wurzel,und die übrigenfind
i

imaginär.Wie verträgt�ich

‘die�esmit der Behauptung, daßte allemal ofach’�ey2

M 4 Bey
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Beyder Anwendung dér Arithmetik auf die Geometrie
i�tes etwas �chrgewöhnliches,die Seite des Quadrats

als díe Wurzel de��eldenzu betrachten, und eben die�es

mit der Seite des Würfels in An�ehungdes Würfels zu

thun. Bey dem Quadrate �timmendie geometri�chen
Con�truftionen aufs vollkommen�temit den arithmetis

�chenSätzenüberein, und man pflegt auh öfters auf
die�eUeberein�timmungden Schüler hinzuwei�en.Kann

man niet zeigen, woher die Ver�chiedenheit�chon.bey
den Würfeln rührt, und bey den folgenden Pote�täten
immer größer wird, �oent�tehthier, wenig�tensfür

diejenigen einc Schwierigkeit, welche, allenthalben deuts

liche Ein�ichtenzu bekommen, gewöhnt �ind. Gehoben
Fannindeß die�elbeleiht werden, und zwar auf fo!gende
Art. Alle bey av möglicheFlle, venn a in weiterer Bez

deutung po�itiv�eyn�oll,�inddie�e.Es können in an

enthalten �eyn.

po�itivea negative a

n

e

a

n — I x

naa 2

n — 3 3

3 ü—3

2 n — 2

L n — I

° n
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F��nun n eine ungerade Zahl, �oi�tau po�itiv,wenn

darin enthalten �indy

po�itivea ñegative-a

n 70

n — 2 2

n — 4° 4

3 n —:3

T iS

negativaber, wenn darin enthalten �ind,

po�itivea

:

negative a

n — L L
\

D-:3 ‘aer

MS 5

4 n — 4

2 n — 2

[e] n

Ft hingegenn eine gerade Zahl, �oi�tau SOE «tvenn

darin enthalten �ind,

po�itivea negative a

è a 0

‘n — 2 2

n — 4 4



186 ZweyterAb�chnitt.Er�teAbtheilung.

4 n—4

2 28

- 0 n

und negativ, wenn darin enthalten �ind,
Po�itivea negative a

n — 1 E

n— 3

—4 S

5 MS
;

3 n —3
T n — TL

Es kann demnach + a», twvenn man dabey auf die Menge

der po�itivenund negativen a, woraus es ent�tehenfann,
Rück�ichtnimmt,

Bedeutungen habenwenn

n

i�t

eine ungerade Zahl EE
eine gerade Zahl 12

und — a" befommt,
wennn i� Bedeutungen

eineungerade Zahl —
eine gerade Zahl =

Unter
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N

Unter den — Bedeutungen, die 7 a2 und — a» ha-

ben, wenn n eine ungerade Zahli�t, i�tferner bey bey-

den eine, wo alle Wurzeln von a" einetley Zeichen haz
y

2 ;
;

ben; und unter den _ Bedeutungen, die Fa" hat,
©

wenn n eine gerade Zahl i�t,�ind dergleichen zwey; in

allen übrigenFälleni�t+ an und — a" aus ver�chieden-

artigen ‘Wurzeln zu�ammenge�eßt.
“

Es hat demnach,

wenn n eine ungerade Zahl i�t,�owohl+ a» als — an

n = L-:; tt

eine reelle, und
ES imaginäre Wurzeln;tvenn aber

n eine gerade gohli�t, �o-kommen+ a2 wey reelle
— 2

Wurzeln, eine Traeund eine negative , und —
imagináre,und — a” lauter imagináâreWurzeln und

zwar Szu. Auf die�eArt hatal�o jede po�itiveund nez

gative Dignitäteben �oviel und eben �olchereelle, aber

__ dagegen jedesmalnur halb �o,viel imaginäreWurzelnals

nach der gewöhnlichenVor�tellung,und die Ver�chieden-

heit i�twenig�tens�cbongeringer,als vorhin. Da aber,

die imaginärenWurzeln, beydergegenwärtigenBe�tim

mung, nicht �owohl�elb�t,als vielmehr bloß ihren Quel-

len na, angegeben,bey dem gerodhnlichenVerfahren

hingegen, �oweit ais mögli entwifelt, in Eon�truftioz
nen darge�telltwerden, �oift auchleicht einzu�ehen,daß

man im leßternFalle eine größere Anzahl bekommen

mußz
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mus; und daß die�elbegerade doppelt �ogroß i�, rührt

daher, weil man bey der gedachten Dar�tellungder ima-

ginärenWurzeln, ihren imaginärénTheil durch der Aus-

ziehung der Quadratwurzel be�timmt,und die�eWurzel
theils po�itivtheils negativ nimmt. Es läßt �ichdem-

nä die Frage: Wie viel Wurzeln einer jeden po�itiven

oder negativen Pote�tätzukommen? auf eine dreyfache
Art beantworten, Nach der er�tenvon mir be�chriébe-
nen Arti�t z, B,

E Ls T3)

Nach der andern von mir be�chriebenenArt hinge-

gen wird

3 [Vr frier StsYtr=#, LVCt I.—I.— D

Und nach der gewöhnlichenArt, die Cubikwurzelninsge-
�ammtzu finden, i�t

¿ [Y@&s. POTE
y

LESA ETT =3
2 2

LV (}
PEA n

L358

�o
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�odaß in den beyden lezten Fällen die mit + 1, — 1,

— 1 möóglichenVer�ezungennicht in Betrachtunggezo-

gen werden,-Es fühet „demnachmeineVor�tellungvon

‘der Multiplication und von den entgegenge�eßztenGrößen,
auch hier auf keineSäge , welche mit allgentein.anges:

nommenen und �trengerwie�enenBehauptungenin

wirklichem Wider�pruche�tänden;�ondern�ieveranlaßt

nur, den jedesmal genommenen Ge�ichtspunktgenau zu

denken und vor Augen zu behalten , und giebt zugleich

noch andere an die Hand. Daß die�esinder Folgenicht

ohne wichtige Vortheilebleiben könne, ver�teht�ichfa�t

von �elb�t,So la��en�ichz. B. in der Lehrevon

den Wurzeln der Gleichungen daraus viele Um�tände

weit leichter, deutlicher und genauer be�timmen,als es

ohne da��elbemöglichi�t; nnd noch größeri�t�einEins
“

flußbey der Auseinander�etzungder Natur der imaginä-

xen Größen , welche noch �omancherEntwickelunghe-

darf. Doch auch angenommen, daß és nur dazu diene,

manche Frage zu beantworten,die, unbeaütwortet,Zwei-

fel über andere Gegen�tändezurü>la��enkönnte , �o‘wäre

�elb�tdies�chonin einer Wi��en�chaft,die nicht nôthig

haben muß�i zu �cheuen,ihre Behauptungen von allen

Seiten betrachten zu la��en,und von der man fordeën

kann,daß�iealle Einwendungen, �ie mögennoh �owe-

nig oder noch �ovielen Schein haben, gus dem
Müege

ráume,SREgenug.
\

Ge�ett,
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Ge�ehßt,daß nunmehr allé Fälleaufge�uchttverden

�ollen,welche bey der S. 17 und 18 berührtenAufgabe

�tattfinden fönnen,‘wenn man das Wort Summe alge-
brai�hnimmt : �o�indgégeben[==> { y, und p= XY

Sett man al�op = gr, �owird

a LEE px y
LAT Q «PLY

LE

tp= LLE E

ESE CESSES
y

L—x—y
1

�t x—y

[+> qg.—r A
— pS LT TF

LA ED Ft x— y

—*x*x +t y

Auf die�eArt ergeben.�i die oben gedachten at Fällé

ohne die ‘minde�teSchwierigkeit, und läßt.man p eint

 Rechte>,und C eine gerade Linie �eyn,�okann’man die-

�elbeninsge�ammtvermittel�tder beyden vörleßztenSäte

im dritten Buche der Euclidei�chenElemente geometri�ch“

behandélnund au�fgeló�etdar�tellen,ohne dazu der Lehre
von der Aehnlichkeitder Figuren zu bedürfen,

Will man indeß die Lehre von den Pröôportional-

Linien zu Hülfenehmen, �okann man, wenn man das“

Próduktzweyer geradénLinien als ein Rechteckbetrach-

tet, �olches,ohne die willkührlicheAnnahmeeiner Ein-

Heit nôthig zu haben , und al�oauf einebequemere At

*

thun, als wenn mandie ein�eitigeBehauptung, das das

/ Produkt
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Produkt gerader Linien wieder_ eine gerade Linie �ey,

zum Grunde legt. Ft némlich p ein Rechteck, �okann

man allemal q willkührlichnehmen, ‘und darauf x finden,

�odaßp = gr �cy. Man hat al�oqr = xy, folgli<

qu =y ir und außerdeml= x {+ Für Ep

mtgtr=—g. —r, ergiébt�ihdemnach

Pp Ey: Ee

px =— y: tr

—p:Fx= ty — cc

—p—x=— y —r

und für—p => 9. —r=—g. tre
E

PTR TM
a ptite x py E

if plis MSP EE L

¿ + p= PF JE

Fn den vier er�tenFällen i�tal�o\ eigentlichSumme, in-_.

den vier legten aber fann man es auch als»Differenz be-

trachten.
>I

'

Ueberhaupt wird es mir nie einfallen, den Gebrauch

der Lehr�ägevon den Verhältni��enda, wo er vortheils *

haft i�t,zu verwerfen, und noch weniger, Größen Pros

portionalität abzu�prechen,welchen dergleichen zukommt,

Wenn aber ein Recen�ent�ich�olcheVerdrehungen erz -

laubt, als derjenige,der mir dergleichen bey der Beur-

. theilung des zweyten Theils meiner Anleitung zur prak-

ti�chenRecpenkun�t,oder des dritten Theils meiner Vers

�uche
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�uchein Sokrati�chenGe�prächenüber die wichtig�en
*

Gegen�tändeder Arithmetik, in der allgemeinendeut�chen

BibliothekSchuld gegeben hät, und deswegen von arger

mathemati�chenKeterey �pricht:�oi�tes leicht , die o�en-

bar�tenWahrheiten in Lugen-zu-verwandeln. Wenn das

vonUnwi��endenge�chiehet,�overdient es nicht, daß
man darauf -merfe; aber wenn die Ur�achenicht im

Mangel an Ein�ichten,�ondernin andern unrühmlichen

Quellen zu �ucheni�t,�o-weiß.icþ nicht, ob es möglichi�t,

dabey kaltblütigzu bleiben, Doch genug; davon.

_

Nach dem Begriffe der Multiplication citet �ih

natúrlicherWei�eder von der Divi�ion,und daß der ge-

wöhnliche ebenfalls mit" Vortheil allgemein gemactt

werde , ließe �ichleicht zeigen, wenn nicht die�eAusein-

ander�ezungfür den gegenwärtigenOrt zu weitläuftig
wäre,und bey meiner jezigen Ab�ichtausge�eztbleiben

könnte, Jh wende mich daherzu einem andern Punkte,

Fch habe S. 161 — 163 ge�agt,daß man, wenn

“man dey dec Erlernung der Mathematik den Weg der

Erfindung geführt toerde, vom Anfangan den Ge�ichts-

punkt, aus welchem die Buch�tabenrechnungund Alge-
bra zu betrachten �ind,in �einerwahren Be�chaffenheit

fennen lerne, und dadurch vor vielen Jerthümern und

Fehltcitten �icher�ey.Die Gründe,auf weltiea die�es.

legteréberuhôt, �indS, 162 ebenfalls angeführt, und

i

2

jezt
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jeht will ih die�elbenan einigen Bey�pielendeutlichet-

vor“ Augenzu legén�uchen.
i

24

_ Weiß man, daß man �ichîn der'Bucb�tabenre<nung
ünd Algebra mit bloßenBegriffen bê�chäftige,und daß

man daher vor jeder Anwendung ihrer Behauptungen
auf be�ondereArtender Größenunter�uchenund be�tim-

men mü��e,wie weit jene Behauptungen, in Rück�icht

auf die�eGrößen, Realität háben: �oi�tes zuvdrder�t
eicht, jedeëmalanzugeben, woher die Abweichungenund

Be�onderheitender Zifernrechnung,wenn man die�elbe

mit der Buch�tabenrechnungvergleicht,rührèên.So wie

jedeGröße,�oi�tauch jede Zahl, Mengevon Theilen,
vnd �oweit daher die Säge derVuch�tabenre<nungnuk

die Größen-�elb�t"betreffen,‘�oweit gelten�ieauchvoñ

den Zahlen ohneEin�chränkung.Alleinwenn man die

Größen überhauptbetrachtet, �odruckt das Zeichen +

eine zufälligeEigen�chaftaus, und bey den Zahlen i�t

da��elbenur dann das Zeicheneiner bey ihnen zu betrach-
tenden zufälligenEigen�chaft,wenn es als das Zeichen
der Addition vorkommt. So lange man �i daher das

Zeichen + als das Zeichen der Additión,und das Zeichen
= als das Zeichen der Subtraction gedenken fann', �o

lange gelten allerdings die Säze derBuch�tabenrechnung
durchaus von den bloßenZahlen ;- und umgekehrt: �ooft
man die Sâge der Buch�tabenrecnungohne weitere Ein-

�chränkungauf die Zahlen anwenden will, �ooft muß

N man
\
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Man auch die Zeichen } und — bloß-alsZeichen der Ad-

dition und Subtractionbetrachten können ; undals; �olche
wirklich betraten. Nach die�erRegel läßt�ichz: B. die

bey den Formeln

x={d=y{(4d2 Fp) GS SEBANLI 4)
S. 17 bemerkteAbweichung �ehrgut erklären. Wenn

Hingegendie Zeichen + und — bey den Zifern nicht als

Zeichen der Addition und Subtraction gedacht toerden

können, �odru>t das Zeichen + nichts aus, was man

�ichnicht, auch ohne da��elbe,würde vorge�tellthaben,

indem �conjede Zifer aù und fúr �ihdas Da�eyneiner

MengeEinheiten anzeigt; und das Zeichen — giebtallen

deù Zifern , vor welchen es.�teht,die Bedeutung,nah

welcher�ieweniger als 0 �ind.Jn die�emFalle haben

al�o die Säge der Buch�tabenrechnungbéyder Anwen-

dung auf diebe�timmtenZahlen nur in �ofern uneinge-

�chränkteGültigkeit, als man �i" dabeÿ Zahlen, die
“

Fleiner als 0 �ind,denken kannund will. Die�es i�tin

vielen Fällen, �eld�tbey concreten Zahlenmöglich:So

i�tz, B. jede Schuld in Rück�icotauf Kapital, jeder

Weg nach Abend in Vergleichung mit einem Wege nah

Morgen, weniger als: nichts; und man hat al�onicht

Ur�a, jene Bor�tellungfür durchausunbrauchbar zu

erklären:ja es erhellet auf die�e:Art, daß �ichdie ges

dachte Vor�tellungsartden Mathematikernaufaedrungen

hat, und nicht vonihnenwillführlih angenommen i�t,
Hiernach �indal�o— 1, —2,— 3, — 4, 2,, wenn

man
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man —I=I—2j —2=1—3; —3= =ì—4z

—4= I —

5, 2c. �et, weniger als 0; und wennman

daher nachder Formel

— mrt fx x23 x4Þ SE xS #2,
AK

Y ALESx

FA
;

=
EE RE AV BSTG 32d 4H

= 3F 94271 81+ 243+ 729$ =—

È
i

:

E?
LE IT4FT16T64T256F 1024 F 4096} 2c. = i

macht, �o�timmtes mit den er�tenBegriffen von der

Divi�ionaufs vollkommen�teÜberein,daß1 dur weni-

ger als 0 dividirt, mehr als eine unendlich großeZahl
im eigéntlihen Ver�tande geben mü��e.“Bis jett i�tal�o

keine Schwierigkeitda. ‘Allein man nimmtauch an, daß
15 ERT x

SL n e —— A
EEE E: 2 ES

1c,

�ey; und �omú�teman“ na< einem �ehr‘bekannten

Grund�aße"aus dem Vorhergehenden zu folgern“ bere<-

tigt �eyn,däßtau<

—T=1 +2 + LE ATLIO E, 64 Ee

—L=TE3E 94274 91+ 2434 720 1 2c

E =1 4716+ 644256+ Îo24 + 4096+ 2c

wäre.Hierent�teht die Frage:Wie kanneine negative

Zahlwenigerals nichts,unddann wieder mehrals das

Unendlichein eigentlicherBedeutung�eyn?Darinliegt,
N 2 die
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‘die Schwierigkeitnicht,daß cine Zahl, die größer als

das Unendlicheim eigentlicen Ver�tande�eynfoll, gar

niht gedenfvar wäre; in Con�truktionenift �iees allera

dings. Denn da <
:

ITACA E TC ohne Ende.
offenbar ‘einè Con�truktioneiner unendlich großen

Zehlim eigentlichenVer�tandei�t , �o�ind

L + 24417 SFI6E 32 + 64 + ic. ohneEnde

1431927 +81 F243 + 729 + tc. ohne Ende
5

ic.

“eben �o-o�enbarCon�truktionen�olcherZahlen, die grd-

ßer als eben jeneunendli< große Zahlen �ind.Es vers

hält �ichvielmehr hiemit folgenderge�talt.Für un�ere

Zahlen in der gewöhnlichenBedeutung gelten die Lehren

der Bucb�tabenrechnungund Algebra, ohne weitere Ein-

�chränkung,bloßunter den vorhin be�timmtenUm�tänden.

Wollen wir aber die�eSätze ohne alle Ein�chränkung
auf die Zahlenanzuwendenberechtigt�eyn,und nöthig

i�tdie�eBefugniß,weil�onunaufiöslicheKnoten enfk�te-

hen: �omü��enwir un�ereVor�tellungenvon den Zahlen

erweitern, die Neihe der�elbenau jen�eitsNull und

jen�eitsdes Unendlichen fortgehenla��en,und überhaupt

�ie�ouns gedenken,wie ich es in den Zu�äßgenzum ach-
ten Capitel des er�tenBuchs der Euleri�chenEinleitung
in die Analy�isdes Unendlichen auseinander ge�chthabe.
Alsdann fällt alle Ein�chränkungweg , aber dagegen
bleibt die Bedeutungder �ichergebenden negativen Zahs-

y :

len
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len �o-langeungewiß,bis man die�ebeaus andern Um-

�tändenbe�timmthat. Die�eBe�timmungkann in ein-'

zelnenFällen keine Schwierigkeithaben, aber man darf
�ieauh, wenn man von dem Gefundenenfernere Anz

wendungen machentill , nicht verge��en.Auf die�eArt

erhellet, wie ih S, 168 habe�agenfônnen, daß die gez

“dachteVor�tellungsartvon den Zahlen nicht meine Vor-

�tellungsart�ey,�onderndaßdie höheréArithmetikbes
fehle,�iezuHülfe.zu nehmen; �oi�tauch klar, daß�ich

dieMathematikernicht mit Hirnge�pin�tenbe�chäftigen,

wenn,fie von Größenreden, die kleiner �indals Null,

und grôßerals das Unendliche, im eigentlichen Vers

�tandegenommen; denn �iever�tehendarunter nicht Grós_

‘Fen, die irgendwo an und fúr�ichwirklich �ind,�ondern

nur in willkührlichenCon�truktionengedenkbare ; auf

die�eArt �iehtman endlich, daß von den Lehren , welche

von die�enGrößen,oder vielmehr von ihren Con�truktio-
nèn,behauptet und erwie�enwerden, bey der Anwendung
kein Jrrthum zu befürchteni�t,weil vor die�erAnwen-

dung allemal er�tder Grad der Realität,welcher ihnen

zukommt,aufge�ucht,und zur Richt�chnurgenommen

wird,Uerhauptaber entde>t man, wenn man die�en

Wegweiter verfolgt, den Grund aller Schwierigkeiten
in der Lehre von denen Reihen, tvelche aus der Ent-

_

wi>elung der Brücheent�pringen,und wird folglichau

dadurch in den Stand ge�etßt,die�eSchwierigkeitenin
dex Quelle�eló�tzu er�ticken.

N Da
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:

Da die Zeichenxund— bey deñ ab�traktenZahlen
den Begriff der�eldennicht in dem Maße und auf dié

Art ändern, als �ie�olchesbey den Größen, überhaupt
genommen,thun: �oi�tauchleicht einzu�ehen,daßdie

Ságzzevon der Be�chaffenheitdes Produkts �olcherZah-

len, vor welchen die�eZeichen�tehen,anders �eynund

auéëgedrucktwerdenkönnen, als bey den po�itivenGröz

Fenin weitererBedeutung, Und allgemeinbetrachtet. Da

nemlichdie Vor�etzungdesZeichens7 denBegriff der Zahl

unverändertläßt, �ofannes auh in der Zifernrecbnung

beyder Multiplication keine Ver�chiedenheithervorbrinz

gen, ob man die Einheit ab�olutoder po�itivannimmt;
aber nôthigi�tes deswegenbey weitemnochnicht. Da

Fecnerdas entwickelte Produkt beyden Zahlennicht

mehr auf diè Faktoren, �ondernlediglichauf die er�te
Einheit bezogenwird, �oFannda��elbeauch durch ein

einzigesZeichen‘volléommenbe�timmt�eyn. Hierauf
gründen�i die in der ZifernrechnunggewöhnlichenBe-

Haäuptungenvon dem Zeichendes Produkts, und in ihre

�inddie�elbenallerdings vollkommen ri<htigund brauch-

bar. Allein önnen,fi�iehinreicben,wenn man áus der

Zifernrechnunghetausgeht? Und wieweit er�treckt�i

lggt E Einfluß?

#

Wahri�t Fdez allerdings, daßtir jeder Zis
fer eben �otvohl als jedem Bucb�tabennach Gefallen die

ZeichenF
und —

nes können,Unodaßwir al�o,�o
Z

lange'
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lange wir-die Zifernbloß als willkührlicheZeichender

Zahlengedenken, ohne dabey den einmal fe�tge�egten.
:

und “allgemein‘angenommenenBegriff der Zahlenvor

Augéènzu“behalten, im Stande �ind,mitdèn Zifern?

‘durchaus�ozu verfahren, wie mit den dur Buch�taben

auëgedru>tenCon�trüktionender Größen. Alsdann bes

�c{äftigeiwir uns abet au lediglich mit willkührlichen

Con�iruftionen�olcherBegriffe,deren Realität�ichnicht:
toeiter er�tre>t,als �oweit �ichdie po�itivenundnega-

tivenZahlenmit:der-Erklärung:-vertrageit,-daß-die:Zahk
die aus Einheitenbe�tehendeVielheityz und �owird

bey‘demGebrauche der gefundenenSägein witklichen

Fällenälles das wieder nothwendig, was-nach dem: Bor--

hergehenden.bey: der Anwendungdev Buch�tabenrecho
“

nung undAlgebraîñ derZifernrechnungge�ehenmußtez

Wenneinê Zahl, die aus Einheitenbe�tehendeBielheit,
�eyn�oll,und �omü��enwir �ieuns in. derZifcrnrechs,
nung vor�tellen,fo kann das ZeichenY demBegriffedex

Zifer, vor welcher'es�teht,-ánundfúr: �ich,nichts zu�etzen,

und ‘inan muß daher alle �ogenanntenpo�itivenZahlen?

durchaus iie ab�oluteGrößen behandeln, und das Zeis

cen 4 allenthalbenbloß als das-Zeichen der Addition:

an�ehen.Das Zeichen—wird:demnach hiedurc<ledigs

li ein Zeichen der Subtraction,unddaher fommt es,

daß manin‘der Zifernrechnung‘dienegativenZahlen

nicht andersdeutfich denkenfann, alswenn'man f �ichdies

felbeafleinèz-alsNull vor�tellt.Jn derZifernrechnung
N'4 i�t
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¿ i�daherauch der Saßfal�ch,daßF +a allemalnfach
�ev,�iei�tnur ‘eine,und allemal = +. i a, Eben �o

verhält es �i< mit den benanntenZahlen, die Größen

auédru>en,bey welchen. �ih_feinezufälligeEigen�chaft
Unter entgegenge�eßtenBedingungengedenken läßt, oder
wenig�tensnicht dabey gedacht werden �oll, Wenn das

herEREP=þp(1E S.76,c

entwickeltwerden

foll;BLAi�tÉS— nichtpo�itiv-undnegati‘�onderndarf
alsab�oluteREbloßvsZeichenÞ beremmen,Mdann wirdnah und nah2ts: CE E zs Él

ett

DAEU P
:

Z

í

' E
i

:
ERAGRS hir SRS iE
Ausdie�emGrundefann man daherauh nict behauspten,DabtE aus der FormS:Ms:

1a=gn(ED :

wenn man f po�itivannimmt, einen Siiieiinien bea
koninte;”äl�ofaller auch hier mehreré ,' �on�tunvernieids
liche großeSchwierigkeitenveg, Und es i�tdännz,B.
auchgleich,odinann in RE Foris

E

|

1 = n (faS D
einegerade oder eine ungeradeZahlbedeuten la��enwil,

; Ganianders hingegenwird. dexFall, wenn �ichdie Zahs-
len
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len, womitman (@be�häftiget,aufGrößenbeziehen
tvobcy wirklichepo�itiveund.negativeGrößen.nachde.

oben davon. gegebenen Erklärung gedachtwerdenfön

nen, “ Hiex fallen die vorigen Ein�chränkungeninsge.
E weg,und �oent�tehtfür die Unter�uchungder

Zahlen im Allgemeinendie Nothwendigkeit',die�elben

allemal er�tals ab�olute,und dann als po�itive-inweite:

rer Bedeutungzubetrachten._Jn der Lehrevon denLos

garithmenhat man bisher die�enUm�tandüber�ehenz

allein da-man dieLogarithmennicht:bloß.beyden aba
�traften-Zahlen, �ondeen_auh in der Geometrieges

braucht,undhierpo�itiveund negativeGróße im eigents
lich�tenVer�tandevorkommen:�oi�tes auf keine.Wei�s
zu verwundern, daß daher Lsder Lehre von den tran:

�cendentenCurven nicht bloß Schwierigkeiten, �ondern

�elb�tJerthümerent�tanden�ind,Aufdie�eArter�cheint
al�o-derWeg...den ich in der Theorie von den Logarithe
men, �owohl:in meinenAnfangsgründender Buch�taben
rechnung‘und Algebra, .als.in den Zu�ágenzumeiner i

Peber�egung.des-er�tenTheilsder Euleri�chenEinleitung
i

in die Analy�isdes Unendlichen,betreten habe, als ein
nothwendiger Weg, und überhaupthabe ich au beyder
�orgfältigenPrufung, dieih hinterher öfters damitvor-

genommenhabe, noch niht einen Um�tand.entde>ea

können,der mir meine Theorievon einerverwerflichen
Seite darge�tellthätte, -

N55 N

O

Daß
1
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“Daßman nachdemBisherigenbeyder Áibveidung

der Büch�tabeñrechtiung“und‘Algebraauf die Zifernrech-
nung ‘dieUm�tände“‘allemal�orgfältigauffüchênund'vor

AugenHehaltenmuß,“uñteewelchenman dié�éAnwen-

dung‘vornimmt,wird ‘hoffäitilchNiemand“als etwas

lä�tiges‘und’‘atéchiênGrund zuEiritourfen“añféhen,

Manmüßia die�esaus beyden gemein�tenAnwenduns

gen ‘der‘“Buchftabenre<nungauf die Geoinetrie thun.
Es �eh3. B “ineinem geradlinigenDréye>keABC,
AB=a; ACS bi BPC=, ub dabeydie Seite BC

durch die ‘ausA auf�ieherabgefällte�enkrechte:nie in
die béyden'Theile”BDundD EHEEEÆE _lvie
pera

A
|

2 BN==
as df es

Auf vas y Re�ultatekôhiteman aber niht dur die�e
Formelin“einzélienFällen“géleitetwerden“?wenn ‘man

dabeyverge��enwollte,daßdarin‘von den Gröóßén!'a, b

und c'allèmal zwey zu�ammengenommengrößer?als die

dritte �eynmúü��ên2 Fernetinógen
o undLE Winket

bedeutenz�oi�t
- PN

Tein: i

‘lin,(0 { x) = �in.o. ‘co�.x Þ �in.x: colo:
co�. (o +x) = COR LES Fr: Wt GEEUN

Die�eFormeln �indaber nur voll�tändig.und-währ, vein

man�i<die Sinus dur Zahlenausgedrü&>toör�tellt:
Denn will man die�elbenín Linien dar�tellen,�omußman
entweder.

UL E eT HE

EPS mgpgi

ge

E

*

‘fin,
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lino
cof

x+ �in « cof.o
: Ù

fin, ETÉx28

e COLOR WES �in:x, �in/&
mol R

IEE
¡ E

7

oder -

r. �in.(0 Fs) = fin/o. co�.x+ �in.x. co�.o

? r. co�(0 Fx) = co�.o. co�x. + �in.x. �in,o

�een.Hierbey kann ih niht umhin, gelegentlicheinen

Vortheil zu berühren,welchender Saß gewährt, daß

das Produkt zweyer geradenLinien ein Rechteck,das

Produktaus dreyen ein rehtwinkliges Parallelepipedum,

1c. �ey. Manpflegt in den algebrai�chenBe�timmungen

der trigonometri�chenLinien aus einander den Radius

tvegzula��en,‘veil daraus mancheBequemlichkeitent�teht.

Allein es kommenöfters Fâllevor, wo man den�ele
'

ben braucht, undal�owi��enmuß, welcheStelle-ihm in

den allgemeinenFormeln zukomme."Man la��edas Proz

dukt geraderLinien allemal wieder eine geradeLinie

�eyn,�omacht die Be�timmungdie�erStelle nichtfelten

Schwierigkeit; bey fenem Sate i�t�olchenie mit dee

minde�tenUngewißheitverknüpft,indem man den S, 176
und 16, 7 angeführtenSaß, der dann �chonEIN
gangen i�t,zu Hülfenehmen kann,

Je brechehier ab, weil ih dic�eProben für hinz

länglichhalte, um die Wirklichkeitde��en,was ih oben

S. 59— $1 von demNuten einer ausführlichenTheorie

der

(
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dev mathemati�chenMethode ge�agthabe , �oweit es

hier gefordert werdenfant, darzulegen. *

Daß dur

“die�eTheorie vielesin der:Mathematik weit genauer be-

�timmtund in dem rechtenGe�ichtspunktevom Anfang
an gezeigtwerde; daß dadur die �tattfindenden Lücken

: aufgede>t,und die-Art und Wei�efie auszufüllen„- be-

kannt werde; daß:dabey die einge�chlihenenJrrthumer
und- mangelhaften Bewei�e,eben �owenig, als die an

ihre Stelle zu’�eßenden.Wahrheiten und Demon�tratios

nenverborgen bleiben können;und daßdabey durchdie

ganzèMathematikdie.möglicheAllgemeinheit, Genauig
keit, Klarheit und Einförmikeit zu érhalten�tehez die�es

wird freylich dur die angeführten-Bey�pielenoch niht
außerallen Zwcifelge�cgt;aklein �iethun ‘dochwenigs-

_�tens{on etwas mehr, als deß�iejenen Behauptungen

‘nutnichtwider�prächen.
“

Mehrere,herzu�etzen,i�tmies

wegen der Schranken , innerhatb. welcherih mich halten

muß, nicht crlaubt; und auffaltenderezu wählen, wáre
in mancher Ab�ichtunzweekmäßiggewe�en,Dennein-

mal würden die�elbenohne die gegenwärtigennicht den

Í
exforderlichenGrad der Deutlichkeit erhalten haben, und

zrdeytens durfte ich die�enit wegla��en,weilih den
|

widen meine Vor�tcllungsactentheils �chonerfahrnen,

theils noc zu befürchtendenEinwürfen lieber“hier als
“

in einem Ver�ucheeiger voll�tändigenTheorie dex mathe-

mati�chenMethodebegegnen will. Freylich haben da-

FA meine Kubeinander�ezungenau, hie und da eine

unan-
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unangenehme Weitläuftigkeiterhaltenmü��en;allein aus

zweyen Uebelnwähltman natürlich,wenn man kann, das

kleinere; uvd das hoffei< meinen diesmaligenRichtern

zutrauen zu dürfen, daß �ieBe�chaffenheiten,die aus

Nebenum�tändengeflo��en�ind,nicht der Sache �elb�tzua
�chreibenwerden. Auch kanndas zu meiner Ent�chuldi:

gung dienen, daß einzelne Mat:rien, abge�ondertbes

trachtet, �eltenmit der Kürzebehandelt werden können,
die dann eben �omöglichals nothwendigi�t,wenn man

die�elbenim Sy�temeüntér�ucht.Auf die�eArt glaube

ich al�omit Recht zu behaupten, daß das Er�te,zur

Vervollkommnungder Mathematik ndthige, eine ausz

FührlicheTheorie der mathemati�chenMethode �ey.

2. Benutzungdie�erTheoriezu einem �olchenLehrges
bânde der Marhematik, welches außerder wün�chens-
werthen VoU�tändigkeirauch die nur immer mögliche
Allgemeinheit, Genauigkeit , Klarheitund En

förmigkfeitan �ichhabe,

Die Mathematik hat von jeher unter ihren Vereh-
rern die größtenMänner aufzuwei�engehabt, und daher
rührtes unter andern Ur�achenebenfalls mit her, daß

- �iein An�ehungihrer Vollkommenheithöher�teht,als

alle übrigeWi��en�chaften.Wenn man �owenig als
möglich�agenwill, �omußman gleichwohlbehaupten,
daß alle Materialienzu einem göttlichenTempelbereit

i

i

liegenz
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liegenz hie und da verlangeneinige noch eine etwas
“

�orgfältigereBearbeitung; abèr das Mei�tewas zur

gänzlichenVollendungdie�esTempels noch nôthigi�t, bes

�tehtin der Zu�ammenfügungder. gedachtenMaterialien
u Einem Ganzen, nach einem»davonentworfenen voll-

�tändigenRi��e...Nach einer ausführlichenTheorie der
- mathemati�chenMethodewäre daherdie Verfertigung

eincs voll�tändigenund vollkommenenLehrgebäudesder

Mathematifaus den vorhandenen Schriften derer-Ma-

thematifer,welcheihre. Wi��en�chaftmit glücklichemEr-

Folge bearbeitet

-

haben , allerdingsein weitläuftiges,
vieleArbeit, Mühe undZeit erforderndesUnternehmen;
allein demungeachtet mehr ein Werk eines. prüfenden

Compilators , im guten Sinne dies Wort genommen,als

Daß dazudiejenigenaufgefordert werden dürften, die,
threr Neigungen und Talente wegen, vorzüglichzur Erz
weiterungder Grenzender men�chlichenKenntni��egebo-

"_

ren �ind,So weit ich bis jezt die Theorie der mathe-
mati�chenMethode aufge�ucht,entwickelt,und dem davon

lix Vervollkommnungder Mathematik zu machenden

Gebrauchenachüberdachthabe, binich allenthalben auf
Be�tätigungender Behauptungen gekommen, die i<
S, 59. 60 furz zu�ammengefaßthabe; und doch bin

ichin jener Unter�uchungwenig�tens�chonbis dahin fort

gegangen,»daßih von dem bereits zurückgelegtenWege
�icherauf die Be�chaffenheitdes no< übrigen Theils

�chließenFann, Râumt man mix ein, daßdie Anord-
|

nung
»
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nung �owohlderTheile der Mathematikals der ‘einzel
nen Säge.jedes Theils, diebe�te�ey,wobeyes möglich
i�t,�ichvorzu�tellen,daß:dieganze Mathematikaus der

Seele �elb�t,ohne alleBeyhülfeder Erfahrung,ge-

�{dpftwerden könne; giebt.man mir zu, daßauchdie

Erklärungen,die:Forderungenund Grund�ätze, desgleis

chen dieLehr�äßemitihren Bewei�en, und die Aufgaben

mit ihrenAuflö�ungen,danndiebe�teForm haben , wenn

dabey eben da��elbeleicht i�t,und es übrigensnirgends

an der ‘erforderlichenAllgemeinheit, Genauigkeit,Klara
heit und Einförmigkeitfehlt: �ofürchteib, wenn i<

michhierúberfünftigausführlichererflärer werde,feinen

Wider�pruchzu finden. Allein bey dem allen i�tgleich-

wohl bis jcgt-dieMathematik„ als Eine,Wi��en�chaftbe-

trachtet,noch einer hdhern, Stufe der Bollkommeuheit

fähig, und ich theile hier einige Gedanken über die Art-

und Wei�emit, wie dadvey eine ausführlicheTheorie der

mathemati�chenMethode gebraucht werden kann.

Vorausge�etßt, daß nichts„von der Erfahrung ent-

lehnt „�ondernalles aus der Seele �elb�tge�chöpftwerde,

�obe�tehtallerdings die mathemati�cheMethode darin,

daß von Erklärungenangefangen, Und darauf zu Forde

xungen und Grund�ägen„Aufgaben und Lchr�ätenforts

gegangen wird. Man findet indeßnicht alle Erflärun-
gen, Forderungenund Grund�ägevor allen Aufgaben
und Lehr�äten,- „�ondern?man entdecktdie�es.allesin dex

Ordnung
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Ordnung, daß die Erklärungenund Grund�äßezer�treut

zwi�chenden Aufgaben UndLehr�äzenzu �tchenkommen.

Auch bilden die Sâte der Mathematik, auf die gedachte

Art gé�ucht,keine Kette aus lauter einfacen Gliedern,
�ondern,es greiftjedesGlied,und' zwar je weiter es

vom Anfangeentfernti�tde�tomehr, in eine Menge von

Gliederneín, und die ganze Kette geht von einem �ehr

geringen Anfange ohne Ende fort. Aus die�enGründen

i�tes, wenn man die zumvoll�tändigenLehrgebäudeder

MathematikgehdrigenMaterialien , na Anleitung des

er�tenAb�chnittseiner ausführlichenTheorie der mathe-
*

mati�chenMethode,aufge�ucht,und ihnen die erforder-

liche Form gegeben hat, nôthig , �ienun auc aúf cine

�olcheArtzu ordnen, daßder Ueberbli>k des Gänzenleicht

werde. Man muß al�ozuvörder�tdas ganze Gebiet der

“Mathematikin mehrere größereund kleinéreTheile thei
“len; und dies ge�chiehtam be�ten,wenn man die�eTheile

theils nach den ver�chiedenenArten und Ünteräkten der

Größe, theils nach der Ab�icht,welche man �ichbey ihrer

Unter�uchuúgvor�ezenkann, auf�ucht,Und �iedarauf
nachdem bey der Erfindung der Mathematik genommé-

nen Gange ordnet. Die Hauptartender Größe \ind
nun , diebe�tändigeund die veränderlicheGröße, und

darnachtheilt �ichdie ganze Mathematik in die gemeine
und in die höhere ein. Jede von’ die�enHauptarten läßt

�ichferner entweder in An�chauungenoder in willkühr-

lichenCon�truktionenunter�uchen,und-daher ergeben�ich,

ges
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gemeine Geometrie „ Buch�tabenrehnungund gemeiñe

Algebra, höhereGeometrie, höhere Arithmetik. Jede
von die�enWi��en�chaftenunter�uchtferner die ihr unter-

geordneten Größen, welchenöthigenfallsvom neuen in

Cla��eneingetheiltwerden, entweder nach ihrer Gleich-

heit mit andérn, oder na< dem Verhältni��e,in wel-

chèm �iegegen andere �lehen.Hierdur< ent�pringenin

jeder zwey öder mehr neue Abtheilungen, davon jede

wieder na< genauer be�timmtenArten ihres Gegén�tan-
des in mehrere Ab�chnittégetheilttvêrden* fann. Bis

jeßtbe�tehtjeder Théil für �i{<und ohne Anwendung,

es fánn aber auch auf die Verbindung mehrerer und auf

die Anwendungen,die von ihnen theils innerhalb, theils

außerhalb der Grenzen der reinen Kenntni��egemacht

werden fönnen’, gé�ehenwerden, und dadur< ent�tehen

denn außerihnen no< mehrere Theile. J�tman auf

die�eArt weit genug fortgegangen, und hat man darauf
das Gefundene náh dem vorhin angezeigtenGe�ichts

punkte gehöriggeordnet, �okann man �oglei<"im-An=

fange jedes Ab�chnittsallen Erklärungenvon dendarinzu

betra<tenden Größen , ferner allen dabey nöthigenFors -

derungen und Grund�ägenihren Platz anwei�en,darauf

die Aufgaben und Lehr�äbein der Ordnung,ín welcher
man �ie aus �i �elb�tge�<öpfthat, aberauf die leis

te�teArt ‘zum Ueber�ehendarge�tellt;folgenlo��en,und

Überhaupt,wenn man zuvörder�t�i zur Ab�ichtvorge-

�etthat, bloßeElemente zu verfertigen,allen Theilendés

O ganzen:
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„ganzen Gebäudes die Form geben , welche Euclides �ei:
„nen Elementenertheilt hat, j

Will man-nicht bey Elementen �tehenbleiben, �oi�t
es, nachdem man- �iegefunden hat, leicht, aus ihnen

„den voll�tändig�tenLehrbegrif- zu Stande zu bringen.
«Man darf dazu nur, was die Sâzte betrifft; vom An-

«Fang an jeden folgenden Saß auf alle vorher �chonbes‘

trachteten Fälle anwenden, und“ die auf- die�eArt �ich

darbietendea Erweiterungen und �pêciellenSäge �ofrüh

ein�chalten,als es nach der Regel möalichi�t,daßalles

‘zum Vex�tändni��e‘eines Satzes nôthige vor dem�elben
‘vorhergehenmü��e,ZumTheil muß die�es�honbey der

-Verfertigungder Elemente ge�chehen,- aber da nicht twei-

ter, als man ohne da��elbenicht zu genauen Be�timmun-

gen würde gelangen fónnen.So wird ¿: B. der Satz:
In jedem.geradlinigen Dreyecke �indalle drey. Winkel
zu�ammengenommen�vgroß , als âwey rechte Winkelz
�owie auch der vorhergehende: Jn jedem geradlinigen

Dreyeke, de��eneine Seite verlängertworden, i�tdex

dußereWinkel-�ogroß, als die beyden innern gegenüvera

�tehendenWinkel, auf die Art gefunden, daß man die

Sätze von den Parallellinienauf das {on vorher bez

tratete geradlinigeDreye> miteiner verlängertenSeite

anwender. Allein beyde Säge-„�indnothwendig , wenn

man die Größe, �owohldes gedachtenäußernWinkels

als allex drey Winkelin einem Dreyecke,�ogenau be�tim-

men
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men will, als es in der Lehrevon der Gleichheit der Fi-
guren verlangt werden kann, und gehörendaher aller-

dings in die Elemente, Auch kann man die Elemente

dfters auf die Art erweitern,daßman die in ihnen einmal

gebrauchtenLehr�äzeund Aufgabenbey dem�elbenGegen-

�tandèóftersbenutzt.“Ferner bieten �ichhinterher häufig

noch andere Wege, einen Lehr�agzu bewei�enoder eine

Aufgabe aufzulö�en,dar, als man bey der er�tenUnter- .

�uchungzu finden im Stade war. So oft die�esgez

�chiehet,hat man daran ebenfalls Erweiterungen der Elez

mente, welche in einen voll�tändigenLehrbegriffgehören.

Endlich kann man, �owie man in den Elementen mei-

�tensgleich�amin gèrader Linie vorwärts eilet, bey der

Erweiterungder�elbenzu einemvoll�tändigenLehrbegriffe
auch auf die Seite umßherblicken,und das da�elb�t

liegende Nutzbare dem Lehrbezriffe einverleiben, Der

Erläuterungdie�erBehauptungen durc einzelne Beys
�pielefann ich überhoben�eyn,weil �ievon jedem leiht

�èlb�thinzuge�eßztwerden fönnen, und ich füge daher nur
noch das. hinzu, daß Anfangsgründe,welche zwi�chen
den Elementen und einem voll�tändigenLehrbegri�fedas

Mittel halten, �ovald mau die Elemente und deren vollz

�tändigenLehrbegriff hat, nach die�emGe�ichtöspunkte

nicht �chwe?zu finden �eynködrinen,

So wie man bey der Unter�uchungder mathematis
. �chenMethode von der Definitionder Mathematik aus-

92
__

gehen,
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gehen, und -aus ‘der�elbeallesvon!die�erMethode zu

behauptende herleiten und bewei�enmuß: eben �odarf
manbey der Bearbeitung-der Mathematik nach der ge-

fundenen Theorie nichts in die Elemente oder Anfangs=-

gründe, oder den voll�tändigenLehrbegrif aufnehmen,
wovon man nicht nachwei�enkann, daß und wie es in

der Seele �elb�tgefunden, ‘und ohne Beyhülfe-derEcfah-
rnngals nothwendig darge�telltwerde. Die�eNachwei�ung
�elb�tgehört aber, au< na< dem Mu�ter, welches uns

_ Buclides gegeben hat, „nicht în das Lehrgebäudedec

Mathematik ,. �ondern*dieTheorie von der mathemati:
�chenMethode mußalles das enthalten, was nôthigi�t,

uin die jedesmal gebrauchten Quellen ohne Múhe aufs

zufinden,
j Se

Nun ent�tehtfolgendeFrage: Muß. derjenige, der

die Mathematik auf diebiéher be�chriebeneArt bearbei-

ten will, alles vor. ihm darin gelei�teteals gänzlichunges
'

�ehen ange�ehen,und ganz und gar unbenutt la��en2

Un�treitigwäre die�esnicht bloßeine zu �chwere, �ondern

'auch eine �{âdliheForderung. Um das, was man aus

�ichallein, nach der- Natur der Seele ‘und’der Sache,

�{öpfenkann, wirklich in �ich�elb�twahrzunehmen, wird
i

ein geübtesAuge des Gei�teserfordert, und die�esAuge
:

fann derjenige nicht haben, der ‘das nicht fennt, was

von andern in eben der Sache gelei�tetworden i�t.Was

“hilft ferney auchdie gèübte�teSehkraft,wenn man nicht
|

, mit
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mit âllen den Richtungen, dié man ihr zu geben hät;

befannt i�t?und auch in die�emStücke i�tKenntniß-de�-

�en’,was andere gethanhaben, unentbehrlich. Drit-

tens i�tman bey bloß eigenen Wahrnehmungen zu �ehr

der Ein�eitigkeitundder Gefahr, öfters �ogardas merkz

_würdig�tezu über�ehen,ja �elb�tden Täu�chungenund

Freth/ümernausge�eßt, und daher twipdde Verbindung
fremderWahrnehmungenmit dem eigenen durhaus

nothwendig.- Viertens kann die Ver�chiedenheitder

Wege,die andere gegangen�ind,neue Aus�ichtenerd�-

nen, die �on�tganz verborgen‘gebliebenwären.

“

Endlich
ér�ordect die Dankbarkeit. gêgen‘die Verdien�tegroßer

:
Männer,daß ‘man ihr Andenken auf állèArten zu era

halten und zu verbreiten�uche;und aus die�emGrunde
:

müßteein voll�tändigerLehrbegriffder Mathématik,außer

dem Vokigen, au< noh ausführliche"Nachrichtenvon

den Erfindern und Vekbe��erern�owohlgänzer* Wi��enz'

�chaftenals einzelner Sâße enthalten. Würden däbeÿ
:

jedeêmaldie einge�<lagenenWege �orgfältiggeprüft“�d

könntedaher ein neuer Vortheil ent�tehen,‘aber auch,
;

wodies úber�lü��igoder zu weitläuftig�chiene,würde wes

nig�tens,hier eben �owie �on�t,Kenntnißde��en,was

ge�chehen,dem denkenden Kopfe ein nahrungsvolles

Vergnügengewähren.

Was ich bisher ge�agthabe, betri��tvorzüglichdie

Mathematik�elb�t,oder die reine Mathematik, Was die

nes

D-3 ange-
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angewandte und prakti�cheMathematik anlangt, �o‘i�t
dafür�chon�ehrviel ge�chehen,�obaldnur die reine ganz

voll�tändig,und ohne die oben angeführtenLückenda i�t.
“

Wenn nemli darauf auh der S. 79— 82 �tehenden

. Forderung ein Genüge gelei�tetworden, �oi�tes leicht,
"

das Vorhergehendeebenfallszur Vervollflommungder

angewandten Mathematik zu gebrauchen; und für die

prafti�cheMathematik i�tdas, was, meiner Meinung
nach, dazu be�ondersnôthig i�t,in den S. 85 —

107 �te-

henden Anmerkungenenthalten. “Ueberhauptáber muß

ih mi hierdaran begnügen, alles furz und im Allge
“

einen berührtzu haben. Denn wollte ih weiter gehen,
und wich hier in ausführlicheAuseinander\(egungeneins

la��en,�owürde. ich nicht nur die mir ge�eztenSchranz
Ten zu �ehr-übèr�chreiten,�ondern;es läßt�ichauch das,
was hier zu �agenwäre, 'nicht eher ganz deutlich machen
und an einzelnenFällen erläutern, als bis eine voll�tän

dige Theorie der mathemati�chen Methode als bekannt

vorausge�eztwerden kann. Jb �chließedaher‘gegen:
wärtigeAbtheilung, um zu demienigen Raum zu behal
ten, was-ich noch úberdie-Mittel, die Brauchbarkeit
der Mathematik zu befördern,zu �agenhabe.

ELA

E
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Vondem, was zur VergrößerungderBrauche
Darader Mathematik fui UE

Gianvoll�tändiges“Lehrgebäudeder “reinen Mäthe#?

rati? , na den vorgehenden Regeln aufgeführt,würde"!

nicht nue die möglichgrößteVoll�tändigkeitund Aus-*

führlichkeithaben, fondern au< nach allen �einenTheis

len �ehrleicht zu úber�ehen�ehn. Die angewandteMas !

themati? verlöre dabéy manchèUnter�uchungen,weil “ihe
*

die reine mehr vorgearbeitet hätte; allein ben daduï<

wäre és ihr auh mögli, �i<entweder überine größere

Menge von Gegen�tändenzu verbreiten, oder doh
*

die�elbenweiter im Speciellen zu verfolgen.  Jhr

Umfang würde al�oebenfalls vergrößertwerden, aber

weil �iebey “ihrenAnwendungen mit dex reinen einerley

Weg ginge, �olitte auch hier die erforderliche Leichtig-

Feit niht. Was, endlich die prakti�cheMathematik be-

trifft, �owürde�ieeben das gegen die angewandte Ma-

thematik �eyn,was die�egegen die reine wäre, außer

daß �ie,wegen ihres �on�t-unermeßlichenUmfanges mehre
D4 im
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im Allgemeinenbliebe, mehr cla��enwei�ebe�timmte,was

für Lehren aus den vor ihr hergehendenWi��en�chaftenzu
“

die�eroder jener Ab�ichtgebraucht werden könnten,wie

man �i dabey zu verhalten, und was man außer ihnen
noch zu Hülfe zu nehmen habe; denn von den ganz �pe-

ciellen prafti�chen*Anwei�ungeni�thièr nicht die Rede,

Aufdie�eArt glicheal�odie ganze Mathematik Einer

Kette,und enn gleich die Glieder der�elbenauf viel:

fache únd „mannigfaltigeArt in einander griffen, �o

herr�chtedoch durchaus die regelmäßig�teOrdnung, und

es müßre leicht �eyn,von jedem Gliede-in ununterbroche-
‘nerFolge zu jedem andern zu fommen, Was giebt es

al�o,außer die�erVoll'ommenheit no< für Mittel , die

Brauchbarkeit der Mathematik zu vergrößern?“Keine, -

vielleicht fúr diejenigen, welche�ichder Mathematik um

ihrer �elb�twillen ganz widmen, und �ichdaher die�elbe

auch in ihrem ganzen Umfange eigen machen; allein es.

giebt viele, welche nur denBorhof die�esTempels betres
ten können, und nod mehrere, welche der Mathematik

vorzüglichum des formellen Nugzens willen, einen Theil
ihrer Zeit �chenken.Wie für die�enoh be�ondersges

�orgtwerden könne, �ollder Gegen�tanddes Folz
genden �eyn,

I. Jeder,
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1: Jeder, deres �eydes materiellen odérxdès foëmellen

YTunens dex WMeathematiL?rheilhäftigwerden wollte,
�olltewenig�tensdie er�tenKlemenredie�e!Wi��en-

�chafengch der �trengenmathemati�chetMerhode.
zu erlernen �uchen.

j

Unter dener�tenElementender Mathematik- vex-

�teheih.-hiex ien ite aD

i

-1. dieElemente derPlanimetrie.und.diiiaienion
2. die: Buch�tabenrechnung:und- Algebra;-biszu und.

mit der Lehre von den.quadrati�chenGle�chungen,-

�owieauch der von den Verhältni��en;
3. dieAnwendung der Hu�ighenzchgung

und Ul
gebra,

6:9 ZUÖErwerbungei‘einergründlichenund-größern
Kenntnißin der Zifernrechnung; rd

b. in der Planiméetrie,ebenen

AURAank
Stereometrie ;

|

/ -

4. die Elemente der algebrai�chanalyti�chendderóts
trie, �óweit dazu das Vorhergehendehinreicht ;

5. die Elemente der Differential:und Futegral:Rechs-

nung, �owohl �elb�t,als mit ihrerAnwendungiauf-

arithmeti�che‘undgeometri�cheGegen�tände, �o

weit dabey bloß.die: er�tenDiarialiangez
braucht werdenz ;

6. eine allgemeine Einleitungin die A
Mathematik;

/

Ds SEHT
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21:17 eine_allgemeine Einleitung in die prakti�cheMas

“thematik; beyde furz und nach den obigen Grunds
a �âßens

‘8.eine furzgefaßiteTheorieder mathemati�chenMe-

thode.
¿Ss

Untèr denen, welche �i"ptákti�cheMäthematikexnen-

nen, würde un�treitigmancher,wenn er die�esBer-

zeihiß ‘erbli>te, den Köpf�chütteln;und unter denen,
wel �ih den W'��en�chafténwidmen, und diè Mathe-
matif’ nux*mittelbar für �ichnüblih halten, mögtênau

wohl mehrere die Forderungzu groß betrachten, daß�ie
das alles lernen �ollen.“Die Praktiker, die nur mit den

Händen, nicht mit dem Kopfe arbeiten wollen, üñd die

Studirände; denen es geñug i�t,wenn fie derein�tnur

dem Namennah? ni{<t zu. den Handwerkern gehören,
nehme i<’aus; den übrigenhöfe i< es zu béwei�en,

daß i von ihnen zwar viel, aber zu ihrem Be�tenviel

fordere.

'

Fa es i�t’mir“nichtgenug, daß �iedie gedach-

ten Elementénur lernen; eben �omü��en�iedie�elbenlers

nen, als der; der fich der Mathematik“allein widmet z

�o,daß�iejeden Sag mit allen’�einenGrúndèn undFol

gen, nichtbloßdas Allgèmeine, �ondernauch die: Modi-

ficationen de��elben, wenn es bey �peciellenGegen�tänden

gebrauchtwerden�oll,und alles die�esaus der wahren
Quelle gé�{ópft,�i bekant zu machen �uchen.“Jh

rede zuer�tmit denen, welche die Mathematik vorzüglich

wegen
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wegen der davon in Ge�chäftenzu-machendenE

Y

gen lernen. GY e

LOA. SITI MA

BIT

Der prakti�cheRechner, ohne Kenntniß‘derBuch-

feti und Algebra, wie weit i�tev im-Stánde,

feine Kun�tmit Ein�ichtzu gebrauchèn? Nur einèn Fall
:

will ich anführen.Wenn man-Sterblichkeitéordnungen|

hat, �ola��en’�ichdarauf ver�chiedeneäußer�twichtige?

Rechnungen bauen. Legt man zB. die ailgemeineSterbs?-

lichfeitsordnung in Herrn Florencourt's Abhandlungen*

aus der juri�ti�chenund politi�chen"Reenkun�t zum :

Grunde, �o kann‘man daraus die Wahr�cheinkichkeit,-

daß ein zwanzigjährigernach ‘einem,nach ?zwey, “nach:

drey Jahren: 2c- nodleben werde, dur die Brüche-

4933, 4879 4824,
4087"49874987.
leichtberechnen,wie. viel von-jeder Anzahlzwanzigiähs

rigernach jederAnzahlvon Jährenwahr�cheintichnoh

TIC ‘äusdrücfen,undhiernac�che

am Lebe �eynwerden. Auf ähnlicheArt kann man be--

�cimmen,wieviel von jederMenge Ehepaarevom geges

benen Alter , nach: jeder gegebenenZeit, theils noch.bee

“ �tehendeEhepaare, theilsWittwerund Wittwenübrig
�eynwerden. Auf jene Rechnung gründetman befann-
termaßendie Leibrenten„- und auf die�edie, Wittrwoen-

ka��en.Wer hier mit Ein�ichtverfahren will, muß vor.

allen Dingen wi��en,auf was fürWegen die Sterblichz

feitsordnungengefunden,und zu der Be�chaffenheitgez
:

:

5
2

Tolls
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“

kommen �ind,in wélher: wir �iehaben; und �chonhier
« geht ihm vieles ab, wenn er nichts von der: höhern

Arithmetik ver�teht,Ferner kommt es bey der Berech-

nuzder Leibventen ünd-Wittwenka��ennicht bloß darauf
an, Zahlen zu finden, �onderndie herausgebrachtenRe-

�ultate�ollenmiít denErelgni��enim Leben aufs genaue�te

zu�ammentreffen.Hierdurchwird eine �orgfältigeUnter-

�uchuñg‘der Fragenöthig Fa wie fern und wie weit

kommt_den bey der Betéchnunsgebrauchtenund gefun-
denen Con�truktionenRealität zu?“ Wer die Buch�taben-

rechnung und Algebra nict vom Anfang an-aus ihrem

eigentlichenGe�ichtspunktézu betrachten gewdhnt worden

i�t,und,�owohlbey ihrer ‘Anwendungauf die Zifernrech-
nung als bey dem Gebrauche: von die�erint wirklichen
Fällen,die �ohâufigeintretendenEin�chränkungenkennen

gelernthat, findet vielleichtdie�eFrage �ogarganz úber=

flü��ig.Allein ‘man lä��e’�iè‘aus--derAcht), �oläßt �ich

�ehrleicht“der Fall gedenkên,daß eine feeveWitkwenz
ka��e,nach allen RegeldèrMathematikberechnet, und

auf das treue�teund redli�té verwaltet, denno< nict

“Be�tandhabe.

*

Die hie�igeallgemeine Wittwenka��ever-
_

mc<hrtvon Zeit zu Zeit die Bedingungen,worunter �ie

den Eintritt erlaubt. ‘Uatwi��endemachen ‘ihr darúber

nicht�eltenVorwürfe, Kennern: abex i�t�olchesein Zeis

en, daß dié Männer, ‘denenihre Bertbaltung anver-
"

trauet i�t,ganz die dazu erforderliche Ein�ichkund Klug-

heit be�izen,Den Eingetretenen wird alles gehalten,
:

was
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was ihnen ver�procheni�tswas:darf man tveiter Leds
da Niemand zum Eintritt gezwungen" wird. Was die 4
Beantwoctung jener Fragebetrifft ,-�ogehörendazu:eine

Menge von Beobachtungen, welche nicht anders als von

den Vertwaltern einer großenWittwenka��eange�telltwer:

den fönnen. Auf was fúr Fällehat man �cinAugennierk

be�onderszu richten?“ Was fúr Beobachtungen �indda-

bey anzu�tellen?“Wie �ind-die�eBeobachtungenzu geè-

brauchen? Was für Rechnungen �indnöthig, um dén

Zu�tandder Ka��ezu jeder Zcit mit einem Blicke zuúber-

�ehen,und die etwä begangenenFehler’bey ihret er�ten

Aeußerungzu entde>en? Was für Tabellen, damitdie�e

Rechnungen in kurzerZeitund, unter Anleitung,-von:bloß

mechani�chenRechnern gemacht werden können ?:

-

Auf

“was für Art la��en‘�ichdie begangenenFehltcitte fürs

künftigevermeiden, ‘und die Folgen davon, die nicht

ganz weggebrachtwerden können,�oun�chädli<als mdg-
lich machen? Dies �indalles �ehrwichtige Fragenz
allein kann man dabey etwas von ‘dem entbehren,was

ich fúr jeden mathemati�chenPraktiker aus der Mathe- -

matif nothwendig‘halte?

Was den prakti�chenGeometer anlangt, �overdient

feiner die�enNamen, wenn er nicht HerrnMayers gründ»

lichen und ausführlichen:Unterricht zur. prafkti�chénGeo-

metriezu �einemHandbuchemachenfann, und �ohabe

ich:dem�elbenweiter nichts nöthig zu �agen.'Alle die-
2

jenigen
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Jéñigén éndlich,welche beyihrenprafti�chenAnwendungen

der Mathematik die Mechanik ndthig häben,�indohnejene

Kennthi��egatzaußer Stande, die Schäßezu gebrauchen,

‘welchedie größtehMännerihnenzum Gebrauche dargelegt
haben. Was �ollenihnendieSchrifteneinesEulers,eines

Kä�tners’,eites Bax�teis, eines Krafts , reines Zeli-

 dórs? "Fch'habeoben ge�agt; daß den Praktikern von

den Theoretifernhäufig?nicht genuggeräthen werde.

"Hier muß ih den Praktikern eine Bedingungauflégen,
wodurch ein großerTheil der Schuld auf �iegewälzt

‘wird. Wen die Praktiker nicht �oviel. Theorie. lernen

‘tvollèn , als �{le<terdingsndthig i�t,“damit die Theore-

tifec ihnen -wirftfich“indie Händ arbeiten und zu Húlfe

fommenfönnen;z �o�ind�ie'es-nicht werth/ daß jene �ich

zu ihnênhèrabla��en/-deun- alle Herabla��ung-i�tnichr
:

weiter„: als: bis zu einem-gewi��enPunkte pflihtmäßig
"und: nüglich,

E

:

Daß man zur Anwendung theoreti�cherSäge und

Regéln die Grunde und Quellen der�elbennicht zu kennen
- brauche,i�tein �ehrgewöhalicher,aber nichts de�towe-

niger großer und �chädlicherFrethum. Die Säge und

Regeln, welche man, ohne-ihre Gründe und Quellen zu
Fennen

, -deuttich ein�ehen
fann ¿find �eltenvon beträcht-

TíchemWerthe; werweiter nichts brauchen will, �ett

�ich,was für einen Namen er auch führenmag > in die

GAIEder Haudlanger, Das [wird man doch nicht vera

langen,

7
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�angen,daß allemal ausdrüctlih ge�agtwerden folle,
“was fúr ein Sag oder Regel angewandtwerden mü��e?

Wie will man al�o,wenn man bloßWortegemerkthat,

beurtheilen,was für Regeln jedeëmal“zu gebrau-
chen �ind? Ferner muß jeder allgemeineSaß bey der

Anwendung modificirtwerden, Und die Art und Wei�e
die�erModification�chdpftmanlediglich aus der Kennt

niß �einerGráände. Und wc��enGedächtnißi�tvermöd-

gend, die große Menge ‘der Regeln zu fa��en;die ent-

�teht,wenn man jede �elb�tund einzeln \i< merkénwill?
__

Wie will man �i helfen, wenn“man mehrere vonins
- andetabweichende Antvei�ungenerhält? Wie, wenn

Fâlle�i ereignen,wofür feine Megetin Bücherngez

geben werden?

Aber woher �ollendiejenigen, die �<auf die Prak-
tik’ legen, und außer der Mathematik noh �omanches
andere erlétnenmü��en,die Zeit hernehmen, die zu �o

viel Theorie erfordert wird? Wenn es keinen andern

“Wea agâábe, ‘�odürften �ienue die Zeit ihrer Vorberei:

tung verlängern;

; und’ vernünftigerund vortheilhafter

wáre das immer, als daßman, Höch�tenshalb vorbereis

tet, je eher je lieber zu Ge�chäftenange�telltzu wérden
�ucht.Juadeßgenau überlegt, i�tes für den Praktiker
nicbt Zeitverlu�t,�ondernZeitgewinn, wenn er der an

ihn gethanen Forderung: cin Genüge zu lei�ten�ucht.Er

E
die, Elemente der Mathematik nichtbloßhi�tori�ch

kennen
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Fennen lernen „- nicht bloß mit dem Gedächtni��e- Lias
�ondern.darin eben �o=grimdlihund nach der �trengen

mathemati�chen.Lehrart unterwie�enwerden ; als derje-
nige,welcherdie�elbenentweder um des formellenNutzens
willen treibt „oder �ich-der-Mathematikalleinwidmen

will. Hiermit fann-frühangefangen werden,und ge-

�iehtdie�es,�o’Fann:der fünftigePraktiker �{ondann,

wenh-�eine-�on�tigenVorbereitungenihrenAnfang neh-
“

iui: den Vortheil geübterund erhöhterDenkfähigkeiten

genießen.Dazu nun genommen,

-

twvas �i dur< Ver-

�uche.be�tätigenläßt„- daß-beyeiner gründlichen-Erler-

nung ‘der Elemente deè Mathematikweit weniger Zeit
erfordert-wird,um zu- einer Fertigkeitinder Anivendung

“

die�erWi��en�chaftzu, gelangen , als bey einer bloß hi�tox

ri�chenTreibung der�elbenndthig i�t,um cinen weit klei-

nern-Theilihrer Lehrenbloßins Gedächtnißzu präaenz

welcherfüuftzgePraktikerfauft: alédann �eineVorberei

tungêzeitam gewi��enhafte�tenund nüglich�tenaus ? Der

natürlich�teWeg i�t’allemal derkürze�te.Wer die ma-

themati�chenLehr�ätzezer�treut:und �prungwei�e, ohne

Gründe„ohne �eineeigene Denkkraft dabey zu gebrau-

chen,lernen will, ‘undan dieAnwendung�i macht,
:

ehe er für dasjenige genug�amge�orgthat , was er an-

» wenden.�oll,-der- betritt Pfade, welche nicht-die Natur,

�ondernUnwi��enheitundTrägheitgezeichnethaben.

Aber
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Aber wenn der knftige Praktikerdie Elemente der

Mathematik auf eben die Art und in eben der Vollfom-
‘

menheit lernen �oll,als der bloße Mathematiker, �o

muß er außer dem ihm Nusbaren, auch_viel für ihn

überflü��igestreiben; und die�eMúhe und Zeit könnte

man ihm: do er�paren?Mit was für einem Rechte

die�eForderung gethan tverde, kann man am be�ten

durch Bey�pielezeigen. Daß man al�oden künftigen

Praktiker bemerken läßt,was für Zahlen unter die Form

a, 10m = n gehóren, wenn a, m und n ganze Zahlen,
und-insbe�onderea und n nah und nach alle von 1 bis 9

bedeuten, fann �ehrüberflü��ig�cheinen.Man habe es

indeß bey der Addition der po�itivenund negativen Zah-

len gethan, �owerden �ic ihm in der Multiplication

bey dem Sagte (a +b) (a — b)=a2 —b2 von �elb�t

die Fälle dar�tellen,welcheman vermittel�tdie�erGleî-

chung�ehr bequem im Kopfe und auf eine �ehrkurzeArt

ausrechnen-fann. Hierdurch wird ihm der Satz (a + b)

(a —b)= a2 — bz �elb�twichtiger, er prägt �icb.da-

her den�elbenfe�terein, und dann hat er in der Lehre

von dem Drucke des Wa��ersgegen verticalin dem�elben

�tehendeEbenen gewißnicht nöôthigzu �uchen,wenner

ihn dabey als Húlfës�azbraucht. — Daß man die kün�tliche

Einrichtungun�ererArt zu zählengenau entwickele, kann

an �ichdem Praktiker �ehrgleichgültig�eyn.Allein wenn

erihinterher angeleitet. wird, ähnlicheKun�tgriffe.-bey

denjenigen conceêten Zahlen, womit er es vorzüglichzu
TIES

i

P thun
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thun hat, zu gebrauchen, und �i dadurch die deutliche
und �chnelleKenntnißder�elbenzu erleichtern, dann auc?
— Die Lehre von den Polygonal-Zahlen wird auc öfters

als inder Theorie allein brauchbar betrachtet, aber was

für Vorthzeilegewährt�iein der Lehre von der Schwere,

die ‘dem Praktiker doch �ehrgeläufig�eynmuß. Am

be�tenwäre es daher wohl, wenn jeder während‘der

Zeit der Vorbereitung bey den zu erwerbenden Kennt-

ni��ennur-immer �ichfragte: J�tdas, was du lernén

�oll�t,wahr® und ha�tdu es ganz.und nach allen �einen

Gründen: und deutlich gefaßt? Um! den Nuten braucht
er nicht bekümmert zu �eyn,“derwird �chonvon �elb�t

E
i

’Oeftersräth man, den Unterricht in den Élementen
durchprakti�cheAnwendungen angenehm zu machen, und

wenn der�elbekünftigenPraktikern ertheilt wird , �obe-

trachten �olchesmanche �ogar als nothwendig. Wenn

vom Anfang an und ununterbrochen der Weg gegangen

wird, welchen die mathemati�cheMethode vor�chreibt,

�o‘�cheintes zivax anfänglich, als ob nur bloß für die

Théorie gearbeitet werde. Allein man �pringenur nicht,

�omuß der Schüler auch {ón bey den Elementen das

MBe�ondéreaús:dem Allgemeinen�ooft und unter �0man-
:

cheeley Um�tändenherleiten , daß es ihn am Ende des

vorge�chriebenenWeges nicht'an einer Fertigkeit mangeln

MEEda��elbeweiter

e a Wozu ál�o-dasUéebéë-

treiben
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treiben der Frucht, zumal da �iedadurch hier nicht bloß

weniaer �chmackhaft, �ondernvdlligverdorben wird2

Vebriaens habe ic hier von dem ge�prochen,was für

jeden Prakriker nothwendig i�, wenn er anders zum

S-lb�thandelnge�chicktwerden will. Daß zum volllomme-

nen. Praktiker weit mehr erfordert werde, i�t-obenS. #7.

angeführtworden.
a4

Jc< l'omme auf diejenigen,welche �i{<wi�en�chaft-

liche Kenntni��eLon dén der Mathematik und Philo�ophie

nicht unterworfenen Dingen (S. 137) zu ihrem Entzwecke
*

vorge�ezthaben. Herr Joh. Peter Eberhard hat in

�einen1769- zu’ Halle herausgegebenen Gedanken vom

Nuten der Mathématik und ihrem Eirflu��ein den Staat,

die Nothtvendigkeitmathemati�cherKenntni��ein“ der

Theologie; dex Jurisprudenz ; der Medicin, der Kriegs-
wi��en�chaft,und im gemeinen Leben zu zeigen ge�ucht;
und bey der unbegrenztenAnwendbarkeit der Mathema-

tif, läßt�i allérdingskeine Wi��en�chaftdenken, die

einen höhernGräd von Gemeinnüßigkeithaben könnte,

Nimmtman hiezu dasjenige, was ic oben S. 136—139

von dem Verhältni��eder Mathematik und Philo�ophie

du den übrigenWi��en�chaftenge�agthabe, �okann die

Vexnachlä��igungdie�erWi��en�chaftfür keinen Studi-

renden, �elb�t‘inAn�ehungdes Materiellen, ohne den

ârdßtenNachtheilbleiben,Gleichwohlwill ichnicht �o-

wohANEals vielmehrauf die Größedes von dem

P2 Stue-
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“Studiumder Mathematik zu erwartenden formellen

Nutzens die Behauptung gründen: daß die�esStudium

allgemeines

-

Vorbereitungs�tudiumfür jeden, der �i<

den Wi��en�chaftenwidmet , �éyn�olite,und daß auh

er die vorhin adge�tc>teBahn durchlaufen mü��e.Jh

darf es nemlich hier nicht bey dem bewenden la��en,was

ich in der dritten Abtheilungdes er�ten-Ab�chnittsge�agt

habe. Denn dà Herr Rehberg, ein Mann, in welchem das

Publikum.einen �{arf�innigenDenker verehrt , im er�ten

„Stücke der Berlini�chen-Monats�chriftdes laufenden

Jahres die Behauptung gegen einen �einer“Gegnerbe-

�treitet,daßdas Studium der Geometrie in einem hô-
“

hern Gradezur allgemeinen Bildung des Gei�tesge�chi>t

�ey„-als das Studium der alten Autorenz- �owird es

Pflicht, die�ean �ich�chonäußer�twichtige Materie noh

von einigen andern Seiten zu beträchten.

-

Herrn Reh-
bergs Worte �indfolgende.

„Mein Gegner meint:die Geometrie �eyin einem

höhernGrade zur allgemeinen Bildung der Gei�tesfräfte
j

ge�chickt,
y

*) Herr Rehberg hatte im Februar und Merz der Berlinis

�chenMonats�chiiftvom Jahr 1788 einen vortreflichen
Uuf�agüber die: Frage einrücken la��en:Sollen die alten

» Sprachen bey dem allgemeinenUnterrichteder Jugend in den
‘

hôóhernStänden zum Grunde gelegt, oder den eigentlis
<en Gelehrten allein Úberla��enwerden ? In Beziehung

* hierauf ge�chriebener�chieaim �iebentenStücke des Braun»

�chweige



ZweyterAb�chnitt,ZweyteAbtheilung,229

ge�chickt.Dies i�tein Borurtheil, welches i ‘in ihm

ent�chuldigenmuß, weil er es mit �ehrvielen, auch eino

�ihtsvollernMännern gemein hat. Aber es i�tdemunz

geachtet ein Vocurtheil, gegen welches viele und wich-

tige Gründe �treiten,“

»Ueberhaupti�tallzu�trengewi��en�chaftlicheBildung

von Kindheit auf, nicht der rechte Weg. Wenn der

junge Men�chzu früh daran gewöhnt wird, nur eine

Reihe abge�onderterBegriffe und: Lehren zu verfolgen,
�olernt er zwar be�timmtdenkenz aber er wird auch eins

�eitig,unbehúülflih,und verliert den �chnellenund viel

umfa��endenBlick, der dem Men�chenim gemeinen Les

ben das nôthig�tei�t. Die Mathematik aber i�tdie

�treng�teWi��en�chaftunter allen: die einzige Wi��en-

�chaftin ihrer Art. Sie hat alle Vortheile und Nachs-

theile des wi��en�chaftlichenDenkens. Jhr We�eni�t

eine �o�trengeFolge von Beweisgrönden, dergleichen
nirgends anders �tattfindet, als etwa in der Logikund

Metaphy�ik,welche aber auch deêwegen (und teil �ie
S PX i no<

�<weigi�<enJournals von Herrn Trápp Ueber das alls

gemeine Studium der Sprachen ; und, in Halle, Herrn
Hen�elsGegen�tüfk. In der. Recen�iondie�erleßten

Schrift im Augu�tund October des Braun�chweigi�chen

Journals �tehtdie Behauptung: daßdie Geometrie in ei,
nem hôhernGrade zur allgemeinen Bildung der Gei�ie$2
kräftege�chi>t�eyals die alten Sprachen, S. 243,
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noch oben drein die alletabgezogen�tenBegriffe zu Ges

gen�tändenhaben) mit gutem Grunde ‘in: cinen �pätern

Zeitpunkt der Laufbahn des jungen Studirenden verwié�en

werden. Die Geométrie' hat noch oben drein zwar�innliche-

Gegen�tände,aber ganz willkührclich“gebildeté, und die

von der wirklichen Welt abführen,wenn man �ichihren

ab�traktenKoûtemplationenzu �ehrüberläßt. Kenntniß

der Mathematik i�t‘in�ehrvielen Arten von Gelehr�am-
Feit unentbehrlich,dem Philo�ophendurchaus nothwenz

dig, tveil er ohne die�éKenntniß,das We�endes men�ch-

lichen Erkenntnißvermögensnicht zu erfor�chenvermag:

aber als Schule für denKopf i��ie,�elb�tin wi��en-

�chaftlicherRück�icht,von �ehrzweifelhaftem Nuten.
Eine Menge Bey�pielebewei�en,daßauch großeMathez

matiker oft �{lechtePhilo�ophen�ind. Es giebt viele

Rechner,gegen einen, der �eineWi��en�chaft�owie

Bä�tneemit philo�ophi�chemGei�tebehandelt.

-

Für die

Bildung des Ber�tandesaber vollends, �owie der junge

Men�chihn in der Welt, im “gemeinenLeben, und zu

Ge�chäften,wo es auf Beobachtungsgei�tankommt, ge-

brauchen wird, i�tdas Studium der Mathematik nicht
der be�teWeg.“

So �tarkund �elb�tbitter zum Theil die Vortvürfs

�ind,die Herr Rehberg hier der Mathematikmacht,

und jo �ehr�einTadel dem oben die�erWi��en�chafter-

theilten Lobe entgegen zu �tehen�cheint:�ogiebt es den-
y

no<
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noch einen Ge�ichtspunkt, wobeydie�eriGegen�atz‘gänzs

lich ver�chwindet,und es �chrUnrecht �eynwücde,Herrn
Rehberg der Uebertreibung zube�chuldgen.“HerrReh-

berg kann mit Recht �agen:Es giebt viele Rechner gegen

cinen,- det, �owie Kä�tner,�eineWi��en�chaftmit philo-

�ophi�chemGei�tebehandelt. Behauptet man doch �elb�t

vom Herrn Euler allgemein, daß“ex in philo�ophi�chen

Unter�uchungen�elten�oglücklichgewe�en�cy,als im

Calcul. Und tas Herrn Kä�tnerbetrifft, �owärediez

�ergroßeMann auch ohne Mathematik Deut�chlands

‘Lehrergeworden. Denn�eitdemier kennen gelernt hatte,

und dies ge�chahbey ihmeben �ofrúh, als bey andern

�pâtoder gar nicht, was ihm die Vor�icht.zumWohl auf
die�erWelt zugedacht habe2

“““Eiïnredlich Herz, genüg�amim Begehren
Und einen Gei�t,den Denken glü>klihmacht.

Seitdem glaubte ex auch, Alles gehörezu �einemVers

gnúgen,was einen denkenden Gei�tbe�chäftigenkann, und

er gerieth, um �eineneigenen Ausdruck beyzubehalten,

einmal auf die Eitelkeit, von allen Wi��en�chaften,mit

denen er in einige Bekannt�chaftkommenkonnte, zu

�agen:

No�ter in bas omnes ambitio�us amor.)

P 4
Doch

*) Man �ehede��envermi�chteSttriften+ drifte Auflage,
Se 3477 478:
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Doch um nit hierbey �tehenzu bleiben, i�tes nicht ganz

gewöhnlich,die Mathematik wegen ihrer Strenge als eine

viel �chwerereWi��en�chaftdenn alle übrige, und zugleich

als eine �olchezu betrachten,die dur<aus einen be�ondern,

von feiner andern Wi��en�chaftzu betretendenWeggehe?

Wieoft hörtman das Urtheil, daß zur Mathematik ein

be�onderer Kopf gehdre? Was insbe�onderedie Beome-

‘trie betrifft, wie gemein i�tdie Behauptung, daß die

Gegen�tändeder�elbenvon der Wilkühr er�chaffen

werden, und daß insbe�onderedie Hülfslinienan keine

Ge�etzegebunden“�ind? Und dann wie benimmt man

�ih bey ihrer Erlernung? Wird der Anfang früh

gemacht , f�owird mechani�chgerechnet , Figuren ges

zeichnet , ha!bver�tandeneErklärungendem Gedächts

ni��eeingepräget,Säge und Aufgabenhi�tori�chgemerkt,
und bey der Lehre von der Gleichheit der Dreyecke viel-

leicht �chonmit dem Me��enauf dem Feldeder Anfang

„gemacht. Wird �päterangefangen,wie �eltenwikd dann

bey den allerer�tenLehren gehörigverweilt, und auf einmal
“

der Grund tief und breit genug gelegt? Wie �elteni�t

es dann dem Lehrer erlaubt, Voll�tändigkeitund Aus-

führlichfeitzu beobachten? Dazu �e man, daß der

Ge�ichtépunkt,aus welchem die Mathematik �tetsange

�chenwerden �ollte,�ooft ganz: und gar nicht erkannt

wird, und daß man die Mathematik nicht fúr Formenz

Kenntniß, �ondernfür Kenntnißwirklicher Dinge hält.

Daher �uchtman �elb�tden Punkt, die gerade Linie und

die
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dié Ebene bey wirklichen Dingen auf, und glaubt wohl

gar durch Herrn SKä�tnersVerfahren in �einenAnfangs-

gründender Geometrie dazu betechtiget zu �cyn.Aber

Herr Kä�tnerbewei�et�ichauc hier als ein Mathemas

tifer, der �eineWi��en�chaftmit philo�ophi�chemGei�te

_

bearbeitet, und �chonHerr Lempe in �einenErläuterun-

gen der Kä�tneri�chenAnfangsgründe der Arithmetik,
Geometrie , ebenen und �phäri�chenTrigonometrie ver- -

läßt�einMu�ter, Bey die�enUm�tändenkann állerdings

der Nuten, den das Studium der Mathematik: für die

Bildung des Kopfs hät, nur bey denen �ichtbarwerden,

die würdige Schüler wahrer Mathematiker �ind;

-

und

da beyder Anzahlnicht groß i�t,und außerdem-dieMa-

thematik mei�tensmehr um ihres materiellen als um

ihres. formellen Nutzenswillen getrieben wird, �oläßt
©

�ichallerdingsbehaupten , daßdas Studium des Mathe-
matik, �owie es gewöhnlichbetriebenwird, als Schule

für den Kopf, �elb�tin wi��en�chaftliherRuf�ichtvon �ehr

zweifelhaftenNuzen �ey.

-

Auch hatte Herr Rehberg

Recht, bey der Widerlegungder ein�eitigenund in einer

Ab�icht�elb�tübertriebenen und fehlerhaften Behauptung
�einesGegners, nur das zu berühren,was i�t, ohne �ich

auf dasjenigeeinzula��en,was �eynkann und�eyn�ollte;
allein zum Nächtheileder Mathematikdarf das-nicht

gereichen. Daal�o Heren Rehbergs Weg mit dem mei-

nigen �ichnicht durchkreuzt,�ondernbeyde da, wo wir

zu�ammentreffen,“in Einem �ichvereinigen, und nach

P5 einem

\
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einemreizenden Ziele führen;warum �ollteih den�elben

nicht etwas weiter verfolgen? Herrn Rehbergs Ge�ell-

�chaftgereiht mir zur Ehre, vielleicht ver�chmähtauh
Er die meinige nicht. |

Herr Rehberg�uchtin dem in der Anmerkung an-

‘geführtenAuf�aßezu bewei�en;daß ohne das Studium
der alten Litteratur die Bildung der höhernStände zu

gründlicherwi��en�chaftlicherEin�ickt,nach den jéßzigen

Um�tändender Welt gar nicht, die Bildung der Sittlich-
keit aber nicht be��er,als durch da��elbeerreiht werden

könne. “Jenesdarzuthun , führt er folgende Gründe

an, Wir-:-können der Bekannt�chaftmit der Ge�chichre,

mit dér Verfa��ung,mit deú Kenntni��ender alten Völs

Ter, mit állem, was man unter dem Namen ihrer Litte-

ratur begreift, und aus" ihx lernen kann, zum Behuf

gründlicherwi��en�chaftlicherKenntni��enicht entbehren.
Alle un�ereKenntni��e�indnicht nur in ihrem er�ten

Grundeaus der alten Litteratur ent�prungen, �ondernes

beruht au< noc iegt der größteTheil un�ererwi��ena

�chaftlichenKenntni��eauf jenêèmGrunde. Der Theos

loge und der Juri�tkann der alten Litteratur gar nicht
entbehren; ganz �onothwendig i�tfie vielleiht dem Na-

turkfundigen und dem Arzte nicht; allein überhaupt�ind

griechi�cheund römi�cheBegriffe �o�ehrin alle un�ere

Gelehr�ainkeitund no< ganz vorzügkich‘in ‘alle un�ere

Werke dec �chönenWi��en�chaftenund Kün�teverwebt,
/

daß
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daß man einige Kenntni��egar“ nicht entbehren kann,

wenn: man nur einigermaßenver�tehenwill, womit �i<

der Theil dés men�chlichenGe�chlechtsvergnügt, der

mehé in der Bildung desGei�tes'alsin“körperlicherBes

�chäftigung�eineBe�timmung�ucht. “Wenn auf die�e
i

Axt-die Kenntniß dér alten Litteratur dem Gelehrten un-

entbehrlich wird, �oi�tauf dex andern Seite überhaupt

Denken die Be�timmung des Men�chen,niht Wi��en.

Nieht allein die innere Wirk�amkeitdex Men�chen,au

die äußereBrauchbarkelt des Vürgers beruht nicht auf

der Ma��eder erworbenen Kenntni��e,�ondernauf der

Bildung der -Denkkraft,durch ‘welcheer in den Stand

ge�eßtwird, �eineKenntni��eanzuwenden, und den Ums

�tändengemäßzu handeln. Es i�al�oder gewöhnliche

Gegen�atz�peculativerKöpfe nur in einem �ehreinges

�chränktenSinne gegründet. Das ‘Talent: allgemeine

Wahrheiten in der Ab�traktionnicht nur eintu�ehen,�ie

zu verfolgen, zu entwi>eln und vorzutragen, i�freylih

�ehrvon dem Talente. ver�chieden,das dzu erfordert

wird: ge�chwindund �icherzu ent�cheiden,welche allges

meine Ge�egzein vöorliegendénFällenAnwendung ver�tata

ten. Sie finden �i<�ogarnur �ehr�eltenmit einander

in einem Kopfe vereiniget. Es i�teín �ehrgewöhnlicher

Frrthum nicht �owohl�peculativerKöpfe, als vielmehr

prakti�cher,denen es ‘an Theorie féhlt, und die fühlen,

daß�ieihrer nicht entbehren Fönnen: daß man nur von
dem gründlichenStudium der Theorie ausgehen dürfe,

a und
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und wenn man die�evoll�tändigim Kopfe habe, einer

�ichernAnwendung gewiß�cynkönne. Aber eben �owes

nig als die Theorie den Praktikerbildet , eben �owenig
kann er �ieentbehren. Die gründlicheEin�ichtund Ge-

läufigkeittheoreti�cherGrund�ägei�tes allein, welche

dem-Praktikereinen Faden giebt, um �i aicht in dex

unendlichenMannigfaltigkeit dec Er�cheiuungénzu vers

lieren, ün�icheryund täu�chendenAnalogien zu-folgen,
und in be�tändigeWider�prüchezu fallen, Wenige
Kenntni��edes Einzelnen, mit gründlicherEin�ichtin den

Zu�ammenhangde��elbenund in die Methode, i�tunend-

lich mehr, werth, als]die ausgebreitete�teKenntniß ohne

Theorie. Denn die Ein�ichtin- allgemeine Wahrheiten
i�tes eben, welche lehrt, einzelne Wahrheiten aufzus

�uchenund zu entde>èn. Wenn aber die�esin allen

Wi��en�chaftenal�oi�t,�obedarf auchder prakti�cheGe-
“

lehrte eben �owohl einer gründlichentheoreti�chenEin-
�icht,als der- hi�tori�chenKenntniß, welche ihn Gelehr-

�amkeitohne eigene Erfahrung lehrt, ‘und welchelettere
“

ohne theoreti�cheEin�ichtnicht einmal ihren Namen vera

dient , und zu: gar nichts zu gebrauchen i�t.Zu der Vil-

dung eines tüchtigenprafti�chenKopfes gehörtal�ogründ-

lichewi��en�chaftliheBildung.-— Es i�tein ganz fal-

�cherGrund�agneuerer Erziehungsphilo�ophen,
- auf

dem �ieein äußer�tverderbliches und ganz irrigesSy�tem

gründen: daß Men�chenbe�timmenkönnen und �ollen,
roas aus dem Charaëterund Kopfe eines- jungen Mens

�chen



ZweyterAb�chnitt.Zweyte Abtheilung.237

�chenwerden fann. Das vom Erzieher unabhängige

Schick�alver�etjenen in mannigfaltige Um�tände,in

denen �i �einenatürlicheAnlagen entwickeln, Dem

Zufalle mußman al�o:das freye�teSpiel la��en,die Ges

legénheitenzur vollkommen�tenAusbiidung �o"viel als

nur immer möglich- i�t, vér�tatten,den allgemeinen

Unterricht auf mögli{�teVérvollklommunggründlicher

Ein�ichtenanlegen, es dem Schick�aleüberla��en,wie

viel davon jeder nußt, ‘und lieber auch von dem großen

Haufen, welchen der Staat erzieht, mehr fordern, als die

mehre�tenfähig�ind,zu lei�ten,damit nur von denjenigen,

die dazu fähig�ind,und derenimmee nurwenige bleiben,

feiner verloren gehe. — Freylichi�tdie alte Litteratur

und be�ondersdas Studium der Sprache, und derjeni-

gen Sehrift�teller,die in der Jugend am mei�ten’gele�en

werden, nur Vorbereitung.Allein �iei�tnicht bloßeine

�ehrnothwendigeVorbereitung, �ondernes würde auc

zwe>widrig�eyn,die Fugend frühe �ehrviel mit den

Wi��en�chaftenzu be�chäftigen,welche nac der alten Ein-

richtungauf dic�eVorbereitung folgen�ollen.Sie ver-

liert dadurch nur das Jutere��efúr Erkenntniß,welche

in �päternJahren nicht mehr in ihrèr wahren Würde

er�cheinenfann, weil bie ‘er�teLeiden�chaftzu ihr dur<

einen Schatten befriedigtworden i�t. Es thun daher

diejenigen, welche �trengereWi��en�chaftenfür Kinder

und Jünglingezurichten, um ihnen früheBegriffevon

allem zu geben, was �iederein�tals Männer wi��en�ol
¿

H len,
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le, einen unermeßlichenSchaden. Sie bilden im All-

gemeinen nur flache Köpfe, die alles einzu�ehenvermei-

nen, und nichtmehr fähig �ind,den Werth tiefer Eins

fihten zu: fühlen. Es bedarf freylich der prakti�cheGe-

lehcte eben �owohl der Kenntniß-der Gegen�tände,auf

welche er �eineWi��en�chaft:anwenden �oll.Aber auh

die�e�ogenannteRealkenntni��e�indnicht der allgemein�te

angeme��eneUnterricht der Jugend. Ein gebildeter

Ver�tandfaßt in �páternJahren nicht nur ge�chtoind

alles, wovoner ein�icht,daß eres brauchen kann;

�ondernes i�t�ehrnúglich,daß er vorher noch nichts

davon gewußt habe.  Alsdann rührt der neue Ge-

gen�tandder Erkenntniß plöglih die: Einbildungs-

Fraft und den Ver�tand,welche eine lange Bekannt-

�chaftdafür ganz abge�tumpfthaben würde. — Der

Gegen�tanddes allgemeinen!Unterrichts wird al�odas-

jenige �eynmü��en,was die näch�teBeziehungauf den

allgemein�tenBeruf jedes gebildeten Men�chenhat , wo-

durch die Kraft zu denken am allgemein�tenausgebildet

wied. Und die�esi�t:die Sprache. Nur dur< Worte

denkt der Men�ch. Und wenn man die Ent�tehungder

Sprache betrachtet, in welcher nur �owenige Vor�telluns

gen durch eigene Worte angedeutet, und fa�talles, vor-

züglichaber die höhern Ab�traktionen,deren wir uns,

durch die be�tändigeUebung: �elb�tunbewußt, unaufhör-

lih.in dem alltäglich�tenGe�prächebedienen, nur dur<

uneigentliche.-undunbe�timmte“Ausdrücke,mehr ange-

deutet,
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deutet ,- als eigentlih genau angegeben ‘werden ; �oer-

�cheitdie Kenntniß der Sprache in einem ganz andern

Lichte, und man wird das Urtheil nicht mehr übertrieben

finden, daß eine Sprache re<t gründli<lecnen, bey-

nahe ében �oviel heiße,als Denken lernen. Zudem �ind

viele Be�chäftigungenmit der Sprache nichts anders, als

vorbereitende philo�ophi�cheUnter�uchungen.Der Unter-

richt aus Büchern wird al�oniht durch einen andern zu

er�egen�eyn,der die Sachen �elb�t,an�tattder Zeichen,
kennen zu lehrenver�priht.— Die Behauptung; daß

die �ittlicheBildung des Bürgers în den höhernStänden

nicht be��erals dür das Studium der Alten erhalten

werde; gründetHerr Rehberg auf Folgendes.Die phi-

lo�ophi�cheSittenlehre i�tunter den Händender ‘neuen

Philo�ophenweit mehr zu ciner �peculativenWi��en�chaft

geworden , und hat gegen" die Sittenlehre der Alten

etivas Kleinliches und Ohnmächtiges,Wenn�ie ja prak-
ti�chwerden �oll,�overfällt�iein einen �ehrmatten Ton.

Es ent�tehthièrdurcheine Lückein un�ermphilo�ophi�chen

Untertichté,die �chwerlichbe��erwird können ausgefüllt

werden, als dur< das Studium der Alten, die in der
philo�ophi�chenSittetlehre deswegen immer über uns

bleiben werden, weil �ieihre Vernachläßigungdur<

nichts anders er�egenkonnten: Jn An�ehungdes Um-

fangs, und'’des innern Gehaltsder er�tenGrundbegriffe
überdie �ittlicheNatur des Men�chen,bleiben tvir weit

“_ unter den Alten, Noch weit mehx als alle Philo�ophie
ß

:

wirêt,
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wirkt , vorzüglichauf die er�teBildung der Jugend,

Dichtkun�tund Ge�chichte,Es fehlt aber der Litteratur

neuerer Völker im Ganzen nicht nur an dem originalen

Sei�teder Alten; �onderndie mehre�teùvon den großen

neuern Schrift�tellern�indohne einige Kenntnißder aiten

griechi�chen-undrömi�chenLitteratur gar nicht einmalzu

ver�tehen.Ueber�etzungenaber er�ezenden Mangeldie�er
Kenntnißnicht.

Ich habe Herrn Rehbergs Behauptungen mit ihren
x

Gründen ausführlichund mit �eineneigenen Worten her-

ge�eßt,nicht bloß weil alles �oäußer�twichtig und zus

gleich�o�chónge�agti�t,�ondernweil eben die Gründe,

wodurch Herr Rehberg. die Nothwendigkeit des Stu-

diums der alten Litteratur zur Bildung der höhernStände

betvei�et; gebraucht werden-können,um die�elbeNoth-

wendigkeit von dem Studium der Mathematik darzu-

thun. Wenn ic die�esgezeigt haben werde, �obin ih

vielleicht im Stande, nicht nur für die Nothwendigkeit

beyder Studien zur zwe>mäßigenBildung der Jugend

noch. einige „andereGründe hinzuzufügen,�ondernauch

das Verhältniß zu be�timmen„ in welchem beyde mit ‘ein-

ander �tehenund getrieben werden mü��en.Aus�chwei-

fung aber darf die�eUnter�uchungdeswegen nicht �chèi-

nen, weil bey �owichtigen Materiennothwendig auf die

Zeitum�tändeRück�ichtgenommen

-

werden. muß,

|

untér

welchen man davon �pricht,
:

Jh
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Je habe S. 227 berührt, daß die Mathematik auh

wegenihres materiellen Nutzens jedem Studirenden

wichtig �ey. Ebendie�esgiebt HerrRehberg zu, wenn

er �agt:Kenntnißder Mathematik i�tin �ehrvielen Ar-

ten von Gelehr�amkeitunentbehrlich, dem Philo�ophen

durchaus nothwendig, weil er ohne die�eKenntniß das

We�endes men�chlichenErfkenntnißvermdgensnicht zu: ex»

for�chenvermag. Ob das Studium der Mathematik als

Schule für den Kopf,�elbin wi��en�caftliter Rück�icht,
von zweifelhaftemNuten �ey?darüber fann i mich
theils auf dasjenige berufen’, was ih in der dritten bz‘

theilung des er�tenAb�chnittsge�agthabe, theils die-Entz

Acheidungden Alten überla��en,Und welche Wi��eh�chaft

i�tin eben dem Grade im Stande, die reine himmli�che

‘Wollu�tzu gewähren, die nur dem no �ußernBewußt-

�eyn�ittlichedterThatenweicht, die Wollu�t;�einenGei�t

zum inneren‘An�chaucnderWahrheitzu erheben, in ein-

�amerStilleder ern�tenBetrachtungder�eibennachzuhän-
gen, und von ihrenFfügelnum�chattet,den edlenDur�tnah

 Erfénntaiß zu �ättigen?Auf der andern Seite giebtes

gleichfalls gegen einen Heyne, der meines Lobes nicht

bedarf, eine Mènge �olchér,die aus der altenLitteratur
nichts als Worte und rodte Kenntnißge�cdpfrhaben,

Folglich i�tmanim Stande,�owie durch eben die Gründe,

auf welche Hecr Rehberg die Nothwendigkeit des Stu-

/diums dee Alten fúrjedenStudirenden gebauet hat, die�e

- Nothwendigfeitfür das Studium der Mathematik E
;

i

“eE bez
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bewei�en,al�oauch den�elbenTadel, mit welchen er die

Größenlehrebelegt hat, auf das Studium der Alten

zurückfallenzu la��en,Dergleichen Möglichkeiten�ind

allemal ein �icheresKennzeichen, daß der Ge�ichtépunkt

nicht ganz be�timmtgenommen worden i�t,undThorheit
wäreés �treitenzu wollen,wo eine deutlichere Erklá-

rung den ganzen Zwi�taus dem Wege räumen kann.
E /

Daskann �elb�tder wärm�teFreund der Alten nicht

behaupten , daß das Studium ihrer Litteratur, auf jede

Art getrieben, den Nuten gewähre, welcher allerdings

“davonerhalten wird, wenn man den wahren Weg ein-

�chlägt.Auch lehrt die Erfahrung,daß der junge Men�ch,

um die�esNutzens theilhaftig zu werden, zu der Le�ung

‘derAlten �choneinen gewi��enGrad der Bildung mits

bringen muß. Wie mü��enal�ozuvdrder�tdie Alten ge-

le�enwerden? Dichter und Ge�chicht�chreiber, deren Le-

�ungzur er�tenBildung der, Jugend vorzüglichbenußt
werden muß, in An�ehungder,Sachen, un�treitigam

be�ten�o,wie Horaz den Homer gele�enhatte, da er

dem Lollius �chrieb:
“

Trojani belli �criptorem,maxime Lolli,

Dum tu declamas Romae, Praene�terelegi;
“Qui,quid �itpulchrum,quid turpe, quid utile, quid nom,

Planius ac melius Chry�ippoet Crantore dicit,

das heißt, �o,daß der Schülermit �einemAutor, und

wie der�elbe,an�chaue,empfinde, denke, Dies war
E

:
i das
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das Mittel, wodur< Horaz im Homer niehr und be��er

darge�tellteWeisheit fand, als �elb�tin den Schriften

des Chry�ippusund Crantor; man le�enur, was er in-

“dem zweytenBriefe des er�tenBuchs nach den angcführ-

ten Worten�agt.Ebendarauf dringen auch die wahren
Kennèr , wenn �ieverlangen, daß der Schüler vor allen

Dingen �einenAutor ver�tehen folle; und damit �olches

von! Anfang an*möòglih�ey,wollen �ie,daß jiedesmal

nur �olcheAutoren oder �olcheStellen gele�enwerden�ol-

len, welche den Fähigkeitendes Jünalings ongeme��en

�ind.Jn Au�chungder Sprace aber wird der daraus

„möglicheNuten ebèn �ooffenbarnur dann ganz errcicht,

wenn der Schüler den Grund, warum gerade die gegen-z
wärtigen Worte unid keine andere* gewählt�ind,und

‘waróöm die�elbengerade'in der �tattfindendenVerbindung

“und Ordaung und in keiner andern �tehen,in den Ge-

danfen, welcheder Autor ausdrucken wollte; und den

Grund"von die�en, �owohlüberhaupt, ‘a!smit allen ihren

Nebenbe�chaffenheiten,in der Ab�icht,in den Um�tänden,

und in der Denkfartdes Autors findenlernt. Soll nun

hiernachbe�timmtwerden, was der Scbüler mitbringen

muß, um die Le�ungder alten Autoren mit Nußtehanzua
|

fangen :- wer �iehtnicht, daßer ohne bereits geübteDenk'z

kraft de��engar nict fähig i�t? Ecmußim Stande �eya

„abgezogeneBègriffezu fa��en,�iezu zergliedern,uñd das,

was darin die Sacbe�elb�tbetrifft, von dem ‘abzu�ondern,
was aus Nebenum�tändenhergeflö��eni�tzer mußdie

Q 2
___ Fôhig-
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Fähigkeithaben , mit LeichtigkeitMengen von Bor�tel-

Aungen
i

ín eine zu�ammenzufa��en,und deutlich�ichzu ge-

denken;er muß,nicht bloß einfache Begriffe , �ondern

�elb�t/inhohem Grade zu�ammenge�eßte,richtig, genau

und�chnellmit einander vergleichen fönnenz�einBlick

muß�carf und cindringend, �eineAufmerk�amkeit�tark,
:

ge�chmeidigund wohlgeordnet, �eineVergleichungs: �cine

Unter�cheidungs-�eineUrtheilêfraft �hongeübtund ges

�cärkt�eyn.Vorallen Dingen aberi�t nôthig, daß ihm

bereits das Streben nach deutlichen und vollen Erkennt-
ni��enBedúrfniß, und’ das For�chennah Gründen Ge-

 wohnheitgeworden �cy; daß er Wahrheitsgefühlbe�itze,
und Ge�chmacan Unter�uchungenfinde. Je mehr von

-âllen die�enEigen�chaftenda i�t,de�togrößererMänner

Schriften kann er le�znz;�olange er �ich-die�elbennec in

feinem Grade erworben hat, �olange fónnen ihm die

cla��i�chenWerke der Alten niht in ihrer währen Würde

er�cheinen,und der Schattender�elben, den er allein

kennenlernt, und durch �eineèinge�chränfteDenkfähig-
feiten gezwungen i�t,für den Körper zu nehmen, wird

von ihmin �päternJahren ais bloß für Kinder
MRSange�ehen,

Wenn al�odasStudium der Mathematik, auf die .

recitéArt: gettieben,die Nachtheile nichthat, welche

Herr Rehberg.von dem�elben,behauptet; wenn es mdg-

lich i�t,die�eWi��en�chaft,BREweder ihrecGründlich-

_feit
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feit zu naßezu treten, nah der Schwäche der Lernen-

den Gewalt anzuthün, vor der Le�ungder alten Autoren

dem Anfange nach vorhergehënzu la��en,‘unddarauf
*

mit der�elbenzu verbinden; wenn die�esmödglichi�t,ohne

deswegen die Le�ungder Autoren zu lange zu ver�chieben,

noch der�elbenetwas von der dazu erforderlichen Zeit zu
:

“emziehen:wozudann Entgegen�tellung,wo Vereinigung!

größereBortheile ver�cta�t?wozu Erhebung des Einen

%

Die Mathematik �olldie �treng�teWi��en�chaftunter

allen,die einzigeWi��en�chaftin ihrer Art �eyn.Zugege-

ben, �o-daëf Niemand in die�erWi��en�chaftunwi��end

�eyn,der auf die Benennung eines gebildeten, eines -den--

fenden Kopfes An�pruchmacht; denn er fkennte ja als-
dann eine von allen andern �ichunter�cheidendeArt der
men�chlichenErkenntni��enicht. Und wenn man ohne

Mathematik das We�endes men�chlichenErkenntnißver-

mögens nichts zu erfor�chenvermag, �owird �ieau<

dadurch allgemein"für jeden Denkernothwendig. Oder

fann man um den Gebrauch �einesErkenntnißermögens
ganz in der Getwvait zu haben, der deutlichenKenntniß

de��elbenentbehren?Ohne darüber zu �treiten,ob auch in

“andern Wi��en�chaftenvollkommene Definitionen,Axiome

und Demon�trationenmdglich�ind,�olernt man wenig�tens

das We�endie�erDinge nicht andersals dur< die Ma»

MEEvollkommenfennen. Endlichwenn die Mathe-

DQ3
i
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matik’ die �treng�teWi��en�chaftunter-allen i�t, �omuß es

dem, der �iebe�itzt,leicht �eyn,jede weniger“�trenge
;

Wi��en�chaft�icheigen zu machen, Doch die Mathema-
tiè �ollwegen ihrer Strenge au zugleich die �{hwer�te

Wi��en�chaft�eyn,deéwegen in einen �pâternZeitpunkt
der jungen Studirenden gehören. Dies leugne ih, und

�oungern i< michdes Auédruks bediene,�omuß ich es

_ein Vorurtheil nennen, das zwar �ehrgemein, aber da-

durch nur um �o�{ädlicheri�t. Die Geometrie insbe-

�ondere‘�olles zwar mit �innlichen,aber ganz wilikühta

lich gebildetenGegen�tändenzu thun haben, Daser�te

i�twahr; das lezte aver i�tes nur von einer Seite, und in �o

'fern es �tattfindet, in �ofern �treitetes fúr das, wotwi-

der es angeführtworden i�t. Jc will mich näher exs

Flären.

So bald vorausge�eßti�t, daß die Mathematik

nichts von der Erfahrungentlehnen , �ondernalles in

und aus der Seele �elb�t�{dpfenmü��e,�o“bald bleibt

in ihr nicht das minde�tewillkührlich,�ondernallés erz

hâlt im höch�tenfür uns möglichenGrade Nothwendig-
Feit. Hierüberhade ih mich bereits an einem andern

Orte erklärt. Daß wir die Mathematik an jenes Ge�etz
binden, mag willkührlich�cheinen; alléin da un�ere

Seele nicht bloßebild�ameWackütafel, welche nur dieje-

nigenCharaktere enthält, die ihr von außenaufgedruckt

werden,‘�onderneih Kraft i�t;da �ieals Kraft die Vor-
:

i

�tele
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�tellungen, welche fie dur Eindrücke empfängt,�elb�t=

-thâtig aufnimmt bearbeitet, und aus und durch �ich

�elb�tentwickéltund vermehrt; da �iein dem, wöbey �ie

i

der äußern Hülfe der Erfahrungnicht bedarf, als ein

durchgängig be�timmtes, unwandelbares We�en,“und

�tetsund bey allen gleich fich bewei�et; da �iedie Kennts

ni��e,- welche �ieaus" �i“ �elb�t�{dpft, unentbehrli<

braucht, um die von wirklichen Gegen�tändenihr mögli

en nicht bloßvom Zufalle zu erwarten, fondern die�el-

ben, �owie fie ihr nóthig toerden, �elb�taufzu�uchen,unid

�ichauf die leichte�teArt und in der erfordérlic)ènMenge,

Mannigfaltigkeit / Genauigkeit, Voll�tändigkeitund Gé-

wißheitzu ver�chaffen: �oi�t,es unverantwortlich, wenn

der junge Men�ch, der zum Denken gebildet werden �oll,

nicht �ofrúhzeitig als möglich, zur Etkenntnißder For-

men, oder derGegen�tände„ welche die Seele unabhän-

gig von der Erfahrung �ichdenken und- unter�uchenkann,

‘geführetwird. Man �etemir hier nicht dié Nothwen-

digfeit an�chaulicherKeantni��eentgegen.Jc weiß, daß

mán, wenn man der Natur un�ererSeele ganz gemäß

handeln will, allenthalben von an�chaulichenVor�tellun-

gen ausgehen, und allemal zu dergleichenzurü>fommen,

und ‘bey ihnen endigen muß. Jh gebezu, daß dié�er

Gang nicht nur überhaupt, �ondernauch bey jeder er

weiterten und neuen Unter�uchungeines Gegen�tandes

, “nôthigi�t;�elb�tbey der Be�chäftigungmit den Formen

‘i�tder Weg, den ih in dem Vorhergehenden, als. den
Si

Q 4 eins
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einzigen durchaus zweckmäßigen‘und natürlichendarzuc

�tellenge�uchthabe, ganz mit die�emGe�cheberein�tim-

mend, Aber un�ereKenntniß/ auch-von wirklichen Din-

‘gen,�ollnicht bloßau�chaulich,�ie�ollzugleichdeutlich, mit

LeichtemUeberblie verbunden , viel umfa��endund ganz

in un�ererGewalt �eyn;und chne den Gebraucß der

Formen ¿Kenntnißbleibt �ieverworren, �chwerzu über-

�chen,fann �i nur auf wenige Dinge er�tre>fen,und

wir �inddabeymehr vomZufalleabhängig. So wichtig
Mir daher auf der einen Seite der vortrefliche Ver�uch

‘des Herrn Lieberkühn über die an�chauendeKenntniß,
Und die �{öneAbhandlungúber dieNothwendigkeit;Kinder

zu an�chauenderund lebendiger Kenntnißzu verhelfen,und

úber die Art, wie man dies anzufangenhabe,von Herrn

Stuve, im zehnten Theile der-allgemeinen Revi�iondes

ge�ammtenSchul - und Erziehungswe�ensi�t;�o�chätz-
bar ich darin die-Anwei�ungfinde, allgemeine Begriffe
'an�chádend;zumachen : eben �o_ungernvermi��eih
die Be�timmung,wie �angedas Kind bloß mit an�chau-
lichen Begriffen be�chäftiget,und die Forderung , daß

über dem Streben nach An�chaulichkeitdie Kenntnißder
Formen nichtbey Seite ge�cgt,�ondern�ofrüh als möòg-

lich ge‘uct , und zur leichtern und be��ernErwerbung
an�chaulicherKenntni��ebenugt werden mü��e.Was
hilft die Kenntnißheil�aiherArzneyen,wenn man die je-

desmalzu nehmende Do�isnicht weiß, unbekannt i�t

mit den Um�tänden,unter welchenallein �ieheil�am�ind?

ts

7
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Und welchesi�tder Weg, nichtnur auf die leichte�te

Art und fcúh,. �ondernüberhauptzur Kenntniß der For-

men und dem Gebrauche der�elbenzu gelangen? Etwa

der, daß man die�elbenvon wirklichenDingen oder aus

deren Begriffen ab�irahire?Zu allgemeinen �innlichen

Begriffen fommtman auf die�emWege freylich, aber

nicht zu Formen. Und ge�eßt,dies lettere fände �tätt,�o

wired die Ab�traction!nur dann er�tmöglich,wenn man

das Einzelne oft und von vielenSeiten und unter ver-

�chiedenenUm�tändenwahrgenommenhat, und es wäre

-

al�odie�erWeg äußer�tweitläuftigund {wer. "Ferner

hat der dadur erhaltene Begriff, als reeller Begriff, nie

gänzlicheAllgemeinheit, weil man ihn niewon'allen ihm

untergeordneten einzelnen Begriffen ab�trahirenkann,

Endlich wird auf die�eArt das Gemüthnicht vom Sinn-

". lichen abgezogen, �onderndaran unzertrennlich geknüpft,
und doch i�tdas gerade das größteHindernißbey der Er-

for�chungder Wahrheit, daß�owenige im Stande�ind,

ihren Gei�tüber das Sinnliche zu erheben.“Und wie

will manauf die�emWege kennen lernen, was in un�ern

Erkenntni��en:von Eindrücken herrührt, und was darin

die Seele aus �ich�elb�thergegeben hat? Es bleibt dems

ñach kein anderes Mittel ubrig,als früheErlernung der

Mathematik und zwar nach aller Strenge ihrer Mez

thode.
Frühe Erlernung�agei<, denn der Zeitpunkttritt

bey den Men�chenbald ein, wo die Seele �oans Sinn-

Ds liche
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liche gewöhnt �eynfann, daß ihr das Auf�chwingenzu

den Formen entweder gar nicht ‘mehr, ddex doh nur

�ehr�chwer,und dabey gleichwohlnicht vollklommen mögs-

lichi�t, Und warum wollte man nicht frúh damit anfans
gen, da jedes Kinddazu reif i�t,�obald es die fünf ers

�tenErklärungen des Euclides und �einedrey. Forderun-

gen ver�tehenkann? Bey Befolgung der �treng�tenmaz

themati�chenMethode hat überdem der Lehrernichts.
weiter zu thun, als �ichden Fähigkeiten

-

des: Kindes ge-

máß mit ihm zu unterreden, und zwar über Dinge, die

in An�chauungendarge�telltwerden können. Wenn er -

au das Allgemeine betrachten láßt,�oläßter daffelbe.

im-Einzelnea betrachten, er führt die Gegen�tändeher-
. bey , legt- fie unter ver�chiedenenUm�tändendar , und

‘das Kind hat weiter nichts-zu thun, als wahrzunehmen.
Werkann behaupten, daß das zu �trengeBe�chäftigung

fürKinder�ey?
:

© Freylih wenn man von dem Begriffe der Mathes

matik und ihren Theilen anfängt,wohl gar jêne als reine

Vernunftwi��en�chaftaus“ der Con�iruktionder Begriffe

erflärt, und die�enach logi�chenRegeln auf�uchtund

fe�t�tellt; oderwenn man die Ge�chichteder Mathematik

eben �oals Vorbereitung vor der Mathematik vorherge-

‘hen la��enwill, als mandurch die Ge�chichteder Philos
�ophieam be�tenzur Philo�ophie�elb�tvorbereiten zu

_kônnenglaubt; wenn man die Begriffe und Sätze der .

DE:
t
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Mathematik dociet, nicht zu ‘ihrer Erfindung! leitet z

wenn man ihre Lehren hi�tori�chbekannt macht, und dur<

einzelne wirkliche Fälle erläutert und be�tätiget; wenn

das zu ab�olvirendePen�umnach der Zeit, und nicht nach

der Fähigkeitder Lehrlinge,be�timmtwird; wenn das

Vorgetragène

-

durch kindi�cheWiederholung und nicht

durch natürliche unddeutliche Dar�tellungdem Gedächt-

ni��eeingeprägtwird; wenn“ Bücher als Quellen ge-

brauctt werden, wo lediglih aus der Seele ge�chöpft

werden muß: dann gehörtdie Mathemati®?nicht für das

Kind, das i�tnoch zu unverdorben, ‘als daß es daran in

die�erGe�taltGe�chmackfinden könnte; dann mußdie�e

Wi��en�chafter�tin �päternJahren angefangenwerden,.‘

wo �chonmehr Verdrehung der Denkkräfte vorhergez

gangen �eynkann. Durch verkehrte Methoden richtet

man bey verdrehten Gemüthernöfters das mei�teausz

aber die Schuld der Mathematiki�tes nicht, wenn �ie,

verkehrt behandelt und'in einen unrechten Zeitpunktvers

�choben,den Nuzen nicht gewährt, den �ieihrer Natur
:

nach gewährenkann.

Was die Be�chuldigungbetrifft, daßman durch das

Studiumder Mathematik ein�eitig,unbehülflichwerde,
daßmandadurch den �chnellenund vielumfa��endenBlick

verliere, der dem Men�chenim gemeinen Lebeùdas nds

thig�tei�t,und daß ihre.ab�tractenKontemplationen von

der wirklichenWelt abführen:�ohätteich darüber-nicht

St
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ein Wort juten; wennïh bey dem Gegenwärtigen

dieAb�ichthätte,Herrn Rehberg zu belchren, und nicht

vielmehrdie, die flúchtigenLe�er�einesAuf�atesvon ei-

nen Misérauche abzühalten, den �ievon �einenAcuße-

rungen machen fönnten. * Herr Rehbêrg bewei�et�ich

auch bey denVorwürfen,die- er der Mathematiküber-

haupt und der Geometrieinébe�öndéremacht, äls �charf;

�innigenDenker; wer auf“alle’Bedingungen Atht hät,
Unter welchen er �eineBehäuptungevorträgt, müß ihm

unter den�elbenRecht geben; und daß die Matheniatik
aus dem Ge�ichtspunkte,unter welchem er �iebétrachtet,

:

von ihren Lehreen leider! nur zu oft ange�ehenund bes

handelt werde , i�tebenfalls.wahr.Aber man treibe die

*__ Mathematik �e,wie es ihre Natur, ihr We�enevfordeët,

‘entferne�ih-insbe�onderebey“den er�tenElementen der
E

: Geometrie in feinem Stücke von Euclides: �oi�t�iebloß
darin eine �trengeWi��en�chaft,daß�ienichts duldet, vas

auf Erfahrung beruht ; übrigenstränft �ieallemaler�t

mit Muttermilch, ehe �iehärtereSpei�enzur Nahrung vor-

_�egt.

-

Ge�chmeidigkeitdes Gei�tes, ein �chnellnah allen

Seiten �ihwendender, vielumfa��enderBlik, i�t�icher

ein Ge�chenk, woomit die Mathematik ale diejenigen bes

lohnt,die niht auf halbem Wege�tehenbleiben, und ins-

, be�ondereweder an den reinen Elementen allein �ichbe-

gnügen,nochvon den�elbèn�prungwei�ezu individuellen

Anwendungen fórt�chreiten.Wenn mandie Lehrender

Mathematikvon einigen wenigen einzelnenFällen ab-

�trahirt

7
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ftrahirt, und im höch�tenGrade allgemeineSâte, un-

As mittelbar und ohne andere Kenntni��emit zu Hülfe zu

nehmen, zu-prafkti�chenAnwendungen misbraucht, dann

i�tfreylich das Gegentheil unvermeidlich; allein i�tdies
>

der Natur der Mathematik ‘und den Vor�chriftenihz

rer Methode gemäß?Wenn man �i den ab�tracten

Köntemplätionender Mathematik zu �ehrüberläßt, ‘�o

kann man allerdings dadurch von dêr wirklichenWelt

abgeführtwerden.Allein die Mathematikwei�etja vom

Anfang an darauf hin, daß man das nicht thun �olle;

�iezwingt �elb�tin ihren reinen Theilen, das Ab�tracteaus

dem rechten Ge�icdtépunkteanzu�ehenund zu“gebrau-

«hen; und wo i�eine Art von- Dingen inder Natur,
deren Kenntniß �ienicht demjenigen“nothwendig machte,

der auch ihre Anwendung kennenlernçnwill?

Bisweilen betrachtet manau< deswegen das Stu-

dium der Mathematik für das Leben nachthèilig, weil

man dadurch gewöhntwerde, bloßan apodicti�chgetvi�s
�enWahrheiten Ge�chmackzu fizden. Wenn jemand
weiter gar nichts treibt, als reine Mathematik, �oi�t

die�erNachtheil �chwerlichzu verincidenzallein: auf ähn-

liche Art behältjeder ; der �ichaus�chlièeßungéwei�enur

mit einer Wi��en�chaft

-

be�chäftigt,entlich nur Sinn

für das, was na< der Methode die�erWi��en�chaftbe-

handelt werden fann, Der Mathematikerwird-freylih
:

nicht �oleichtzu befriedigen�eyn,‘alsder, der das Or-
:

i

:

gan
-
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gan �einerSeele nichtzureinigen undzu beleben ge�uchthat.

Allein wenn er �eineWi��en�chaftnac der wahren Methode

‘erlernt hat; �ofindes nicht apodicti�cheBewei�e,welçhe

¿er verlangt , wenn er glauben + wenn er überzeugt�eyn

foll, �ondern,�elb�tzu denkén, �elb�tzu for�chengewöhnt,
wird er allemal zufrieden�eyn,wenn man ihn: zu den

Quellenführt, aus welchen durch eignenGebrauch der

“Denkfähigkeitendasjenige ge�chöpftwerdenfann , was

ex annehmen�oll.

i

Wenndaher die Mathematik auf’ der einen Seite

‘ die übertriebenen Lob�prúchever�hmäht,die ihr von

manchen ertheilt werden" �okann �ie�ihauf der andern

eben �ogut’ gegen jeden unbilligen Tadel re<!fertigen.

Ft insbe�onderevon Vorbereitungs: Studien die Rede,

�obehauptet �ieauch darunter den er�tenPlat, aber �ie

thut die�es, ohne irgend eines von den úbrigen, und

vorzüglichohne das Studium der alten Litteratur, zu

verwerfen. Um die�eBehauptung zu?begründendürfte
|

ich nur fragen, ob die Vortheile, die ih oben in' dem

Ab�atzevon dem Verhältni��eder Mathematik zur Philo-
"

�ophie,inóbe�ondereS. 125— 128 berúhrthabe, in eben

der Menge, Ordnung,Größe und Leichtigkeitvon irgend

einem andern Studium ertoartet ‘tverden können ? Zue /

- Bildung dés Ge�chmackskann freylih die Mathematik

�onicht dienen, als das Studium der unerreichbaren ‘

Werkeder Alten; aber das Wahrheitsgefühl,"ohne wel:
E

i

ches

Art
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chesder gebildeteGe�chmacknicht �tattfinden kann, wird

dagegen weit be��erdur< die Mathematik erwe>t, ge-

übt, ge�tärft,und vervollflommet. Was das Herz be-

trifft, �obereitet die Mathematik da��elbeder Tugend

auf mehr denn eine Art.“ Wahrheit und Tugend �ind

Schwe�tern,und wer mit jener dur< das Band der in-

nig�tenFreund�chaftvecknüpfti�t,kann-die�erden Zu-
tritt nicht verwehren, auch �iei�tihm willkommen.Wie

mächtigentziehtferner das intellectuelleVergnügen,wel:

ches das Studium der Mathematik�orein, und in �ols
cher Menge und Größe darbietet, den Gei�tdem Reize
der Sinnlichkeit, die�er�ogroßen Feindinn der Tu-

gend? Und unter�uchtman mit Hülfe der Mathematik

die Dinge, welche uns umgeben, welche Vortheile ent-

�tehenalsdann? Daß un�erGei�teiner �ovolllommenen

Hecr�aftüber die �innlichenEindrücke fähig�ey,daß er -

alle Gewalt, die �iebe�izen,gänzlichzernichten kannz

die Um�tände,unter welchen, und die Act und Wei�e,

wie er dazu im Stande i�t; kann man an an�chaulichen

und unbezweifeltenFällen in der Optik lernen, und wie

wichtigi�rdie�eUeberzeugung, die�eKenntnißfür die Mos

ral! Mit was für HerzerhebendenGedankenerfülltdie |

A�tronomie,wenn �iedie, alle Einbildungskraft über�teiz

gende Größe des Weltalls demGei�tedar�tellt?Herr

Kä�tnerhat Recht, wenn er der Mathematik in, �einer

Abhandlung: De eo quod �tudiumMathe�eosfacit ad

virtutem, einen größernEinflußals bloß auf den Bere

�tandbeplegt, i Eine
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Ein Hauptgrundaber, warum das Studium der

Mathematik für jeden, der Denken lernen �oll,unent-

behrlich i�t,und weswegenes, wenn eins von beyden

_ wegfallen�ollte,vor dem Studium der Alten beybehalt:n

%

werdenmüßte, i�tder, weil ohne da��elbedie Fertigkeit,
“ab�tracteBegriffeganzzu fa��en,und �ichdámit zu be-

�chäftigen,‘unmöglichi�t. Daß die�eFertigkeit eine

höch�t'nothwendige und wün�chenswertheFertigkeit�ey,
fließt�chondaraus, daß wir uns �elb�tin den alltäglich-

�tenGe�prächenunaufhörlich der -höhernAb�tractionen

bedienen.“ Man�age nicht, daßman die�eAb�tractionen

auf dem Wegeder Ab�onderungaus einzelnen Begriffén

lernen mü��e;ein�ehr großerTheil wird uns von Kind=-

heit an unmittelbar durch die Sprache vorgeführetund

beygebracht. Auch i�tesnicht der rechte Weg, ab�tracte

Begriffe durch Herbeyziehung des Einzelnen und Wirk-

lichen zu veran�chaulichen; wir mü��endie Gegen�tände,

an welchen wir die�eFdeen deutlich denken wöllen, �elb�t

zu�ammen�etzen,gleich�am�elb�t�chaffen.Denn ge�chieht

die�esnicht, �owird der Gei�tzum Sinnlichen herabge-
“

gogen7und der �chnelleBlick, der'�on�tmöglich'i�t,er-

_

�chwert.Ein andererFall i�t,wenn“ allgemeine, ab-
*

�tracteVor�tellungenaufs Einzelne Wirkliche angewandt

werden �ollen. Wenn daher in der Sprache nur �owwe-

nige Vor�tellungendur eigene Worte ‘angedeutet, und

fa�tálles, vorzúälichaberdie hóhernAb�tractionen,deren

wir ‘uns, durch die be�tändigeUebung �elb�tunbewußt,
/ Un-
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unaufhörlichin dem alltäglich�ten"Ge�prächebedienen,
nür durch uneigentlicheAusdrüke,mehr angedeutet,als

êigentlih ‘genau ‘angegebenwerden: �ó-er�cheintalles

dings'dieKenntüißder Sprache in einein ändern Lichte;
ünd'és i�tdas Urtheil nicht überttieben, daß eine Spkaché

kecht' gründlichlernen ¿“beynaheeben �ôviel heiße,als

Denken lernen. Allein um éine Sprache rêchtgründlich
lernen zu könnén;wêrden âuch�chonvôr dér Erlernung
der�elbenFertigkeitènérfordert, die inan anders wohes

zu nehinen hät, ünd ‘diè nâc�té,dié �icher�te,die erz

giebig�teund leichté�teQuélledér�eibenE
dás Studiui

der Mäthematik:

Sollén insbefonderédie altèénSprachèndey ünd

dütch'dieLe�ungder darin übrig gebliebenenMu�tergeletnk
verden; �ollder �üngèMen�chmit dem Autor, den eë

lié�et, ‘denkenund empfinden:fo muß êr �ichin die Ge?

dankenteiheünd in dié Um�tändede��elbeñzu ver�etzenini

Standé �eyn,diéèData und Mittel dázu aüs dem Autor

�elb�t!néhneñ, und äus* die�éndás Uebrigezu�ammeni-

�eßen.Daß eb tirklichéFällegébraüche; uni �ichdie�es

Ge�chäfkézu erleichtern, i�tallerdingsnicht zu verwerferi,

óft i�tes �elb�tzwe>mäßig;allein ter keine andere ab-

ftrakte Vor�tellungenzu häbénim Stände i�t,als �olché,
die ex auf dei Wegé der �innlihénAb�traction�ichers
ivérben kann, d-r'i�tnur des An�chauens,nicht des Denz

fetifähig: Wenn ian daher überdenkt,wie die Mäz

R thé
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_ thematik ihre Schüler arbeiten läßt,�omußman allerdings

zugeben, daß die Uebungen, welche �ienothwendigmacht,

auchbey dem Le�ender Alten, in An�ehungder Sachen,

die vortheilhafte�tenWirkungen haben; und wenn man

dazu nimint,, -daßdie Mathematik. ihren Schülern alles

fehlerhafteBenehmenbey die�enUebungen unmöglich

machen fann, �owird �ieauch. hierdurch als Vorbereie

tungs-Studium auf dèn-er�tenPlag erhoben.

Devvortheilhafté�teWeg bey der Bildung der Fu-

gendzum gründlichenund nüßlichenDenken,

-

�cheint

deinnachzu �eyn,tvenn das Studium der Mathematik
mit dem Studium der Alten auf diè Art verbunden würde,

daßdurch die�esletzteredas ergänztund vollendet würde,

was durch das Studium der Mathematik angefangen

wäre,und daß daher beyde neben einander, aber das

Studium der Mathematikimmer einige Schritte voraus
ginge.

.

Die�eswird auch deswegen- nothwendig, weil

auf der einen Seite cin großerTheil der Werke, welche

uns die Altenhinterla��enhaben, ohne Mathematik in

vielenStellen durchaus dunkel bleiben mü��en, und auf

der andern Seite die Anwendungen der Mathematik eine

Mengeanderweitiger gründlicherKenntni��ebedürfen,zu

deren Erwerbungdas-Studium der Alten die be�teBor-,
bereitungi�t.

“

Die�eslettere zu behaupten, bewegen

michaußer den von Herrn Rehberg angeführtenau<

folgendeGründe,
:

So
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So wie die Mathematik vor allen úbrigenWi��en-

{c<aftenden Vorzug der Vollkommenheit, der Fe�tigkeit

und Gewißheithat, und ebendeswegen von jedem als

Uebungswi��en�chaftgetrieben werden �ollte: �ohaben
auch die griechi�cheund röómi�cheSprache, ín An�ehung

der Vollkommenheit, vor allen andern mehrere gar nicht

zu verkennende Vorzüge, und find als todte Sprachen

niht der Ungewißheitund der Veränderlichkeitunters
-

worfen, die bey neuern Sprachen unvermeidlich�ind.

Die�esmacht �iezu Gegen�tändender Uebunggé�chi>t,

und die Vortheile, die daher mögli �ind,la��en�i

dur nichts anders er�ezen.Aus eben die�emGrunde
mü��enauch deydé Sprachen nicht �owie lebende erlernt

werden, man müßtedenn dabey bloß den materiellen

Nutten zur Ab�icht�ichvor�czen;und werden �ieauf einé

ihrer Natur und der Natur der men�chlichenSeele gez

mâßeArtgetrieben, �o�tehtdie Be�chäftigungmit ihnen

áwi�chender mit den reinen Gegen�tändender Mathemas
tif, und zwi�chenden ganz �innlichenin der Mitte, und

tvird dadurch durchausnothwendig.

Wenn auf die�eArt die Le�ungdér alten Autoren
�conbloß um, ihrer Sprache willenwichtigwird, �o

wird die�elbeaus ähnlichemGrunde au wegen der
darin enthaltenen Sachen zur Uebung und Vorbereitung
der Denkkräfte unentbehrlich: Für uns gehörendie�e

-

Sachen,theils wegen der“ Entfernung der Zeit, theils
y

R 2 wegen
-
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wegen der ver�chiedenen,Um�tände,mehr zu dem Ge

denkbaren, als zu dem An�chaulichen; teil aber alles im

Einzelnen dätge�tellti�t,�o�indwir gleichwohl im Stande,

vdlligeVor�tellungenuns davon zu ver�chaffen:und �o

halten díe Sachkenntni��e,welcbe wir aus den Alten

\@dpfenkönnen, ebenfallsdas Mittel zwi�chenbloßer

Keantnißder Formen und zwi�chen:den An�chäuungen
des Wirklichen. Wie unentbehrlichaber und dur nichts

zu er�etzendie Erwerbung�olcherKenntni��e�ey,habe

ih nah dem, was i< oben von der Nothwendig-
keit der Formen-Kenntnißge�agthabe, nicht weitet aus-

einander zu �etzen.

Es leidet al�okeinenZweifel,daßdas Studium dex

Mathematikfúr jeden Studirenden

,

�elb�tbey und zur

rechten Betreibung des Studiums der Alten unentbehr-
lich �ey; und es frágt �ichdaher nunmehr: Wie. viel

�ollteohne Ausnahme jeder von der Mathematik, und

ivie �ollteex es zu erlernen �uchen?Auf den er�tenTheil

die�erFrage kenne ih keine be��ereAntivort als: So viel

ohne Schaden der Gründlichkeit,und ohne Nachthéil der

übrigenaußerder Mathematik nôthigenStudien irgend

ge�chehenkann. Voneiner �otoichtigen,und jedem, der

Fähigkeitenzu Di�ciplinenhat,.�oangenehmen Wi��ens

�chaft�olitedoch billig nicht gefürchtetwerden, daß man

gu viel davonlernen werde; und wenn ihr auf Schulen

undGpmna�ienin der vierten und dritten Cla��ewöchents

/
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kichdrey, und in der zweptkenund er�ten vier Stunden,und
auf Akademien eine verhältnißmäßigeZeit gewidmet
würde; tas für Einkrag ge�chähedadurch den übrigen

Studien? Daß jeder Gelchrte und“�elb�tdenkendeGes

�chäftsmannzu �einerWi��en�chaftund zu �einenGe�chäfs

ten ‘�oviel mathemati�<eKenntni��ebrauche, als der

öbénbe�chriebeneCur�usmöglichmacht, läßt fichwohl

nicht behaupten;abet eben�owenigläßt�ichin der Zeit

der Vorbereitungbe�timmen,oob nicht derein�tkünftig

noh mehr ihm nöthig �eynwerden. Und da jedex
wenig�tens�oviel Ver�tandesübungnuten kann, als

die Erlernung dex Elemente der Haupttheile der

Mathematik gewährt, �o.wäre zu wün�chen,daß die

Gelegenheitdazu nicht fo �ehrfehlen, und die Bes

nußungdie�erGelegenheitzugleichnicht ohnealle Aufz

munterung�eynmögte.Wie weit oder nichtweit aber

auch-die Erlernungder Mathematik fortge�etwer-
den mag,�o i�tdas unerläßlicheForderung,daß allen
halben gründlich,und genau �o,wie es die Natur der

Denkkraft un�ererSeeleund die vorge�eßteAb�ichtes

erfordern,gegangen‘werde.Kein Boreilenzum Sinn-
:

lichen, keine Lücken,keineSprüngemü��en�tattfinden.

Anwenden,prakti�chanwenden�ollder Schülérlernen,
aber nicht eher, als bis er hat, was er anwendenfann,

Selb�tzur Bemerkungdes Ganges,dendieSeelébeym
Dênkennimmt,muß er nicht weiter angehaltenwerden,

als �oferner alles an �onbehandelteneinzelnenFllen
R 3 �elb�t
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�elbzu finden im Stande i�t, Ueberhaupt mag die
Moathematik getrieben toerden , von wem und zu welcher

Ab�ichtes �ey,�o�ollte�iebey den Elementen �ich.nie

weiter nach ihren Schülern zu bequemen gezwungenwera

den, als daß �ienah Maßgabe der Fähigkeitendie�er

in ihren Eläuterungenentweder weitläuftigerwäre oder

Xürzer�i faßte. Sie hatcin Recht�trengezu �eyn, denn
�iei�tes dem Schüler zum Be�ten,und wer die Strenge
der�elbennicht früh empfundenhat, wird auch �chwer:

lih je Ur�achhaben, �ichihres wohlthätigen.Einflu��es

gaz zu rühmen.

2 Eine gründlicheKenntnißder Ælemente der U7a2

thematik in dem angcnommenen Umfange vorgausges

cgt, Fôunreein gut angelegtes mathemati�chesLexicon
die Benuzuugjener Wi��en�chaftdenen �ehrerleichrern,

5

welchedie�elbenichrzu ihrer Hauptwi��en�chaft

machenEônnten oder wollten.

Wer die Elementeder Mathematik in dem ange-

“nommenen.Umfangeund gründlicherlernt hat, he�igt

allerdingsaußer_ der Fähigkeit,fi�ich�elb�tweiter aus

Schriftenzu.unterrichten,eine nicht unbeträchtliche
Menge der. nuBbar�tenKenntni��e;aber �owie die�e
nicht immer theils zu den wi��en�chaftlichenGegen�tänden,
theils. zu denGe�chäftendes Lebens,wozu Matheinatik

er-
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erfordert’wird, hinreien7�okann auch nicht jeder allé

Bücher be�itzen,aus welchen das Uebrigege�chöpftwer?

dén muß. Ein ‘gut“atigelégtesausführlichesmathemas

ti�chesLexiconwütde bahet �owohkfür Gelehtte, die ans -

dere Wi��en�chaftenzu ihrem Haupt�tudiumgemachthâts

ten, als für mathèmati�chePraktiker �chrnütkich�eyn.

Vielleicht irre ich nicht, toenn ich dabéh folgendeEigens

�chaftennothwendighalte.“Zubdeder�tmü�ité�ichda��elbé

nicht bloßüber die rete Mathematik ‘er�téeŒen, �ondern

�ichmit eben-der Ausführlichkeitúbetalle Theile! der äñs

gewandtenGrößenlehteciusbreitèn. Dies lehtere wäre

um�onöthiger!,‘da von dêréreinen allerdings mehr als

befännt ange�ehenwérden -Fönite, als voû der anges

wandten; Zumandern“körinten daraus ‘allé’�y�temati

“�chenAuseinander�etzüngetuid Betvei�éweggelä��enwer-

den, weil die Ab�ichtbeh einèn �ólchenWerke, wegen

dev �on�tunvermeidlichen zu größenWeitläuftigkeit,nicht

die �eynkann, ’darin’einen voll�tändigenLehrbegriffder

ganzen Mathematik in alphabeti�cherOrdnung zu lies

fern, �ondernvielmehr bloß‘dieWahrheiten dérMathe-

matik zum Gebrauché mitzutheilen.“Diés könnte und

müßteinsbe�onderebey denjenigen ge�chehen,tas zu

dén Elementen gehörté,‘denn die gründliche-Kenntniß

davon muß ‘vor dem Gebrauche éines ‘�olchenWerks

vorhergehen: Aber alle “dieGründe dürften“gleichwohl

dritténs niht fehlen, ohnewelche die mitgetheiltenWahr»

heiten nicht den Grad der Ver�tändlichkeithabenkdnnen,

R4 dex
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der zu einer ge�chi>tenAnwendungder�elbenunentbehrs

lich i�t;und je. leichterdie�elbenzu fa��enwären, und je

mehr �ichdie�elbenunmittelbar an die Elementar-Kennt=z

ni��ean�chlô��ende�to be��erwürdeuns �eyn.Viertens

müßte-dasjenige,was von einem jeden Gegen�tandeanz

geführtwürde„�opopulärals nzdglichausgedruft, und
in einernatürlichenundleichtzu über�ehendenOrdnung
angeführt�eyn.“Fünftensmüßtenallenthalben die nächs

�ten,allgemeinere�owohlals-�peciellereGegen�tändenach

gewie�en.�eyn,„damitman jedesmal im-Stande wäre;
Überdas, was man nab�lúge,eine voll�tändige-Kennt-

niß zu erhalten, Sechstens-müßtenbey jedem wichtigen

Gegen�tandedie vornehm�tenQuellen angeführtwerden,

aus welchen man im Stande wäre, ausführlichere:Bez

lehrung:undinsbe�onderedieGründezu �chöpfen.Wenn

ÜbereinenGegen�tandver�chiedeneMeinungen �tattfäns

‘den,�odúrftenauchdie�enichtunangezeigt bleiben, und

daß von allen irgendbrauchbarenGegen�tänden-keinerx

ausgela��enwerden dürfte,ver�teht�ich-von �elb�t.- End:

lich-mü�ßteúberdie Art, und den Grad des Gebrauchs,

der.von den mitgetheiltenBehauptungenund Vor�chrif

ten gemacht.werden fönnte, �owie überdie damit na

der Ver�chiedenheitder Um�tändevorzunehmenden Modis

ficationen_ge�prochen, und zugleichdasjenige berührt

werden, was zur gänzlichenBehandlung jedes-Gegens

�tandesnochaußerder Mathematik erforderlichi�t.“Ueber

den großen-Nusen,den ein �olchesWerk ßiftenkönnte,

habe
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habe ih, da er von �elb�tindie Augenfällt, ‘nichtnöthig-

zu reden, und eben�oi�AEMdaßes HEzure
daran fehle,fy

“> WenndieNatta nach

»

aH �ichuh�erVer�tand
bey der Exfindungder Mathémarikrichtet,ge�ainmlet,
in eine �y�têmati�cheOrdnunggebracht, und nach den

EÆleinêntendèr Mathematik -gebrauchrwürden, um die

Kénntniß deë atur un�ersErkenntnißvermögensund*

des rechten Gebrauchs de��elbendarauf zu gründen:

�owürde! dadürch un�träitigder gründlichenGelehys
R mancher Vortheil zuwegegebracht

|

werden,“
?

is

Wer dièMathematiknahder toahren Methödeges

triebéñ hat;
' muß �i<hdadurch ‘allerdingszum réêchten

Gebrauch �einer:Ber�tandeskräftemanche Fertigkeit er-

worben ‘haben,und kann auch ‘darübernicht ohne‘alle

deutliche Erkenntniß�eyn;allein was inAn�ehungdie�éx

deutlichenErkennthißbey dem Unterrichtein derMathemas

tik �elb�tge�chehendarf , be�tehtbloßdarin,daß hinterher

derbey einzelnenUnter�uchungengegangeneWegúbêérdacht;

und für die fernern Unter�uchungenin der Mathematik

gemerktwird. Dadurch wird aber der von der Matheë

matik hier möglicheNuten noch nicht in �einerganzen

Größe erreicht, �ondernes muß darauf, wenn die�es

�eyn�oll;am Endédes mathemati�chenCur�usdas Aus

N5 gene



266 Ziveyter Ab�chnitt.”Zweyte Abtheilung
:

genmerknoe. be�ondersgerichtet werden! - Mañ hat �eis

nen Ver�tändauf die rechte Art gebraucht, Und die�eArt

�ichgemerkt; aber die Bemerkungen, welché*mäan�ich

ge�ammlethat, liegen noch zer�treut,�indnochnicht in

dergehörigenOrdnung undVerbindung man-muß�ie

al�ovor allenDingen �ammlen, two es. nôthigri�t,ihre:

Mengevergrößern�ieweiter entwi>eln „ordnen, in:

eine leicht zu über�ehendeVerbindung-�tellen,- und diez:

jenigenFálle dazu�egen,welche hinterher zu ihrer Erz

läuterungundBe�tätigungdienen können „-�owie �ieans

fänglichdie Quellen,der�elbenwaren. Bliebe man hier:

bey �tehen,�o.hätteman, was man fürdie Mathema-
tif brauchte, Allein die Grundge�etzedes Denkens �ind

we�entlichunveränderlich;eben die Wege, welche un�er

Gei�t-bey-der Unter�uchungmathemati�cherGegeri�tände

betritt, mußer auch bey dex Unter�uchunganderer Dinge

ein�c)lagenz/ denn �over�chiedendie�eDinge von den:

Gegen�tändender Mathematik -inimee �eyn.mögen, o

kommen �iedoc darin mit’ ihnen aufs genaue�teüber:

ein, daß�ieenttveder der An�chauungfähigoder bloßin

in willkührlichenZeichen gedenkbar �ind,Aber wegen

der gedachten Ver�chiedenheitkann man das Verfahren

des Mathematikers bey der Unter�uchunganderer Dinge

nicht gerade hin- als Mu�tex�ichvor�ezen,man muß

daraus er�tdaësjenigeab�ondern,was allein die Natur

dev Größen mögli macht, und dann das wieder dazu

�even,was die unter�cheidendenBe�chaffenheitenande-
: :

rer

2
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- rer Dinge nothwzandigésWei�eerfordert. Zu der volle

�tändigenSammlungder Regeln, welche un�erVer�tand

in der Mathematik befolgt, mußdaher noch, wenn �ich
der mathemati�cheGei�tauh außerder Mathemätikin.

tadello�erGe�taltzeigen �oll,„eineAnwei�ungfommen,.
wie man die�elbenRegeln,nachgehörigerModification,“

ebenfalls. bey andern Gegen�tändenzu gebrauchen im:
Stande i�t.Eine �olcheAnleitung zum reten Ge-

brauche un�ererErkenntnißfähigkeitenwürdevor jeder

andern mancherley Vorzügehaben; i willeinigean-

Führen.
:

Zuvörder�terwe>t �chondas ein gutesVoryrtheit
dafür , daß.Herr Rehberg, der doh den Nugender
Mathematik als Schule für den Kopf�elb�tin wi��ens

i

�chaftlicher.Rück�ichtfür zweifelhafthâlt, gleichwohldie

Kenntniß der Mathematikdeswvegenfúrnothwendig

erfláct, weil man ohne. �iedie Naturdes.Erkenntni�s
vermögens.nicht zu erkennenim Stände�ey.- Und vo

Fónnteman- au< das We�enun�eresGei�tesbe��erfene
nen. lernen, als da, wo. er unabhängig von derErfah:

rung, �eineWirk�amkeit,frey und mit �oglücklichem
Erfolge äußert? Wo gieht es Gegen�tände,überwelche

eine�olcheUeberein�timmungherr�che,als in der Mae

thematik2? und woher �olltedie�eUeberein�timmungkom

men „wenn nicht die Ge�eze,nah welchen �ichun�ee

Ver�tandin die�erWi��en�chaftrichtet, mit unveränder:

lichen
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lichenBuch�tabenin un�ererSeelege�chrieben�tünden?

Aus die�emGrundeYadeihdaher oben S, 127 behau-
ptet: Wenn wir dur Erxfahrüngund Ab�tractionmit

dènWégen'béfkarnitwerdên;die wir �owohlbey �itnli-

hen Gégen�tändén,als ‘bey“allgemeinenDingen mit

Nuten“‘gehènEönhen
2

2úmi“in'{hteNatur éinzudringen:

�ozeigt‘unsdie Mathématik"in beydenARRdieWege,

ele wir
E mö�eE,

Mañ“hältdas Stiff ‘derLogikfür allgemein
nüßlichund nothwendig, und �ieverdient es, da �iedie

Wi��cn�chafti�t,welche die formalen und nothwendigen
Ge�etzeallés‘Dénkénsauéfühelith?‘darlegtund�trengebe-

wei�er!Die Écweiterungen; welcheihr mehreNeuere
zu géebên“‘gé�ucht'hâben,‘indem�ietheils ‘p�ythölogi�che

Capitel- von den ver�chiedênenExkenntnißkräfteù,theils

metaphy�i�che,überden Ur�prungder Eckenntnißund

die vet�hiedeñèArten der“Géwißheitnah Vér�chiedens
heitdecOb�ekte, theils*änthröpologi�che,‘vöônden Bor-

urtheilen,/ mit ihe zu cinem Ganzenverbunden,�owie

auch dieBer�uche,populäreund auf Erfahrungen vor-

züglichgegründeteAulbitüngen*zum re<ten Gebraucht!

un�eresErkenntnißbermödgens“jugebeny ‘zeigenindefs,
dâßdie Logik im“�trengenSinne genommèén, dié'Bor-*

theilé nichtimmer gewährthâbe,wel<e allerdingsvon

ihr zu erwarten �tehen,�obald man im Standei�t;�ie

vecht zu gebrauchen, Daher rúhrendenn auchdie häufi?
j

gen
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gen Klagen , daß das-Studium der Logiknicht die Fer-

tigfeit-im Denken, �oudérnhöch�tensdié, ber das Denk-

ge�cháftezu �prechen,befórdere, und daßein. máßiger

, Theil nátúxlicherLogikalle kün�tlichein Än�ehungdes

Mutzens weit überwiege. Man treibe abernäch dem“

Studiuni dex Mathematik die Anwéi�ung„zum.rechten
Gebrauche..des Ver�tandes,wovon: vorheëgeredet wor-
den i�t:�owird man weder zu: frühzur Logikim �trengen

Sinne kommen, noch �ie.als Wi��en�chaftkennenlernen,
die bloßfür den �peculativenKopfgéhdré.

Der Gedanke i�tauf teinéWei�enéu, dic Lógikauf

die Mathematik zu gründen;wir haben er�tkürzlichvon

Herrn Schübler einen Ver�uchbekommen, der Einrich-

tung. un�eresErkenntnißvermdgensdur Algeber nachs

zu�púhren,und Herrn Hent�chetsVer�uche*) �indzu

thandie�émZweckege�chrieben.Aber es kömmthierbey

nicht

) Es �indder�elbenviere. Der er�teführt den Titel:

Introduétio plana in Philo�ophiam,compleêtens

Senuinas, juxta quas intelleêtushuman eratur

leges, Geometriaë Euclideae ope erut que dis

iucidâtas, Autore Jô. Jacobo Hent�chio, Lip�liae
i761. Der andere énthäli Logicam quantitatuim,dex

dri: te verbreitet fih über dieNotionescöômniunes,inêë=

täphyficasvulgo didas, und ‘der vierte endlich enthält

Philo�ophiammagnitudinem. Herr Heit�chlegt durs.
dus den Euclides zum Grunde, wiewohlnicht.weiter, ls
bis zu ünd mit dent �echötenBuche�einerElemente:
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nicht darauf allein an, daß die Mathematik gebraut

werde, �onderndie Art, wie �olchesge�chieht,i�t�ogar

das vorzüglich�te.Herr Jatob Bernoulli �agtan einem

Örte: Onnes di�ciplinaeMatheh indigent z Mathe�is

nulla, �édper �e�ola�ibi�uficit; und Herr Herder bes

Hâupteteben �orichtig, daß un�erVer�tandzwar finden,
abér nichterfinden könne. Wenn daher Herr Schübler

�elb�tHerrn Kants Philo�ophiefür ndthig hält, um

in der Mathematik zur völligenGewißheitzu gelangén,

und �einenKenntni��envolle Deutlichkeit zu geben, und

Herr Hent�chdie Regeln der Logik und die Sätze der

Philo�ophieallérmal voraus\�<i>t:�oi�tdas nicht der

rechte Weg, Die Seele muß zuer�tna< den Ge�egen,

an welche ihre Denkkräfteunzertrennlich gebunden �ind,
©

Handeln, dann den Weg bemerken, welchen �iegegangen

i�t,cinen und den�elbenWeg dftèrs und bey ver�chiedenen
*

Gegen�tändengehen, und öfters und mit den vorkome

menden Ver�cbiedenheitenbemerken, ferner die�eBemer

Fungen, �owiefiedie�elbennah und nach erhält,�ammlen,

und die�elbenordnen, unter�uchenwas darin bloß“auf

mathemati�cheGegen�tände,bey welchen �iedie�elbenges

fundenhd, anwendbar i�t, dies ab�ondernund dadur<

ihren Bêmerkungeneinen höôhernGrad der Allgemein

'heit geben, und endlich den Modificationen nach�pühren,

welche die�elbennun nocherhalten mü��en,wenn �ieau

mit Nuzen bêéyandern Gegen�tändengebraucht werden

�ollen,Auf die�eArt lernt man zuvörder�tdie Einrichs
;

i

tung
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tung un�ersErkenntnißvermödgensund den Gebrauch de�-

�elbenauf die Art kennen , daß manbloß bemerkt, bloß

wahrnimmt; abe?dieBeinerkuigèn, die Wahrnehmuns

gen, welche man macht, mat man an �olchenGegens

�tänden,und unter �olchenUm�tänden,daß man die�elben

als unveränderlichbetrachten kann und muß. Zuman-

dérn gehen dann vor. den allgemeinen Regeln, welche

man ‘�ich’�ammlét,:die einzelnen Fälle, die zu ihrer Er-

läuterung-undBe�tätigungdienenkönnen,in der etfor-

derlichen: Menge und Mannigfaltigkeit und deutlich cere

Fannt vorher, und es i�tdaher die Kenntnißder�elben

Feine todte Kenntniß. Drittens fängt man dabey von

ganzeinzelnenDingenan, und geht al�oden Weg der

Ab�traction,�owie er gégangen werden muß, wenn man

�ichnicht von der Natur entfernenwill. Viertens kann

es, da man das Allgemeineaus einzelnen Fállenab�tra-
hirt hat, nicht �chwerwerden,da��elbeau< wieder
ins wenigerAllgemeine,jà �elb�tins individuellezu fúhs
ren. Und die�esalles al�ozu�ammengenommen,leidet
és feineñZeifel,‘daßkein Weg zu einer �icherern,volla
�tändigern;,deutlichern und brauchbarern Erkenninißder
Einrichtungun�etsEckenntnißvermdögensund dés rechten
Gebrauchs de��elbenführe, als der dur die Mathe-

matik, und es'tvird daher das Studium der Mathematik

nicht bloß dem Philo�ophen, �ondern�elb�tjedem," dee

auf. gründlicheKenntni��eAn�pruchmacht, nothwendig
und unentbehrlich. i

:

YTache
Y
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Ss: Es i�tallemal,etwas gewägt, wenn, man Méinuti-

gen behauptetoder Vor�chlägethut, die von allgemei

‘ängenomnienenSägen abweichen, und! insbe�onderei�t,

máanz»dannder Gefähk , nicht �owohlWider�pruchzu er-

fahren, áls ‘mit Gleichgültigkeitgele�enzü werden aus-

ge�eßt,wenn die�eMeinungenund Vor�chlägenihts'auf-

fallendes an �i<háben, oder die�es�ihvorzüglichbey dem

ángébrachtenTadelbefindet. Es i�tdaher'meitie Pflicht,

hi hier noch úber die Veranla��ungund die Gründe zü

étkláren,welchemich bétvogenhaben, vot�tehendeGedâärié

kendfentlichmitzutheilen,ünd dieAb�ichtgenauer aris

züzeigen,welchéih dadurchzu erreichenwün�che.

_ Die Lags, in welcherih bin, hat Ea Anz

fangan nothwendig gemacht, auf die Erleichterungdex

MathematikohneSchädenihret Gründlichkeitzu den

fen, und über die Proben, die ih von meiñern Verfah-

éen.von Zeit zu Zeit dem Publikutnvorgelegthabe ; haz
"

ben mehrereKenner dás-Urtheilgefällt; daßih in der
Erreichüngdie�erAb�ichtnicht ganz unglücklich:gewe�ei

fey:agus ermuntert, habe i<-“mein“Bé�trebêt

förts
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fortge�etzt,und glaubenun, nach einer Mengevon Beoha

achtungen undVeë�uchen,mit ange�trengtemNachdenken

vérbunden, endlich den Weg kennen gelernt zu haben,

der �owie unter allen der leichte�te,al�oauch der Natur

der Natur der Sache, und der Be�chaffenheitun�ersVerz

�tandesder angeme��en�tei�t!Sooft ih die�enWeg es

gangen bin,die Um�tände,unter welchen,und die Subs

jekte, mit welchen i< ihn ging, mochten �eyn,welche
fie wollten, hat auh der Erfolg meinen Vor�tellungen

davon ent�prochen;und ich habe daherkein Bedenken

getragen, mi daruber ausführlicherzu erklären,vors

züglichum durch die Ein�ichtenund Urtheile anderer in

den Stand ge�etztzu werden, meine Kenntni��edavon zu

erweitern, und meine Unter�uchungenmit glücklichem
Erfolgeweiter fortzu�etzen.

Soll die Mathematik auf die Art gelehret werden,
daßder Lehrer weiter nichts als Handleiter�ey,und der

SéHüler alles in �i<�elb�tfinde; und dies mußge�che-

hen, wenn auch die �ubiectiveKenntnißdes Schülers

nicht auf Erfahrung undAutoritätgegründet�eyn�oll:

�omüß der Lehrer zuvor alle Säge die�erWi��en�chaft

ñach Regeln , die jeder als un�ererSeele we�entlicher-

Fennen muß, aus �i �elb�tzu entwickeln ge�ucht,und

ihnendie Form gegeben haben, in welcher �ie�ichauf
' :

S die�em
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die�emWege dar�tellen.Da die Mathematik’,�otie
“

wir �iebe�izen,nicht bloß aus der/Seele ge�chöpft,�on-

dern häufig,dem er�tenStoffe wenig�tensnach,von der

Erfahrung entlehnt i�t:�oi�tes nicht zu erwarten , daß

fie ín allen. ihren Theilen die Be�chaffenheithabe, die

‘ihr, ihremWe�ennach,allerdings zukommt; auf die�e

Art wird hieind da Abändeküngnöthig,und �ohat
mich die Ab�icht,die Mathematik ohne Nachtheil ihrer

Würdemöglich�tzu erleichtern,.unvermerkt in dieNoths

‘wendigkeitverwickelt,úber den gegenwärtigenZu�tand

die�erWi��en�chaftundúberdie Art, ihre Vollkommen-

Heit und Brauchbarkeit zu vergrößern,nachzudenken,

Die�eVeranla��ungi�taber au< Ur�ache,daßih
 Teine ‘voll�tändigeSchilderung des gegenwärtigenZu-

:

�tandesder Mathematik, und keine ins Detail gehende

Be�chreibungder Mittel, wodurchihre Vollkommenheit
und Brauchbarkeit vergrößertwerden kann, �ondern

bloßeGedankenüberbeydes mitgetheilthabe. Am an-

genehm�tenwärees mir, wenn man die�elbenals die

er�tenLinien zu einem voll�tändigenRi��ean�ehenund

beurtheilen wollte. Was ich ge�agthabe, i�thinreichend,
mir die Belehrungenvou Kennernzu veranla��en,welche-

“ih vorzüglichwün�che;was ih nochhätte hinzufügen
können,würdedem Ganzen zwar ein mehr in die Augen

. fallen-
1
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fallendesAn�ehengegeben haben, allein es i�tmic um

Belehrungúber dasjenige zu thun, wodur<, wenn es

einmal fe�tge�eti�t,das Uebrige�ichvon �elb�tergiebt.

Bey einigen Materien des zweytenAb�chnittesbin

ich vielleicht manchem zu tweitläuftiggewe�en.EineÚr-

�achedavonliegt darin, weil geradedie�eMaterien mehr

als anderefürproblemati�chgehaltenwerden , undgleich-

voll:auf �ie,weil �iezu den Elementar-: Gegen�tänden
“

gehöóren,�oviel beryht. Ueberhauptfommt es in der

Mathematik haupt�ächlichdarauf an, daß das Elemen !

tari�heund das Mlgemeinegehörigbe�timmtund fe�t-

ge�etzti�t, das Uebrige richtet�ihdurchaus hiernach,

und deëwegen habe ih mi au darauf allein einge-

�<ränkt,

In dex zweyten Abtheilungdes er�tenAb�chnittes,
“

Habe i einen furzen Entwurfeiner voll�tändigenAb-

handlungüberdie mathemati�cheMethode mitgetheilt.

Würdigen Kenner" diein die�enGedankengeäußerten.

Vor�tellungenihrer Aufmerk�amkeit,und mich ihrer Be-

lehrung, �owerdeich vielleicht daduc<in den Stand

ge�ett,nach einiger Zeit einen Ver�ucheiner �olchen
Abhandlung zu liefern.

“

Materialien dazu habe ich mir

bereitsin beträchtlicherengege�ammlet,undhabeich

FG :

Gele-
Y: Buds
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Gelegenheit, �iefünftig zu dem gedachtenBer�uchézu

benußen, �ohoffe i<, dasjenige, was în der gegen-

wärtigenSchrift entweder ein�eitig„oder unvoll�tändig,
oder nicht/begründetgenug �cheint,auf eine befriedi-

gende Art ins gehörigeLicht zu�etzen. Sehr ermun-

ternd �indfür.michdiegütigenUrtheile gewe�en,welche

die Herren'Berfa��erder Anzeigendes er�tenTheils meis

ner Uber�etzungder Euleri�chenEinleitung in die Analy-

�isdes’Unendlichen,insbe�onderein der AllgemeinenLits

teraturzeitung, und in den Halli�chenund Gothai�chenge-

lehrten Nachrichten, über einigemeiner Vor�tellungsarten,

welche ich auch in den Zu�ätzenzu die�emWerke äußern

mußte, gefällthaben;und ich kann die Gelegenheit nicht

vorbey la��en, die�enverehrungswürdigenMännernhier

meinen Dank für das Vergnügenabzu�tatten,welches
mit dem Love;von verdienten Männern unzertrennlichver--

bundeni�t. Jhre Billigkeit und die vor. demgefällten
Urtheile angewandte Sorgfalt be�timmtmichaber au

zugleich, überden azenzgáetiganVer�uchnicht ein'Wort

weiter hinzuzu�ezen.
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